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POLITIK 


Tenor- in; Beirafc US-Präsident 
Beagan bat eine nodh größere An- 


umai vertünderii, daß Terrori- 
sten die Kontrolle Ober Libanon 
erttettm. Beagan reagierte damit 
auf zwei v erheere n d e Bombeian- 
schläge mtf amerikanische i mH 
französische Soldaten in Beirut, 
bei denen mehr als 140 getötet 
- .wurden. 

Warschauer Fakt: Zur Festlegung 
ihrer Reaktion auf eine TwÄ gfinh*» 
Nachrüstung im Westen treffen 
räch die Parteichefs der 1 Staaten 
des Warschaus Pakts am Wo- 
chenende in Moskau (fi t) 

Unzufriedenheit wächst: Die 
Zahl der Ausnsseanträge von Be- 
wohnern der „DDR" ist nach In- 
fonnationen von „Büd~am Sonn- 
tag“ in den vergangenen Wochen 
auf rund 500.000 angewachsen. 

Kreis ky zur Na chrü s tu ng: Die 
SPD ist nach Ansicht des frühe- 
ren fvrtiprnMrhisffVwn ’R nmteafarrra - 

krs Kreisky mit ihrer Distanzie- 
rung vom NATO-DoppelbescMuß 
auf dem ricfatigen Weg. - 

US-Konvoi vor Grenada: Nach 
'dem blutigen Putsch auf fi»w>ria 
haben die USA einen Ftettenver- 
band vor die Karibik-Insel ent- 
sandt, um im GefehrenM die 
1100 US-Bürger zu evakuieren. 
Die neuen Machthaber auf Grenar 
da ordneten die Mobibnachtmg 
von Atww tmd Polizei an. 



ZITAT DES TAGES 


99 Es ist wichtig, daßMr.Andro- 
pow begreift, daß Frankreich nie- 

mala akze ptieren wird, da fl seine 

Nuklearstreitkräfte in die Genfer 
Rechnungen mit einbezogen wer- 
den. 99 

FnmlaeSdis R tnaftp riliilfl*^ Francois 
MHtpmmd bei Besuch in Tjm^nn 
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WIRTSCHAFT 


Bficla^bd VW: AufDrängen der 
. US-Straßenverirehrsbehorde ruft 
-Volkswagen otf America -fast 1,6 
MrlKonew Fahrzeuge wegen mög- 
lich» Defekte bei der Brems- 
und elektrischen Anlage zurück. 
CS. 13) - 

Bdffen: Die ün Februar 1982 zur 
Inflationsbekämpfung eingefahr- 
ten Preiskontrollen sind bis Ende 
1984 vetfängert worden. 

Thesen, noch gültig: Wirtschafts- 
minister. Lambsdorff sieht in sei- 
nem Thesen-Papier zur. .Wende“ 
in der Wirtschaft vom' September 
1982 anefr heute noch das gültige 
Konzept ein» Politik zur Über- 
windung der Beschäftigungskrise 
n mi 'Lederherstellung von 
Wachstum. • 


JJDR- Forselmng: Die „DDR" 
hat beträchtliche Mühe, in der Mi- 
kroelektronik international 
Schrift zu halten. Sorgen beraten 
vor allem die enormen Aufwen- 
dungen bei der Entwicklung 
hoch- -und höchstmtegrierter 
-Schaltkreise. 

Ost-HandeL Der deutsche Außeo- 
haiKld rechnet nicht imt einer Be- 
einträchtigung des Ost-West-Han- 
dels, wenn es gemäß dem NATO- 
Doppelbeschhifi zu tiner Nachrü- 
stung in Westeuropa kommen 
sollte (S.13) 

Argentinien: Importe für das vier- 
te Quartal 1983 wurden auf ein 
■' Volumen von 402 Millionen Dollar 
begrenzt 


KULTUR 


CctaatsUg Oer Heb Rund 90 der 
berühmtesten Opernsänger der 

Wett, sieben Dirigenten, Ghor, 

BaDetf imd Orchester der New 
YorkefMetropofitan Opera fiäer- 
ten mit-einer Gala dar Superlative 
den 100. Geburtstag der .Met“. 
<&21) . l V 


Watteam Für den Veibkäb des 
Watteau-Gemäldes JEmw-hiffimg 
nach Cythera“ in Berlin sind bis- 
lang drei Millionen Mark gespen- 
det wenden. Bund und Land wol- 
len zusammen zehn Millionen 
zum Kaufpreis von 15 Millionen 
Mark zuschießen. 


SPORT 


Fußball: Ohne den ' Stuttgarter Handball: Wahrscheinlich kann 
Kad-Hednz FSrster bestreitet die die deutsche HandbaD-National- 
deotsche FgßbaB-Natkmalmann- mannsnhaft doch an den Olympi- 
schaft am Mittwoch ihr Europa- sehen Spielen 1984 in Los Angeles 
i alifikatio nR. teilnehmen. Die Deutschen hatten 

spiel gegen die Türkei in Berlin, sich als Zweite der B-Weltmeister- 
Förster 2 og sich beimSpiel gegen schaftfricht qualifiziert. Weil Un- 

• MSneT um eine GehOTienwrhütte- gam verzichten will, gibt es eine 


rang zu: 


neue Chance. 

AUS ALLER WELT 
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an der befangen Grenze dar Welt 
reundoderPrind- 

Fl f^arrijtfj^hin ^ VitlpntTTTn ConZa- 

kaflnthtetenafl®; '• S.3 

i ki ^ iy w mfli; Gemeinsamer Un- 
terricht in Hamburg fürgesunde 
und behinderte Kinder ' ‘S.S 

Fbrmn: Fereonälien und Leser* 
hripfp- an dfie Redaktion der 
WH/E Wort des Tages. St 6 

^rS^atHjfsTuHiptstädt. glei- 
eben BneraBgoufaf S.7 
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Fentfehenr Sn Autor treibt mit 
Entsetzen Scherz; Henry Slesar 
imd die T astaufe Maka bre S.8 

Fußball: Dergefeierte Aufsteiger 
Uerdingen ist schonam Ende sei- 
ner Kraft . S.I® 

Transport und Verkehr Die 
Rpirn kassiert den größten Teil 
des Verkehrsetats S. 15 bis 19 

p«nfcT K Über Casablanca und 
dm Wissenschaftler-Streit um die 
Eite • - S.21 

Kanton Wallis: Mit der „Metro“ in 
196 Sekunden dem Alp e ngi pfel 
» irti»mn S.22 








Dmumstratiimm; Millionen 

Menschen haben am 

in Westeuropa, Kanada und den 
USA gegen die Atomrustung in 
Ost und West demonstriert. In der 
P u ndesrepu KjHr nahmen narb 
Angaben der Veranstalter L3 Mil- 
lionen, nach Darstellung des In- 
nenministeriums 500 000 Men- 
schen tdL Bis auf Krawalle in 
Hamburg gab es keine größeren 
Ausschreitungen. 

Golf-Krieg: Bei irakischen Rake- 
tenangriffen auf zwei Städte in 
de? iranischen Ölprovinz Khusi- 
stan kämm 145 Mon^hpn Mn» 
.Leben. Irak hat nach m genAn An- 
gaben den iranischen trafen Bän- 
der Khomeim am Ausgang des 
Golfe durch einen Mlnm- Gürtel 
blockiert. 

Hehr Ausreisen: Obwohl zum 
Teil hmripr nnrh „S chmier g eld er“ 
verfangt werden, konnten in den 
ersten neun Monaten dieses Jah- 
res 11344 Deutschstämmige aus 
Rumänien in die B undesre pu blik 
ausreisen - 3500 mehr als im Ver- 
rielchszeitraum 1982. 

Heute: Hearing des Verteidi- 
gungsausschusses des Bundes- 
tags über alternative Strategien. - 
Delegation des polnischen Parla- 
ments in Bona -EG-Fmanzmini- 
ster beraten in Luxemburg über 
Finanz- und Währungspolitik. - 
Bundespräsident erhält Ehren- 
doktor der Universität Dijon. - 
Der JDDR M -StaatsratsvorsibDmde 
Honecker besucht Prag. 



Blutbad in Beirut. Reagan: 
Wir werden in Nahost bleiben 

Empörung über Anschläge auf Friedenstruppe der USA und Frankreichs 


DER KOMMENTAR 


Feiger Mord 

PETER MEYER-RANKE 


DWJSÄD, Beirut/Washington 

Das ame rikanische Kontingent der 
internationalen Friedenstrappe in Li- 
banon wird trotz der Terroranschläge 

des Wochenendes auf die Hauptquar- 
tiere der amprifcanisphpn und franzö- 
sischen Einheiten in Behüt seine 
Mission unverändert fortsetzen. Dies 
hat US-Prasident Ronald Reagan ge- 
stern bekräftigt. 

In Washington forderte Beagan 
nach den Anschlägen in Libanon ei- 
ne „noch größere Entschlossenheit 
des Westens“, um die Kontrolle über 
das Geschehen im Nahen Osten zu 
erhalten. Denjenigen, die die Verei- 
nigten Staaten zur Aufgabe der Re- 
gion zwingen wollen, müßte ent- 
schlossener denn je gezeigt werden, 
„daß sie nicht die Kontrolle dieser 
lebenswichtigen und strategisch be- 
deutsamen Weltgegend übernehmen 
können“, sagte der Präsident. 

Audi der Oberbefehlshaber der 
amprifeflnisfhPTi Streitkräfte in Bei- 
rut, Oberst Timothy Geragthy, sagte 
in Beirat, die Attentate würden ledig- 
lich die Entschlossenheit der USA 
verstärken, weiter in Lihannn zu blei- 
ben. Präsident Reagan habe ihm 
durch den Befehlshaber der Marine- 
infanterie seine Unterstützung über- 
mitteln 

Bei den Anschlägen gegen die mul- 
tinationale Friedenstruppe in Beirat 
sind gestern nach offiziellen Angaben 
insgesamt 120 amerikanische Solda- 
ten ums Leben gekommen, mehr als 
100 Personal wurden zum Teil 
schwer verletzt Über die Zahl der 
Toten unter den französischen Solda- 
ten, unter denen sich auch Wehr- 


pflichtige befinden, lagen keine In- 
formationen vor. Nach Meldung von 
Radio Beirut wurden 23 Franzosen 
tot aus den Trümmern geborgen. 53 
FaUschinnjäger galten als vermißt 

Die Attentate ereigneten sich in 
den frühen Morgenstunden. Der 
Spreche: des US-Kontingents, Major 
Jordan, und der Sprecher der franzö- 
sischen Trappen, Oberst de Lon- 
geaux, berichteten, vor beiden Stütz- 
punkten hatte jeweils mit Spreng- 
stoff beladene Lastwagen die Sper- 
ren vor den Quartieren durchbro- 
chen, seien auf die Unterkünfte zuge- 
rast und schließlich explodiert. Im 
aT^iprifamisrhpn Hauptquartier ge- 
lang es dem Fahrzeug nach Angaben 
von Marineinfanteristen bis in die 
Vorhalle vorzudringen. Auf dem Wa- 
gen hätten sich 900 Kilogramm 
Sprengstoff befunden. Das Gebäude 
fiel nach Berichten von Augenzeugen 
völlig in sich zusammen. 

Das Hauptquartier der Marines 
liegt an der Z ufahr t zum Flughafen. 
Vor dem Gebäude befindet sich eine 
Mauer, die durch fianrigäHrg und Sta- 
cheldraht zusätzlich gesichert wurde. 
Das Hauptquartier und ein angren- 
zendes Zeltlager der Marineinfanterie 
wurden Tag und Nacht von schußbe- 
reiten Posten gesichert. 

Die gestrigen Anschläge ähneln 
dem Attentat auf die US-Botschaft, 
bei der am 18. April dieses Jahres 60 
Personen ums Leben kamen. Damals 
wie heute tat sich niemand zu dem 

Anschlag W»lrann t 

Es gibt Jtahattspunkte dafür, daß 
die Attentäter Iraner sind. In der letz- 
ten Woche meldeten die Marines in 


Beirut, sie seien von Scharfschützen 
unter Feuer genommen worden. Da- 
bei handelte es «fch um Schüsse aus 
den auch von Schiiten bewohnten 
Vierteln Schin, Burdsch d Braschneh 
und Chu eifad. Es besteht der Ver- 
dacht, Nyfl ftj p der 

iranischen „HizhoTlah“ („Partei Al- 
lahs“) angeboren, einer fanatischen, 
auf Khomeini eingeschworenen 
Untergrundgruppe. 

Iranische Revolutionsgarden und 
Terrorgruppen lagern seit vergange- 
nem S ommer in der libanesischen 
Stadt Baalbek in der Bekaa-Ebene. 
Zu ihnen gehört auch die „Dschihad 
Islam“, die aus schxitischen Iranern 
und Libanesen besteht. Die Gruppe 
hat sich mehrfach zu Überfallen auf 
die internationale Friedenstruppe in 
Beirut bekannt 

Der französische Verteidigungsmi- 
nister Charles Hemu bat die Anschlä- 
ge in Beirut als feige und verabscheu- 
ungswürdige Tat verurteilt Hemu 
und Staatspräsident Mitterrand spra- 
chen den Familien der Opfer ihr Bei- 
leid aus. Gestern noch begab sich 
Hemu zu der französischen Einheit 
in Beirat 

Trotz der Attentate in Beirut soll 
die „Nationale Versöhnungskonfe- 
renz“ Libanons wie geplant am 31. 
Oktober in Genf beginnen. Dies teilte 
gestern ein Sprecher des schweizeri- 
schen Außenministeriums mit 

Untedessen bereiten in Libanon 
offenbar drusische Mitten gemein- 
sam mit palä rtinwid sehen Emhorten 

in den Schufbergen eine neue Offen- 
sive gegen die libanesische Armee 
und die chris tliche n M»li»*n vor. 


Hunderttausende demonstrierten friedlich 

Kontroverse SPD - Gräne / In Hamborg sollte Zeitnngsansllrfening verhindert werden 


DW. Bonn 

Mit vier Großkundgebungen in 
Bonn, Hamburg, Berlin und Baden- 
Württemberg, an denen sich nach 
Schätzung der Veranstalter mehr als 
ging Million, nach denen des Bundes- 
innAnmimyjfrriiirriK etwa 500 000 
Menschen beteiligten, ist die „Ak- 
tionswoche“ der „Friedensbewe- 
gung“ gegen die Stationierung neuer 
w yneritaniseher Mittelstreckenwaf- 
fen zu Ende gegangen. Dabei verlies 
fen die Demonstrationen fast überall 
friedlich, nur in Hamburg kam es am 
späten Sonntagabend nach Aufrufen 
der GAL zu gewalttätigen Ausschrei- 
tungen. 

ging der Höhepunkte der Veran- 
staltungen war die „Zentrale Frie- 
denskundgebung“ im Bonner Hof- 
garten. Vor 200 000 (Polizeischät- 
zung) bis 400 000 (Veranstalteranga- 
ben) Demonstranten sprach sich da- 
bei der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt für ein klares „Nein“ gegen 

immer neue Atomraketen" aus. 
Gleichzeitig betonte er die Zugehö- 
rigkeit der Bundesrepublik Deutsch- 
land zum westlichen Bündnis und 
unterstrich den Auftrag der Bundes- 


wehr zur Sicherung des Friedens. 
Brandt sagte, er sei bitter enttäuscht, 
daß in Genf „kein politischer Wille 
zur Eini g ung deutlich werde“. 
„Mächtige Leute“ hätten sich „in ih- 
ren Dickkopf gesetzt, daß das Auf- 
steilen dar gmorilraniBflhffn Per shing * 
2 wichtiger sei als das Wegbringen 
der sowjetischen SS 20“. 

Auf di e ser Veranstaltung wurden 
fllWriing s auch die Differenzen zwi- 

~ SEITE 2: ' 

M* md di« Fhrt-ModMHr 
SEHE 4: 

Weitere Beiträge 

sehen der SPD-ParteHPhrung und 
den Grünen deutlich sowie die Angst 
der Grünen, innerhalb der „Friedens- 
bewegung“ von den Sozialdemokra- 
ten an die Wand gedrückt zu werden. 
Die Bundestagsabgeordnete Petra 
Kelly äußerte in ihrer Rede nach 
Brandt starke Kritik an dem SPD- 
Vorsitzenden: Sie habe Brandt einen 
großen Vertrauensvozschuß gege- 
ben, der „leider verraten“ worden sei 
Sie habe zwar ein Nein zur Stationie- 
rung gehört, „aber ich warte auf das 


.ohne Wenn und Aber*“. Dies führte 
auch auf einer anschließenden Pres- 
sekonferenz noch zu erheblichen 
Auseinandersetzungen zwischen 
Brandt und Frau Kelly. 

Ein kilometerlanger 
stern“ sowie eine von den Demon- 
stranten verlegte weiße Schnur ver- 
banden um 12 Uhr mittags die Bot- 
schaften der USA und der Sowjetuni- 
on, Großbritanniens, Frankreichs, 
Chinas, Indiens und Südafrikas. 
Während von der im Bonner Stadtteil 
Bad Godesberg überragenden Burg 
aus die blaue führte der „Friedensbe- 
wegung“ mit der weißen Taube flat- 
terte, übergaben an den Toren der 
von starken Polizeikräften gesicher- 
ten diplomatischen Vertretungen De- 
legationen der Demonstranten Peti- 
tionen an die Staats- und Regierungs- 
chefs, außerdem Säcke voller Pest 
und bunte Weltkugeln, die die waf- 
fenfreie Welt symbolisieren sollten. 

Der Zug zur Sowjetbotschaft; wur- 
de angeführt von Mitgliedern evange- 
lischer Kirchenorganisationen aus 
Westfalen. Dabei tragen mehrere jun- 
ge Männer ein Kreuz^ knapp dahinter 

• Fortsetzung Seite 12 


Gipfeltreffen des Ostblocks im Kreml 

Parteichefs des Warschauer Pakts wollen über „Antwort“ auf Nachrüstung beraten 


DWVAFP, Moskan/BerUn 
Die sieben Parteichefs der War- 
schauer-Pakt-Staaten . werden sich 
am Freitag und Samstag in Moskau 
treffen. Parallel dazu wird ebenfalls 
der MiBtarrat des Paktes, dem die 
Chefe der Generalstäbe angehören, in 
der sowjetischen Hauptstadt zusam- 
mentreten. Hauptthema des Gipfels 
sind die angedrohten osteuropäi- 
schen Gegenmaßnahmen für den 
Fall, daß die NATO von Dezember an 
neue US-Mittelstreckenwaflen in 
Westeuropa aufsteDt 
Es wird damit gerechnet, daß die 
Führer des ö stlichen. MnitarhiindwiR. 
ses die grundsätzliche Haltung Mos- 
kaus bei den amerikanisch-sowjeti- 
schen Raketengesprächen in Genf 
ausdrücklich bekräftigen werden. Al- 


lerdings wird es immernoch für mög- 
lich gehalten, daR der Warschauer 
Pakt *ntt wnwn neuen Vorschlag in 
letzter Minute versuchen könnte, den 
Westen zumindest zu einem Auf- 
schub des Nachrüstungsbeginns zu 
bewegen, i 

Der Gipfel ist in diesem Jahr die 
dritte Begegnung der Staats- bzw. 
Regierungs- und Parteichefs. Sie hat- 
ten sich bereits im Januar in Prag 
und im Juni in der sowjetischen 
Hauptstadt getroffen. Die Konferenz 
wird von westlichen Beobachtern 
auch als Grand dafür an gpgphgn, daß 
der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Jurii Andropow seinen für diese 
Woche vorbereiteten Besuch in Bul- 
garien voschoben hat 

Der Warschauer Pakt hat den Mos- 


kauer Gipfel in den vergangenen Wo- 
chen intensiv vorbereitet Seit Sep- 
tember trafen sich die ZK-Sekretäre 
in Moskau, die Verteidigungsmini- 
ster in Ost-Berlin und die Außenmi- 
nister in Sofia. Die Regieiungschefe 
konferierten bei der Jahreskonferenz 
des Comecons in Ost-Berlin. Zuletzt 
konsultierten sich die Propaganda- 
Chefs des Paktes in Havanna. Mittel- 
punkt all dieser Absprachen waren 
die „Vergeltungsschritte“ des Ostens 
zur sogenannten Nachrüstung. Nach 
Ansicht militärischer Experten wird 
damit gerechnet daß die Sowjetuni- 
on mit der Aufstellung neuer Ge- 
fechtsfeldwaffen wie der sowjeti- 
schen SS-22- und SS-23-Raketen vor 
allem in der „DDR“ und in der Tsche- 
choslowakei beginnen wird. 


D er Krieg in Libanon ist 
heimtückisch und grau- 
sam. Mit Sprengstoff vollge- 
packte Autos sind eine seiner 
gemeinsten Waffen. Der 
Feind stellt sich nicht, er 
bleibt im Hinterhalt wie die 
Heckenschützen. Weder die 
amerikanischen Soldaten 
noch die westlichen Armeen 
sind auf diese hinterhältige 
Kriegführung vorbereitet, wie 
sie vom terroristischen Unter- 
grund im Orient geführt wird. 
Churchill sagte einst; „Es sind 
Killer, keine Kampfer.“ 

Der Massenmord in Beirut 
ist das Ergebnis der General- 
stabsarbeit von Terroristen, 
ausgeführt von religiösen uzul 
politischen Fanatikern. Wo- 
möglich gehören die Mörder 
zu persischen Revolutions- 
trupps in der Bekaa wie die 
Attentäter gegen die US-Bot- 
schaft im April Die Zufahrt 
nach Beirut wird von syri- 
schen Truppen, Palästinen- 
sern und Drusen überwacht, 
die die Sprengstofflaster pas- 
sieren ließen. Hunderte von 
Kilo Sprengstoff hebt nie- 
mand in der Wohnung auf, sie 
kommen aus Depots außer- 
halb Beiruts. 

Washington und Paris sind 
alarmiert Die westliche Welt 
trauert um junge Soldaten, 


Kieler FDP 
lehnt Termin für 
Nachrüstung ab 

DW. Garding 

Die schleswig-holsteinische FDP 
hat entgegen den Plänen der Bonner 
Koalition eine Stationierung neuer 
Mittelstrecken-Raketen abgelehnt, 
solange der Stand der Genfer Ver- 
handlungen noch ein positives Er- 
gebnis erhoffen lasse. Bei einem Lan- 
desparteitag in Garding (Kreis Nord- 
friesland) billigte die Mehrheit einen 
Beschluß, „dann beharrlich weiterzu- 
verhandeln, wenn ein Abbrach der 
Genfer Verhandlung in diesem Jahr 
den Schluß zuläßt, daß ein Weiter ver- 
handeln zu positiven Ergebnissen 
führen könnte“. Eine Stationierung 
von Mittelstrecken-Raketen auf deut- 
schem Boden würde gesamtdeut- 
schen Interessen widersprechen. Die 
schleswig-holsteinischen Liberalen 
fordern im Falle einer Nachrüstung 
die Stationierung von Mittelstrecken- 
Raketen auf See. 

Der stellvertretende Vorsitzemde 
der FDP-Bundestagsfraktion, Uwe 
Ronneburger, hatte vor dem - wie er 
sagte - „unklaren Beschluß" ge- 
warnt Seiner Ansicht nach bedeutet 
der Beginn der Stationierung keines- 
wegs das Ende der Genfer Verhand- 
lungen. „Nur eine feste Haltung dient 
dem Frieden“, sagte Ronneburger. 
Doch die Delegierten verlangten, daß 
in die Bundesrepublik Deutschland 
keine neuen Waffensysteme einge- 
führt werden dürften, bevor der Bun- 
destag ein entsprechendes Votum ab- 
gegeben habe. 

Der neue Landesvorsitzende, Wer- 
ner Zywietz, rief dazu auf, „den 
Kampf um bürgerliche Freiheiten“ 
weiterzuführen. Die Freiheit sei ge- 
genwärtig »mehr gefährdet als gesi- 
chert". 


die als Friedenstruppe nach 
Beirut gesandt wurden, um 
der Regierang bei der Suche 
ziach Frieden und Stabilität 
zu helfen. Davon ist Libanon 
jetzt weiter entfernt denn je. 
Das politische Ziel des feigen 
Anschlags ist ja, die alliierte 
Truppe der Amerikaner, 
Franzosen, Italiener und Bri- 
ten zum Abzug zu bewegen. 
Dann wäre der Weg nach Bei- 
rat zum Sturz des Präsiden- 
ten frei, der Weg zum Um- 
sturz und zu einer Herrschaft 
der Syrer und Palästinenser 
über Libanon. 

T> eagan und Mitterrand 
Xvscheinen jedoch ent- 
schlossen zu sein, die Trup- 
pen in Beirut zu belassen und 
Präsident Amin Gemayel wei- 
ter zu stützen - zumindest bis 
zu einem Erfolg der geplanten 
und immer wieder mutwillig 
verzögerten „Versöhnungs- 
konferenz“. Es mag zu dieser 
Konferenz kommen, doch si- 
cherlich nicht zur Aussöh- 
nung der seit Jahren blutig 
verfeindeten Konfliktparteien 
in Libanon. Ein neuer Waffen- 
gang im Schuf und der Sturm 
auf Beirut sind viel wahr- 
scheinlicher. Die Marines und 
Legionäre werden trotz aller 
Opfer in Beirut bleiben müs- 
sen. 


Lambsdorff; 
,Wende‘-Papier 
bleibt Grundlage 

AP/dpa, Badcn-Baden/Stuttgaxt 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff sieht in seinem The- 
seopapier vom September vergange- 
nen Jahres, mit dem der letzte An- 
stoß zum Bonner Regierungswechsel 
gegeben wurde, „auch heute noch 
das gültige Konzept einer Politik zur 
Überwindung der Beschäftigungs- 
krise und zur Wiederherstellung von 
Wachstum“. Im Südwestftmk sagte 
er, in diesem Sinne habe ihn auch der 
FDP-Bundesvorstand vor kurzem 
„sehr nachhaltig bestätigt“. Er se: 
sogar aufgefordert worden, „die ord- 
nungspolitische Linie noch klarer zu 
machen“ als bisher. 

Auf die parteiinterne Diskussion 
der Unionsparteien über den künfti- 
gen wirtschafts- und sozialpoliti- 
schen Kurs angesprochen, sagte 
Lambsdorff, gerade in diesem Be- 
reich habe sich gezeigt, »daß diese 
Koalition parallel denkt und gleich- 
gezielt handelt". 

Zur derzeitigen Konjunkfuriage 
sagte der Minister, es gebe wieder 
Wachstum, der Preisanstieg habe 
sich halbiert, (he Zinsen seien gesun- 
ken und das außenwirtschaftliche 
Gleichgewicht sei in Ordnung. Auch 
die Exportaufträge hatten in den letz- 
ten Monaten wieder zugenommen. 
Für das kommende Jahr sagte 
Lambsdorff ein reales Wachstum von 
zwei bis 2,5 Prozent voraus. 

Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg (CDU) hat im Süddeut- 
schen RundfUnk auch die Erwartung 
geäußert, daß sich 1984 der Gesun- 
dungs- und Wachstumsprozeß be- 
schleunigen werde. 

Seite S: Konsolidierung 
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Sowjets werfen den USA „Tricks“ vor 

Prawda: Reagan strebt einseitige Schwächung der UdSSR bei START-Ve rhandhin gen an 


rtr.Moskan 

Die amerikanischen Vorschläge 
zur Reduzierung der strategischen 
Atomwaffen sind von der Sowjetuni- 
on als völlig unannehmbar zurückge- 
wiesen worden. In einem ausführli- 
chen Khmm witnr des Parteiorgans 
„Prawda“ heißt es, US-Präsident Ro- 
nald Reagan wolle mit diesen Vor- 
schlägen nur . 'die amprifcanisrhg 
Überlegenheit sicherstellen. 

In der „Prawda“ wurden die ameri- 
kanischen Pläne als völlig einseitig 
verworfen, da sie hauptsächlich auf 
die Verringerung der Zahl und Zer- 
störungskraft der landgestützten 
Interkontinentalraketen (ICBM) ab- 
zi elten Reagan hafte vorgeschlagen, 
dn ft beide Staaten für jeden neuen 


Sprengkopf zwei alte abbauen mit 
dem Ziel ihre auf 5000 zu redu- 

zieren. Dem prawda “-Kommentar 
zufolge zielt dieser Vorschlag jedoch 
auf eine Schwächung der Sowjetuni- 
on, da die landgestützten ICBM an 
die 70 Prozent des sowjetischen stra- 
tegischen Potentials ausmachten, 
wahrend dies auf amerikanischer 
Seite lediglich 20 Prozent seien; „Das 
ist trickreich, die USA strebt vorran- 
gig nach einer weiteren deutlichen 
Reduzierung sowjetischer ICBM, 
während sie zugleich am weiteren 
Ausbau ihres strategischen Arsenals 
festhält." 

Die Vorschläge seien „falsch und 
betrügerisch“ und dienten lediglich 


der Irreführung der öffentlichen Mei- 
nung , während sich die amerikani- 
sche Position bei den Genfer Ver- 
handlungen über eine Reduzierung 
der strategischen Waffen (START) 
tatsächlich nicht ändere, hieß es im 
Parteiorgan weiter. Reagans Pläne 
würden es den USA erlauben, unge- 
hindert mit der Entwicklung der 
landgestützten neuen MX-Raketen 
und MVfyyt fmnn aber auch der 
beim B-I-Bomber oder dm U-Boot- 
gestützten Trident-2-Raketen fortzu- 
fahren. 

Westliche Diplomaten erklärten ge- 
stern, insgesamt mache der Artikel 
deutlich, daß die Sowjetunion die 
Vorschläge als Verhandlungsgrund- 

lage ahlphnp 
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Zwei Briefe , ein Gedanke 

Von Enno v. Loewenstem 

A uf viele, die in der „DDR“ noch das letzte stramm kreml- 
/vergebene Gebiet von SoQerfuUimg und Haßerziehung 
sehen, mußten die Erklärungen des nach Westen geflohenen 
Ostberliner Philosophie-Professors Franz Loeser wie die 
sprichwörtliche Bombe wirken: Kein Mensch glaube mehr an 
dk Verheißungen des S ozialismu s, die Arbeitsmoral sinke, „es 
kann in Ostdeutschland zu einer internen Revolte kommen, 
gegen die selbst die Ereignisse in Polen um die Gewerkschaft 
Solidarität noch systemkonform aussehen wurden". Wie - 
solches in der disziplinierten Musterkolonie? Nicht wenige 
mögen geglaubt haben, der Professor übertreibe, um sich an 
seinem Asylort interessant zu machen. 

Doch nun veröffentlicht das „Neue Deutschland“, das offi- 
zielle SED-Organ, zwei Briefe evangelischer Kirchengemem- 
den aus beiden Teilen Deutschlands. Schon der aus der 
Bundesrepublik (Hausen, Kreis Gießen) ist brisant genug mit 
seiner schnörkellosen Forderung „gegen Massenvertrieb- 
tungsmittel in Ost und West“. Noch dramatischer ist der Brief 
der Kirchengemeinde Dresden-Loschwitz. Da wird „Entset- 
zen“ vor den ange.kundigten „Gegenmaßnahmen auf unserem 
Territorium“ ausgedrückt und Honecker gedankt, weil er (so 
interpretiert es die Gemeinde) zu verstehen gegeben habe, 
„daß weitere Riirtungranrtnangmigen sinnlos sind“; es wird 
die dringende Bitte ausgesprochen, „alles in Ihrer Kraft Ste- 
hende zu tun, daß die Verhandlungen in Genf zu einem Erfolg 
führen“. 

Honecker selbst hat mehrfach mit Gegenmaßnahmen und 
Vereisung gedroht Man kann sich kaum vorstellen, daß er 
diesen Kurs weitervezfolgen will und es dennoch für taktisch 
kluges Dampf-Ablassen halt, wenn sein Hausorgan solche 
Erklärungen abdruckt Vielleicht wird in wenigen Tagen der 
übliche Oberst Dr. Sowieso per Gegenbrief erklären müssen, 
was der Unterschied zwischen Friedensraketen und NATO- 
Raketen ist Aber der Eindruck bleibt Ruch und gerade bei 
den JDDR “-Bürgern, daß die Vereisung bei Honeckers Füßen 
eingesetzt hat Ob es nun wegen der West-Kredite ist die nicht 
durch schlechtes Klima erlan g t werden können, oder ob es 
schon soweit ist daß er sich im eigenen Gebiet saivieren muß: 
jedenfalls fühlte sich der SED-Chef offenbar zu einem Signal 
gedrängt 

Märchen vom Dukatenesel 

Von Hans- Jürgen Mahnke 

U nd wenn sie nicht gestorben sind . . . Diese Schlußpointe 
bereichert den Charme der Grimm’schen Man c h en , In der 
Wirtschaft halten sich auch man che märchenhaften Vorstel- 
lungen. Etwa die Meinung, der Staat müsse nur stärker in 
Krisenbranchen direkt eingreifen — am besten notleidende 
Unternehmen gleich selber übernehmen - und schon waren 
die Arbeitsplätze sicher. 

In jüngster Zeit gibt es solche „Ratschläge“ vor allem wieder 
für die Stahlindustrie und die Werften. Und das, obwohl sich 
Bund und Länder in diesen Bereichen schon immer kräftig 
engagiert haben. Und nicht nur dort 
Jetzt fordert die Gewerkschaft der Eisenbahner Deutsch- 
lands von der Bundesregierung die Sicherung der Arbeitsplät- 
ze bei der Bahn, obwohl das Bundesuntemehmen schon jetzt 
mehr Beschäftigte hat, als es sinnvoll beschäftigen kann. Die 
Personalkosten sind seit Jahren höher als das, was die Bahn an 
ei genen Erträgen einfahrt 

Wesentliche Ursache dafür, daß dieser Verkehrsträger seine 
einstmals dominierende Stellung verloren hat, ist die, daß ein 
Konkurrent, nämlich das Auto, an Boden gewonnen hat, nicht 
nur weil er mehr den Wünschen der Menschen entspricht, 
bedarfsgerechter und flexibler ist, sondern weil es teilweise 
auch kostengünstiger fahrt Hinzu kommt, daß die Produktion 
von Massenartikeln, für deren Transport die Bahn prädesti- 
niert ist, in der deutschen Volkswirtschaft an Gewicht verliert 
Man könnte sich gegen den Markt stemmen, aber der Preis 
wäre sehr hoch. Das Festhalten an Arbeitsplätzen, die nicht 
mehr benötigt werden, bindet Mittel, die bei der Modernisie- 
rung für überflüssige Investitionen fehlen. Der Schluß aus 
alledem ist jedenfalls bei Stahl, Bahn, Hadag oder wo immer 
der Staat ist kein Märchenzauberer, der Arbeitsplätze halten 
k a n n, wo du mm e oder profitgierige Kapitalisten die Leute 
hinausjagen , Arbeitsplätze können nur gehalten werden, wenn 
sie rentabel sind. Oder wenn der Staat sie aus den Taschen der 
anderen Leute subventioniert - und dann gehen eben andere 
Arbeitsplätze durch übermäßige Steuer- und Schuldenaufoah- 
melasten verloren. Und dann trifft die Marchenpointe zu: sie 
sind gestorben. 

Dialyse und Analyse 

Von Eugen Wolmarshof 

I n einer geschlossenen Gesellschaft ist das Aufkeimen von 
Gerüchten unvermeidlich. Wenn einer einen Posten verliert, 
ge h e n viele darin ein Revirement; wenn einer einen Termin 
ab sagt, heißt es nicht selten: Aha, der muß wohl wieder ans 
Dialyse-Gerät Die jüngsten Meldungen aus Moskau haben 
Spekulationen ausgelöst Und es mag auch durchaus sein, daß 
Andropow sehr krank und Tschemenko auf dem Weg zur 
flexiblen Altersgrenze ist Aber das läßt sich weder aus der 
abgesagten Bulgarienreise noch aus dem „Rücktritt“ von der 
Leitung der Hauptabteilung des Zentralkomitees schließen. 

Tschemenko hat diesen Posten tatsächlich abgegeben, aber 
vor Monaten, wahrscheinlich schon im letzten Dezember; es 
hatte schon im August ein Hinweis darauf in der „Prawda“ 
gestanden. Es ist gewiß ein wichtiger Posten, aber eher auf 
Ministerialdirektoren-Ebene. Und der Nachrücker des 72jähri- 
gen Tschemenko ist der 74jährige Klawdji Bogojjubow; die 
Sowjethierarchie ist die bisher einzige Formation der Weltge- 
schichte, die es, möglich, macht, daß der Nachwuchs der 
Großväter aus Urgroßvätern besteht Wichtiger noch: Bogolju- 
bow ist eine Kreatur. Tschemenkos. Er bekommt auch nicht 
etwa den Titel eines. ZK-Sekretars, den behält Tschemenko. 
Es ist nur dem Vorwurf der Ämterhäufung vorgebeugt wor- 
den, seit Tschemenko Chefideologe ist; auch Andropow hat ja 
im Zuge seiner Apotheose sein KGB abtreten müssen - auch 
an einen Mann seines Vertrauens. 

Bleibt das Rätselraten um die von Andiopow abgeblasene 
(freilich nie offiziell angesagte) Bulgarienreise. Doch scheint es 
nicht um eine Blutwäsche bei ihm zu gehen, sondern um eine 
Gehirnwäsche bei den Satrapen. Eine Gipfelkonferenz des 
Warschauer Paktes ist in Vorbereitung. Rumänien und Un- 
garn traten b eim Comecon-Gipfel allein schon so kritisch auf, 
daß offenbar im Kreml das Gefühl vorherrscht, man müsse 
einmal wieder monolithische Geschlossenheit veranstalten. 
Für Andiopow hangt viel davon ab, daß in Moskau nicht der 
Eindruck entsteht., neuerdings tanzten die Mäuse nicht nur 
gelegentlich hinter dem Rücken des Bären, sondern sogar auf 
seiner Nase herum. 



IM GESPRÄCH Beraard Coard 


Menschenketten - Kettenmenschen 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


N ach den Beobachtungen am 
Demonstrationsort Bonn war 
keineswegs das Grün der Polizei 
die am meisten gesehene Uniform, 
sondern das lila Halstuch. Damit 
ist Wesentliches über das Gros der 
vieltausendfach Angereisten ge- 
sagt Es waren friedliche, freundli- 
che, meist heitere und ziemlich 
verschmuste junge Leute zwischen 
20 und 35 Jahren, die sichtbar Spaß 

rinraTi finHpn Huk 'ffä-nftehPTihalten 

zur „Körpersprache“, massenhaf- 
ter „lWgr^hpnlrgtten " und „Men- 
schensteme“ auszuweiten. Auf die- 
sen Teil der Demonstranten trifft 
zu, was Friedenspreisträger Martes 
Sperber jüngst gesagt hat („Epo- 
che“): „Jede Generation braucht 
am Morgen oder am Mittag ihres 
Lebens eine Zielsetzung, die ihr 
den Glauben rinflößt daß sich al- 
les erfüllen wird, noch ehe der Tag 
beendet sein wird. Es wäre ein 
Irrtum, zu glauben, daß das jemals 
anders werden könnte. Die Men- 
schen glauben das, .was ihnen im 
Augenblick paßt“ In diesem Au- 
genblick glauben Hunderttausen- 
de an ihre Parole: Hopp, hopp, 
hopp - Raketenstopp! 

Die frohgemute Überzeugung, 
ihr Glaube werde Berge versetzen, 
schwindet allerdings, und dar um 
bohrt in immer mehr Protestmar- 
schierem der Widerspruch, daß sie 
ihr persönliches B ekenntnis nicht 
in eine überzeugende Handrei- 
chung an die Po litiker zu verdich- 
ten vermögen. Sie wissen keinen 
Rat für eine verantwortbare Ent- 
scheidung des Staates. Dieser 
Frust schwächt die Mobilisierbar- 
keit der Friedensfreunde. So impo- 
sant sich die Massenaufläufe im 
Fernsehen auch darboten, die 
Wahrheit ist daß die .Friedensbe- 
wegung“ am Samstag kaum mehr 
als ein Prozent der Bevölkerung 
auf die Beine gebracht bat. 
Dennoch wäre es ein fataler Irr- 
tum, sich darauf zu verlassen, die 
Aufwallung der Rfistungsangste 
werde von allein verebben. Das ist 
höchst unwahrscheinlich, weil in 
die „Friedensbewegung“ Forma- 
tionen eingerückt sind, die über 
Poüt-Profis, Kader, Massenorgani- 
sationen und Geld verfügen. 

Die wichtigste Formation ist die 
SPD. Am S amstag hat gjph aina 
gespenstische Szene auf dem Bon- 
ner Hnfgarfe n unauslöschlich ein. 
geprägt Der SPD-Vorsitzende Wil- 
ly Brandt, als Protestredner, einge- 


keilt zwischen Jo Leinen, der ihn 
ansagte und Petra KeBy, die ihn 
abkanzrite, vor sich den DKP- Vor- 
sitzenden Mies auf ein***» Ehren- 
platz der Tribüne. Dieses Bild ver- 
anschaulichte erschreckend dag 
wichtigste Faktum, das die „Frie- 
densbewegung“ bisher zustande 
gebracht hat Sie hat die SPD über- 
rollt. 

Kennzeichnend an dem Auftritt 
Brandts war nicht sein Nein zur 
Stationierung, nicht sein Wort zu- 
gunsten des westlichen Bündnis- 
ses und der Bundeswehr, sondern 
die Tatsache, daß er sich vor dieser 
^V olk.w PT sarnmliing * 1 vergeblich 
als der Entspannungskanzler und 
Fried ensnobelpreisträger von einst 
zu legitimieren suchte. Das war 
„blowing in the ^rind“. Brandt 
wurde ausgepfiffen. Den jungen 
Leute von heute gilt er als der 
Friedensopa von vorgestern. 
Brandt hat am Samstag - nicht 
zuletzt in seiner Partei - Kräfte 
freigesetzt, die über ihn hinwegflu- 
ten werden. Er hat die Schleusen 
für Demagogen vom Schlage La- 
fontaines geöffnet, deren' Sprache 
lautet: Abhängigkeit von den Ame- 
rikanern ist unerträglich! Raus aus 
der NATO! Pohtisdier General- 
streik! 

Die zweitwichtigste Formation 

sind die DGB-Gewerkschaften, 
voran Teüe der IG Metall, die 
GEW, die IG Druck und Papier. 
Ilse Brusis vom DGB-Bundesvor- 
stand gab das explosive Stiebwort: 
Man könne es sich. nicht leisten, 
den Rüstungsetat zu erhöhen. 



i’Nfa 


Überrollt und ausgepfiffen: Brandt 
bei der „Volks Versammlung“ 

TOTO: AP 
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Die Ebbe und die Flut-Macher 


„während jeder zehnte Arbeitslose 
im Ruhrgebiet von der Sozialhilfe 
lebt“. Dieses Gemenge von Rü- 
stung und gnrialpr Frage, an das 
der DGB die Lunte legt, ist gefähr- 
licher Znndgtefr — j gdwifarig so lan- 
ge, wie es TTanrier rmd Bundesre- 
gierung an nnr ta8PhaftepftlfHyb gr 
Weg weisung fehlen fassen. 

Nächstwichtigste Formation 
d"d die Grünen. Nicht Petra Kel- 
lys feuerspeiende Enttäuschung 
jthgr ist ’Mflricenapiehon Hpt 

Grünen, sondern die Tatsache, daß 
die GAT. als auf 

dem Hamburger Rflthaiismarkt tut 
Blockade des Verlagshauses Sprin- 
ger aufhetzte und ' folglich die 
schweren Straßenkrawalle zu ver- 
antworten hat Hier ist ein unmit- 
telbarer Zusammenhang zwischen 
GAL und dem Schlagermob auf 
der Straße erkennbar geworden. 
Dabei soll nicht vergessen werden, 
daß die erste Anregung zu diesem 
„Angriff auf die Pressefreiheit“ 
(„Die Zeit“) von der DKP gekom- 
men war. i" 

Die DKP ist die letzte, jedoch 
keineswegs unwichtigste unter 
den Formationen, die der „Frie- 
densbewegung“ das Gerippe ein- 
ziehen. Mit ihren geschulten Ka- 
dern und dem Geld aus Ost-Beriin 
knüpft und dirigiert sie das organi- 
satorische Netz der Massenaufmär- 
sche. 

Die Analyse wäre unvollständig 
würde nicht darauf hingewiesen, 
daß die vielschichtige „Friedens- 
bewegung* von einer Urgrund- 
Emotion angetrieben wird, vom 
Nationalneutralismus. Er ist die ei- 
gentliche politische Gefahr. Die 
vernünftige Regehin g, daß nicht 
rin Deutscher, sondern der US- 
Präsident über den Einsatz der 
Atomraketen verfügt, wird als Er- 
niedrigung, als schmachvolle Ver- 
letzung des nationalen Stolzes be- 
klagt. Kohl unH die VftaHtiniiBpar . 
tefen sind herausgefordert, die 
Auseinandersetzung um die geisti- 


Sie dürfen sich damit kein e Zeit 
lassen. Denn schon ruft die „Frie- 
densbewegung“ zu neuem „Wider- 
stand“ aut am 21. November in 
Bonn und darüber hinaus im Früh- 
jahr. Die ei gene D ynamik treibt 
den Protest in zunehmend schärfe- 
re Aktionen hinein. Die am Sam« , 
tag erfreulicherweise weithin fried- 
lichen Demowstryfinnen dro hen 
unfriedlicher zu werden. 


Oppositionspartei an die Macht, als 
sie d*n exzentri schen Premiermini- 
ster Eric Gairy absetzte, der gerade in 
New York weöte. Bemard Coard und 
Hudson Austm waren neben Maurice 
Bishop die Schlfisselflguren dieses 
Staatsstreiches, der nur ein Todes- 
opfer forderte. Bishop wurde Pre- 
mierminister, Coard ste ü veitretmder 
Premier und Minister für Finanzen, 
Handel und Planung. Hudson Austin 
ühamahm mnärhs t das Arbeita-imd 
TCnmmimflratinnCTmydPriinw, dann 
wurde er Kommandeur der „revolu- 
tionären Volksarmee“. Er avancierte 
sofort zum General 
Zwischen Coard und Bishop exi- 
stierten von Anfang an Differenzen 
über den Kurs der Revolution. Coard, 
rin korpulenter, bärtiger Mann, mit 
einer jnmniirani^ohpr^ Marröriw ver- 
heiratet, die Grenadas Frauenorgani- 
sation fühlte, wollte den Prozeß des 
Sozialismus rasch er voxantreiben. 
Beobachter in St George’s bezrich- 
neten ihn als „orthodoxen Kommuni- 
sten“. Bishop widersetzte sich jedoch 
den Forderungen Coards und seiner 
Gefolgsleute, die besonders auf eine 
Verstaatlichung des Privatsekfora . 


«hs „Macao rree 
Die Öffentlichkeit erfahr von tfie- 
dem erst, als Coard pfötefieh W» 
Ämter zur Verffigungsteflte, „am Ge- 
rüchten über MordpUtoe gegtt Bl 
Shop entgegenzütreten" (so Radio 
Free Grenada). Da befand Bfahöp 
sich bereite Mter Ha usanest 
Während der blutigen Ereignis« 
der letzten Tage, die mit der Ennor- '■ 
düng des Premiers und fünf sefaer 
Minister im Afatunist^Stfl Jfaen 
Höhepunkt eoraich^ 
unter. Sein Name wurde von dem 
Bundlünksender me erwähnt, fo sei- 
nem Namen wurden keine KwttWtt- 
niquäs veröffentlicht Niemand UriST 
wo sich der Bishop-Rivjtfe aufttft. 
Schon kursieren Gerüchte, Be ma rd 
Coard sei ebenfalls ums Lehen ge- 
kommen. Der neue starke Mann sei 
Hudson Austin, der Anwechtf, det 
nun auch den Revolutionären : 
tänat kommandiert. Anderen Ge- 
züchten zufolge ist Bemard Coard- 
bereits zum neuen Führer der Partei 
gewählt worden und hat sich nur : 
zurütfagezogen, fafe wieder einiger- 
maßen nw p«k Verhältnisse ben- 
schen. Man wird sehen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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a= LIBERATION 

ISStSiT **•«**“**» ***** :Dte Gleichgültigkeit, die allgemein 

• - • die Pazifisten gegenüber der Verfid- 

Iwifill-firitlinfl «igen, die ihre utopistischeo 

JW/CIU . Gesinnungsfireunde jenseits des Ei- 

Trotz schwacher Beteiligung bei semen Vorhangs erleiden, spricht 
der einen oder anderen Aktion: Die nidft gerade für ihre Klarsicht und 
Friedensbewegung läBtnkht lockig, nicht für ihren Hnrnanianul ?ür 
In Gemeinden und Scha len wurde MiMiraji ist der Pazifismus 
im Namen des Friedens bereits Ün- Kriegsmaschine, dfe im SchrftllitaJt 
ieden getragen Uxri schon verlangt ühdwfe^ Mhüäi marschiert... 
ie IG Druck vom DGB einen weite- im Westen. Ein Erfolg der Pazifisten 
sn „Widerstandstag“, um nach den würde uns dem Frieden genauso we- 
an der Masse der Arbeitnehmer mgnähertmngen,wiewS^den 
aum beachteten MahnMmuten Appetit des Wolfes damit stillen woll- 
Eunf vor zwölf" der gewählten te, daß man die Gitterstäbe seines 
olksvertretung zur Raketen-Ab- Käfigs erweitert(Paris) 


die IG Druck vom DGB einen weite- 
ren .Widerstandstag“, um nach den 
von d er Masse der Arbeitnehmer 
kaum beachteten MahnMmuten 
„fünf vor zwölf“ der gewählten 
Volksvertretung zur Raketen-Ab- 
stimmimg (2L November) Druck aus 
den Betrieben zu machen. (Koblenz) 

31rut Jiinkr Jriiitng 

Dennoch stimmen ge g en w ärtig 
auch manche Sympathisanten der 
Friedensbewegung dem ESn&uck zu, 
daß der Protest gegen die Nachrü- 
stung in der Bundesrepublik offen- 
bar an Schwung und innerer Dyna- 
mik verloren hat Selbst wenn an 
diesem Woche n ende einige hundert- 
tausend Leute auf die Straße gehen, 
so wäre das kaum rin Prozent der 
bundesdeutschen Gesamtbevölke- 
iung..„ nicht mehr als die M mm» 

jener. Sportbegeisterten, die allwö- 
chentlich zu den Bundesligaspielen 
in die Fußballstadien strömen. 


_ _ >lci n 1-Mi‘ r nu r . 

HorgeI 


Der Bonner Polizeipräsident fiel zu 
guter Letzt noch aus der Rollerder 
allgemeinen Beschwichtigung, als 9 
vor der gestrigen Blockade des Ver- 
teidigungs- und Entwidclunggminir 
steriums Krawalle b ef ürchten zu 
müssen glaubte. Sotosnten ihm die 
Organisatoren dar nicht geglückten 
Lahmlegung Bonner. Mmnterien. 
jetzt überflüssiges „Gewaltgerede' : 
ankreiden. Aadews-seita wäre es 
blauäugig, aus der bisherigen Fried- 
fertigkeit den Schhiß äi daß 
Ausschreitungen bnd Gewalttääg* 
fcwten rum efldgjRiig der Vergangen 
heitangehären. - 



Warum der rauhe General so sanfte Zurückhaltung übt 


Die Situation Koreas an der heißesten Grenze der Welt / Von Manfred Neuber 


S üdkoreas autoritärer Staatschef 
Chun Doo Hwan reagiert mit 
staatemännischer Zurückhaltung 
auf die kommunistischen Provoka- 
tionen der letzten Wochen gegen- 
über Seoul Nach dem Abschuß 
des südkoreanischen Jumbos 
durch die Sowjets trachteten ver- 
mutlich nordkoreanische Attentä- 
ter beim Staatsbesuch in Birma 
ihm nach dem Leben. 

Die Besonnenheit des Fall- 
schirmjäger-Generals, dessen Na- 
tur der Wunsch nach Vergehung 
nicht eben wesensfremd ist, geht 
auf den TnäBigendpn Einfluß der 
USA zurück. Washington will ei- 
nen neuen Ausbruch des Korea- 
Krieges, der 1953. nur eingestellt 
wurde, aber bis heute nicht durch 
rin friedliches Nebeneinander der 
beiden Staaten auf der koreani- 
seben Halbinsel beendet werden 
konnte, unbedingt verhüten. 

Die getrennten Brüder stehen 
einander am 38. Breitengrad so 
feindlich gegenüber, daß rin Fun- 
ke genügt, um den Brand zu entfa- 
chen. Dort seltsamerweise - oder 
auch nicht - legt Moskau gar kei- 
nen Wert auf „Entspannung“. Tat- 
sächlich haben Nordkoreas An- 


schläge den Südkoreanera, die mit 
einer flexiblen „Nord-Politik“ eine 
Annäher ung an die kommunisti- 
schen Nachbarstaaten anstrebten, 
in ihrem B emühen um internatio- 
nale Anerkennung zurückgewor- 
fen. 

Der Gesichtsverlust wird wettge- 
macht, wenn Präsident Ronald 
Reagan an seiner für November 
geplanten Reise nach Südkorea 
festhalt Sein Besuch auf den Phil- 
ippinen fiel bereits der politischen 
Unruhe in Manila zum Opfer. Se- 
oul muß auf weitere Störaktionen 
aus dem Norden gefaßt sein, kann 
aber bei einer Eskalation der Krise 
mit der Rückendeckung durch die 
USA rechnen. Für Reagan gibt es 
kein Zurückweichen vor Aggresso- 
ren. 

Der öffentliche Aufschrei im 
„Lande der MorgenstiHe" wegen 
da kommunistischen Gewaltakte 
- ob spontan erhoben oder offiziell 
eingestimmt, das bleibt hier uner- 
heblich - bewirkte eine aus dem 
Gefühl der gemeinsamen Bedro- 
hung henührende Solidarisierung 
zwischen dem Volk und der Füh- 
rung in Südkorea. Sie bietet dem 
Präsidenten die Chance, smn Re- 


gime zu lockern, ohne die Wach- 
samkeit gegenüber da* Subversion 
durch den Norden zu vemachlasri- 
gen. 

Chun steht im. Wort, bis 1988 die 
Macht in andere Hände zu geben. 
Ein demokratischer Wandel stünde 
Seoul gut an, bevor es in jenem 
Jahr die Olympischen Sommer- 
spiele beherbergt Nach den Er- 
schütterungen in der letzten Zeit 
muß wohl befürchtet werden, daß 
die stärkere Bedrohung seines Re- 
gimes wieder einmal in der Ge- 
schichte zum Anlaß genommen 
werden wird, eine freiwillige AMö- 
sunghinauszuzögem. 

Zur Abwendung einer kriegeri- 
schen Konfrontation zwischen 
Nord und Süd in Korea haben die 
Vereinigten Staaten unlängst die 
Volksrepublik China ersucht, rin 
Machtwort in Pjöngjang zu spre- 
chen. Den derzeitigen Pekinger 
Mandarinen liegt kaum an «wer 
Zuspitzung der Situation in Fem- 


seinem Besuch hinwirken. Mehr 
Demokratie in Südkorea nahm» 
die Schatten von ei rann giänwm- 

den Wiitschaftsmodell und stärkte 


die Sicherheit aurii der 40 000 US- 
SflWntoi im TjibH» 

Soweit es die neue Hbexatere 
Wirtschaftspolitik betrifft, ist Prä- 
sident Chun gut beraten, an dem. 
Kurs festzuhalten, den seine bei 
dem Anschlag in Rangun getöteten 
führenden . Kabin et ts m itgüeder 
eingeschlagen hatten. Die neuen 
Minister, die zur^ Wirtschaftsequipe 
gehören, garantieren KbütiroitiL 
Die in den USA ausgebfldeten 
Technokraten wissen, welche 
Wechsrihwäehung zwischen Wirt: 
schädlichem Aufschwung und 
freiheitlicher GeseDscbaftsonl- 
nung besteht . . 

Wird der Präsident größeres Ver- 
trauesa in sein eigenes Volk gewin- 
nen, demokratische Grundrechte 
maßvoll in Anspruch zu nehmen? 
Kura nach seiner Macfatitbenafame 
1380 (der eigentliche Vorgänger 
Park wurde im Oktober 1979 vom 
eigenen Geheimdienst ermordet) 
machte Chun die Hofftnmgm auf . 
eine Liberalisierung zunichte. Die 
Niederschlagung der Studatfen- 
Revolte von Kwangju im Mai 1980 
lastet noch ais schwere Hypothek : 
auf seinem Regime. ' 

Um die Bewundsung bin Aus* 


fand ^für den wirtschaftlichen Au£ 
stieg Südkoreas zucht durch nfig»- 
tive SärfagrejfaLberinfridtfgaa 

zu fassen, setzte'SßMÜ später Hüne 

deste poli ti sc h er Gefangener frei 
A nhaltende Hungerstreiks trugen 
dazu beir die . ludhihabcr nach* 
dadffich .zu stimmen TTntef dfa 
Amnestie fida. ü cfaite bek an n te ste 
Opposäfansfühier, Knn Dae Jung, 
dem rin ähnlfches SäBCtarii wie 


ten Benigno Arpifao.^iqpert Ufab. 

Südkorea, ein Kjoeroaihof- 
Staatt SduzfenKntitemwaiesEO 
sc h ei ne tt, wril sie die besonderen 

siehrihri fa p oftw ch fB ffiostände 




tiger von einrin autoritären Staat, 


Chen X)etocfa a tte vür ^i effi ingfa in. 
Krikfang zu bringen.: 2; 

Nach Jahnebätesr ispent 

«dum «an 

in Südkorea ungera mkh Wan. 
Ab« Reagaa lSatri» :^ 

Besodh mi dfs Brispiri tfieses 



gjämg tfom 
«trn itonnck 
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oder Feind -El 
fürchteten alle 


: Er warAnardrist, kämpfte im 
BSrgetfcri^ gegen Franco, - 
JEberwarf sich mit Stalin imd 
Castro imd kehrte als einsamer 
Mijmftaflh Seiden, rarftek. . 

Jfe^^ärberinMaAidi 
. Valentino Gonzalez, genannt 
^lCampesino". 

-;-3ä.- ‘ -■ * .-. 

• »VonHEINZ BARTH 


s 


[ ; je oannteft Qm. „General“. Aber 
.der Valmtmo Gonzalez, der jetzt 
. . linlfadriä mit 73 Jahren in weit 
fort^eschiiüener Vergessenheit an 
-' dei Spätfolgen einer Verletzung aus 
•dem spanischen Bürgerkrieg starb, 
war kein Offizier mit goldgeschnür- 
ten Epsoletten auf den bemerkens- 
wert breiten Schultern. Als JEt Cam- 
pesino* hatte er vor fünf Jahrzehnten 
. saue große Zeit. Dochso wenig wie 
■ ein General war er ein Bauer - wenn 
er «ich wie einer aussah. ,JEI Campe- 
sbk)“ war nur sein Deckname, genau- 
es: gesagt das revolutionäre Gütezei- 
chm fiir diesen Bratmkohle-Rmnpel 
aus . Penarroya, dem verstaubten, 

' fififakagiialfettechen Industrierevier, 
wo Spaniens hinter der Entwicklung 
herhinkende Industrie am deprimie* 
rendsten auf jedes Gemüt wüte, das 
mcht so robust ist wie das des Välen- 
tjnn G onzalez. ' 

'Als ISphrigw TVrmrigfam.T ^hrfing 
hatte er seine erste Bombe gebastelt, 
der gleich einige Soldaten der Guar- 
dia Civil zum Opfer fielen -wie aktu- 
pft sieh das im ftpanipn rigg Sgtinhtfn 
ETA-Tsrors heute doch anhört! Es 
hätte ihn den Kopf kosten k önnpn, 
wenn er wegen, seines Alters - such 
das gab es damals schon — ni*»ht mit 
einer Jugendstrafe davungekommen 
wäre. Auch später profitierte er, als er 
in Spanisch-Marokko in Haft saß, von 
einer Amnestie der Diktator Primo 
. de Riveras- Er begann als Anarchist 
Aber schon 1928 schloß er sich der 
spanischen KP an. Es sollte nicht 
sein einziger ideologischer Positions- 
wechsel bteiben. & wandelte sich 

Vrrm Anarrfitaton mm TTnmumimisbm, 

J " whlipBlipli 7i rm Tm trMrfwi imd wwt . 

Kch gar zum CazSäen-mcht so sda, 
wdl er seine politischen Überzeugun- 
gen änderte, die nie ausgesprochen 
tiefgründig waren, sondern weil er 
einen Charakter halten der sich fiüber 
oder sjnter mit »ifr*n überwarfj mit 

dann er.özu tun bekam. 

- *■• + < •; *.1 ’ ^ * 

.. Ale ^i j>|WlB >n»ig tw Biny rlmpg - 
war er wegen seiner Brutalität nicht 

nur böSetl ft Awra l ei* iPranrng , SOÜ- * 

.dan auch im eigenen Lager ge&zrch- 
' tet & war streitsüchtig, gewalttätig 
und fanatisch, aber er verstand es, 
den bunt rosammengewürfelten und 
'schlecht geführten militärischen 
. „Haufen der Republik, die von dem 
‘Vormarsch der Franco-Armee über- 
rasdit worden waren, einen Halt zu 
geben. Was ihn auf der repubükanl- 
sch^i . Seite ans der mflitfirisdien 
I^brang hraaushob, war seine gera- 
t Ha wi legendäre Vitalität. Er k onnte 
Soldaten mitreißen. Seine sagenhafte 
Energie war der Stoff, aus dem die 
rote Propaganda die Campesmo-Le- 
gende wob. Ohne den Werstand, 
dm er organisierte, wäre Madrid, das 
die FranqvKolonnen schon seit dem 
Spätherbst 1986 belagerten, wahr- 
schemhehnfeht exät 1939 geföDenl 

Kteen so!***" Troupier, de s sen - 
proletarische Vergangeaiheit der Ar- 
mee d en Stempel revolu t ion ä rer Au- 
thentizität verheb, konnte die Repu- 
blik dringest gebrauchen. Sie hatte 
deh ungeheuren Fehler beengen. 


das überwiegend national 
■ Offizfeskoips der spanischen Streit- 
kräfte radikal auszukäznmen. Das 
hfißtzaoen der roten Machthaber ge- 
gen das Militär saß so tie f, HaB viele 
der Einheiten der Armee auf weniger 
ab vierzig Prozent ihrer Soll -Stärke 
mammepgeschmohen waren 

Die Waffen, für die es kpiwp Solda- 
ten mehr gab, wurden bei Ausbruch 
der Franco-Rebeflion den roten Mili- 
zen aasgehändigt Damit war die 
Stunde für »El Campesmo“ gekom- 
men, der mit seineD Miliripnn^ die 
weit klaffenden Verteidigungslücken 
stopfte and als Retter der Republik 
gefeiert wurde. Nach dem Ende des 
Bürgerkrieges führte sein Weg, wie 
der vieler spanischer Kommunisten. 
narh Moskau. Dem HaMati Hps anti - 
faschistischen Widerstands öffneten 
sich die Tore der Fnmse-Akademie, 

in. die er hernfei wurde, tim Hip KK»a 

der Roten Armee in die Geheimnisse 
seiner Bürgerkriegserfahrungen ein- 
zuweihen. 

Dodi es ging ihm wie den meisten 
wnw spanischen G erimmng^spo a. 
sen. Keiner dieser v^iementen ibai- 
schen Indiv i dualisten, vieDmcht mit 
Ausnahme der „Passianaria“, ver- 
mochte sich der Sprödigkeit der so- 
wjetischen Appaiatschüc-Mentalität 
anzupassen. Santiago Camllo wan- 
delte neh 7i rm E u pv KnmrrmnigtPT| , 

Bwr iy 1.1^ den Hhof dw Tntwnafi fr. 

na? An Bri gaHen, traf Stalins unver- 
söhnlicher Haß. Am schlimmsten 
aber ging es »El Campesmo“, der sich 
1941 prompt den Trotzkisten an- 
schloß i»«i dafür dazu verdonnert 
wurde, beim Bau der Moskauer 
U-Bahn die in die 'Hand zu 

nohmpn Er landete cehlteBlirh in ei- 
nem nshAlrf«rfipn TTZ, floh narh Tr an 

wo er von NKWD-Agenten gefaßt 
' 'wurde, und pndgtft in Workuta, Hem 


berüchtigtsten unter den Straflagern 
des Archipel GULag. Nach mehreren 
miRgfiirkta^ Versuchen gelang ihm 
die definitive Flucht nach Teheran, 
auf der er Tausende von Kilometern - 
eine unerhörte Leistung - zu Fuß 
airifrWAgte 

Nach dreijährigem Aufenthalt in 
Rankreich zog es ihn nach Kuba, wo 
er mit dan sowjetabhängigen Fidel 
Castro in Konfliirt geriet, dem er als 
Trotzkist höchst ungelegen kam. 

Nach seiner Ans weisung war er- 
neut die fr angwgi wIm» Tfo npt^fadt srin 
Ziel Hier lebten eine Reihe von Ka- 
meraden, mit Hpnon Her Burger- 
kriegsveteran in einem Bistro im 
Quartier Tafte die Erinnerungen an 
die großem Schlachten der Vergan- 
genheit Wiederaufleben ließ. 

Die letzten Jahre seines Frank- 
reich-Aufenthalts verbrachte der ver- 
armte Bürgerioiegsheld in einem Al- 
tenheim in Mgte — immer in Beglei- 
tung »inw Freundin Juana, die er 
nach 53 Jahren Bekanntschaft im Fe- 
bruar 1978 heiratete. Sie hatten sich 
1925 bei Campesmos Attentat auf die 
Zivflgaidisten in der Estremadura 
kennengelernt. 

Erst 1978, drei Jahre nach Francos 
Tod, kehrte er pnHgfiltig narh Spa- 
nien Tnrfirlr — ein vereinsamter alte 1 * 

MaTvn der zwar knmmandiATAn f aber 
sich mit niemand vertragen Vnnnfa» 
Als er starb, nahm selbst die spani- 
sche Linkspresse nur noch in weni- 
gen Zeilen Notiz von seinem Tod. Am 
selben Tag waren die Tefamgpr» voll 
von den Kundgebungen der Hun- 
derttausende, dk gegen den ETA- 
Terror demonstrierten — nicht eben 
ein geeigneter Tag, um eines gewalt- 
tätigen Mannes zu gedenken, der sei- 
ne Zeit überlebt hatte. 
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VM« Jota» wartete VatnSao Gonzalez, genannt JB Campesteo“, in 

Fnukreiduwf eine RBckkete nach Spanien. , rrmnr 
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FOTO: CHRISTA KUMTH 

Gemeinsam zur Schule 


Die Trennung von gesunden 
und geistig behinderten 
Kindern in der Schule wollten 
Hamburger Eltern nicht 
we tt e r Mmdmea. Mo 
Versuch m drei 
Grundschnlklassen soll 
beweisen, daß ein 
gemeinsamer Unterricht für 
beide Teile nützlich und 
möglich ist. Die erste Bilanz 
ist durchaus positiv. 

Von GISELA. KRANEFUSS 

W enn Daniel, Roy und Sitti- 
Uma morgens in den Mon- 
tessori-Kindergarten in 
Schleswig-Holsteins Schenefeld 
kommen, dann sucht sich jedes Kind 
einen Platz und spielt mit den Din- 
gen, die i|un Spaß machen. Daniel 
versucht kleine Holzzylinder in eine 
Leiste mit verschieden großen Öff- 
nungen zu stecken, Roy hämmert auf 
einem Brett hemm, und Sitti-Uzna 
trennt geduldig die roten, grünen und 
gelben Körner auf einem Teller von- 
einander. 'Die drei Kinder, die hier 
spielen, unterscheiden sich darin, 
Daniel gesund ist, Roy ei™» gei- 
stige Behinderung hat und Sitti-Uma 
die Umstellung aus ihrer Heimat Sri 
T-anlra zu den Adoptiv-Eltein noch 
nicht verkraften konnte. 

»F&r mieh mid <fas Irwi» Problem- 
kinder“, sagt Thea Schulz-Petrusch, 
T^itPrin des KmdprgnrtAns mit 25 
Mädchen und Jungen zwischen drei 
und sechs Jahren, die zur Hälfte mor- 
gens kommen, während die anderen 
am Nachmittag erscheinen. »N iemals 
sollten es mehr als 15 Kinder zugleich 
sein“, sagt die Erzieherin, die bei Pro- 
fessor HeObrügge in München ausge- 
bildet wurde. De- Kindergarten för- 
dert die Integrationspädagogik, die 
bereits im Kleinkind-Alter beginnt, 
wenn die asten Beziehungen aufge- 
baut werden. Schon Ein- bis Dreijäh- 
rige kommen zu einem zusätzlichen 
Versuch zweimal in der Woche in 

tCrahfiAlgfamHAn * mwmmpn 

Nachdem die Behörden in Pinne- 
berg den Schenefeldem ihre Hilfe bei 
dem Integrationsmodell verweigert 
hatten, bekundeten die Eltern ihren 
Willen, für die Personalkosten in Hö- 
he von 70 000 Mark im Jahr für zwei 
Mitarbeiterinnen selbst aufkommen 
zu wollen. Der Monatsbeitrag im Kin- 
dergarten beträgt 130 Mark. Die Dif- 
ferenz von 30 000 Mark wird durch 
Spenden und Aktivitäten wie Floh- 
märkte und Benefiz-Fußballspiele 
aufgebracht. 

In Hamburg setzt der Spastikerver- 
ein in Zusammenarbeit mit Hat kl 
fern und -Erziehern sein» Bemühun- 
gen fort, die Kinder ebenfalls im Vor- 
schulalter gemeinsam mit Nichtbe- 


hinderten in Regelkxndeigarten zu 
erziehen. Doktor Hans-John Lühxs 
vom Vorstand erläuterte: »Integrati- 
ve Kindergärten bieten in der Regel 
für behinderte Kinder bessere Forde- 
r nng sm ögüchk»hAn als Sonderem- 
richtungen. Außerdem profitieren 
beide Gruppen vom Zusammenleben 
und Wn»n snoiafe* Verhalten. 

Hamburger Eltemwille bat ein»n 
beachtlichen Erfolg zu verzeichnen, 
denn in drei Grundschulen der Han- 
sestadt werden seit dem 1. August 
zum ersten Mal auch geistig Behin- 
derte mit Nichtbehinderten unter- 
richtet In zwei Klassen ist das Ver- 
hältnis 2:18 und in einer Klasse 4:11. 
Pro Klasse stehen den Kindern »me 
Grundschufiehrerin, ein» Erzieherin 
und eine Sonderpädagogin für För- 
derstunden zur Verfügung. Das Inte- 
grationsmodell schließt neben den 
geistig Behinderten, Spastiker, 
Sprachgestörte und Verhaltensauf- 
falligeein. 

Martin ist ein b ehinde rtes Kind Fr 
ist sieben Jahre alt und mongoloid. 
Seine Mutter, Elke Dannowski, ihr 
Mann und der CTAHr»>iteäv»rig p Bru- 
der geben Martin die Hilfe und Ge- 
borgenheit, ohne die kein Kind gedei- 
hen kann. »Vom np ynt»n Lebensmo- 
nat bis zum dritten Jahr wurde Mar- 
tin bereite nach einem individuell 
von der Ärztin für ihn erarbeiteten 
Programm therapiert“, erzählt die 
Mutter. „Täglich wurden « ein akusti- 
sches, optisches und soziales Verhal- 
ten sowie Fein- und Grobmotorik 
trainiert.“ Martin hat von a»tn»m er. 
sten T»h»nqahr an mit tfenr> nichtbe- 
hinderten Nachbarland Jan zusam- 
men gespielt Sie gingen awammm 
in den Kindergarten; und der 
Wunsch beider Eltenmaare war es, 
daß die Kinder auch in der Schule 

tu aaTnm»nh!prh »n snTfen Elim 

Dannowskkü- »Wäre Martin jetzt in 
eine Sonderschule gekommen, wäre 
das für ihn der Beginn der Isolation 
geworden, zumal die geplanten Ganz- 
tagssooderschulen d pn Kindern kei- 
nen Freiraum für das Spielen zu Hau- 
se und für die Familie gelassen hät- 
ten.*' Kür» Dannowski ging KTinhgn 
putzen“, um Eltern behinderter und 
gesunder Kinrfer zu motivieren und 

zu mobilisieren. Sie »md die anderen 
Mütter und Väter haben es geschafft 
und Hamburgs Schulsenator Joist 
Grolle und die Landesschulkonfe- 
renz überzeugen können. 

Seit drei Monaten geht Martin je- 
den Morgen mit Jan von 9-11.40 Uhr 
in die Schule. Ein Klassenkamerad 
ist mongoloid wie er, der andere hat 
ein Alkoholsyndrom und der vierte 
ein AnfaHgfekfen Tn der Schule am 
Max-Rzchholz-Ring in Bergedorf ler- 
nen die Kinder schreiben, lesen, rech- 
nen. Sie singen, turnen und zeichnen 


und geben wöchentlich zum 
Schwimmen. An einem Wochentag 
kommen alle eine Stunde früher in 
die Schule und frühstücken mit Leh- 
rern und Müttern zusammen. Elke 
Dannowski hat erkannt: „Diese Ge- 
meinsamkeiten und ein ständiger Er- 
fahrungsaustausch sind ungeheuer 
wertvoll für uns alle. Alle vier Wo- 
chen kochen wir gemeinsam ein Mit- 
tagessen.“ Die kleinen Behinderten 
können sich m einem zweiten Schul- 
raum einmal ausruhen, wenn sie mü- 
de werden. Ansonsten absolvieren sie 
das Programm nach ihrem vorhande- 
nen Potential. Während die Nichtbe- 
hinderten Reihen mit Gern füllen, be- 
müht sich Martin, auf einem großen 
Blatt Papier den Ansatzbogen der 6 
hinzu bekommen. Nach einigen Ver- 
suchen wird eine gut leserliche 6 dar- 
aus. »Es sind die Erfolge der kleinen 
Schritte“, sagt seine Mutter. Aber sie 
sind unübersehbar zur Freude der 
Lehrerinnen. Während Oberschulrat 
Jürgen von Melle die jahrelange Er- 
fahrung auf dem Gebiet des Sonder- 
schulwesens verteidigt, betont er 
auch, daß es keine Erfahrungen mit 
integrativen Klassen mit geistig Be- 
hinderten gibt „Körperbehinderte 
wunden immer eingegliedert, lange 
bevor der Begriff Integration benutzt 
wurde. Solche Kinder, unter ihnen 
viele Rollstuhlfahrer, werden in 
27 000 allgemeinbildenden Schulen 
der Bundesrepublik Deutschland im 
wahrsten Sinne des Wortes von Leh- 
rern und Schülern mit getragen. Aber 
genauso sind Sonderschulen für 
Blinde und Gehörlose nicht wegzu- 
denken, weil ihnen hier das Rüst- 
zeug, zu dem viele technische Hilfs- 
mittel gehören, vertraut gemacht 
wird. Die Integration erfolgt Hann im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten; in vie- 
len Fällen konnten sie bis zum Abitur 
geführt werden.“ Von Melle weist 
auch darauf hin, daß erst nach 1975 
überhaupt für schwerst- und mehr- 
fach behinderte Kinder, seit 1961 für 
geistig Behinderte Klassen in Son- 
derschulen eingerichtet wurden. 
„Vor diesen Zeitpunkten blieben sie 
in der Regel ohne jeden Unterricht zu 
Hause. Sie galten als büdungsunfö- 
hig.“ 

Der Professor für Behindertenpäd- 
agogik, Hans Wocken, an der Univer- 
sität Hamburg erklärt, daß ab De- 
zember eine wissenschaftliche Be- 
gleitung des Pilotmodells in den 
Grundschulen geplant ist Er sagt: 
„Das stärkste Argument von gemein- 
samen Klassen behinderter und nicht 
behinderter Kinder ist der Elternwil- 
le. Aber auf keinen Fall darf es ein 
elitäres Unternehmen werden, die 
Chance muß allen Kindern gegeben 
werden. Das Risiko tragen die Eltern 
beider Kindergruppen aufgrund ih- 
rer Freiwilligkeit “ 


WIE WAR 
DAS? 

Als es in 
Lengede ein 
, Wunder* gab 

Von WALTER H. RUEB 

H eute vor 20 Jahren stürzten un 
niedersächsischen Dorf Len- 
gede aus einem geborstenen 
Klärteich 460 000 Kubikmeter Wasser 
und Schlamm in die Eisenerzgrube 
„Mathilde“. 129 Bergleute wurden 
unter Tage von der Katastrophe über- 
rascht 79 konnten schon in den er- 
sten Stunden nach dem Wasserein- 
bruch gerettet werden, sieben zim- 
merten sich ein Floß und paddelten 
24 Stunden später dicht unter der 
StoUendecke aus dem Berg. Durch 
ein Rettungsloch wurden schließlich 
noch drei weitere Bergleute aus einer 
Luftblase geborgen. 40 Mann aber 
blieben vermißt die Rettungsarbei- 
ten wurden eingestellt, die Fahnen 
auf halbmast gesetzt Man hielt die 
Kumpel für verloren. 

Was in den darauffolgenden Tagen 
geschah, ist als „Wunder von Lenge- 
de“ in die Geschichte eingegangen. 
Bücher wurden geschrieben. Filme 
gedreht die Legende von dem tat- 
sächlichen Wunder via Fernsehen 
rund um die Welt verbreitet 

Das „Wunder von Lengede“ be- 
gann unbemerkt Ein paar Frauen 
weigerten sich, Trauerkleidung zu 
tragen; und ein Hauer war nicht be- 
reit aufau geben. Er belagerte die 
Chefetage der Grube und versuchte, 
die Bosse davon zu überzeugen, daß 
fast hundert Meter unter dem Erdbo- 
den möglicherweise noch Überleben- 
de auf Rettung warteten. 

Der Rest ist Geschichte: Neue Boh- 
rungen wurden niedergebracht, mit 
aller gebotenen Vorsicht und Um- 
steht Rund um die Uhr wurde ge- 
schuftet, in einer erregenden Atmo- 
sphäre von Einigkeit und menschli- 
cher Solidarität Dann vernahm man 
Klopfeeichen. Die Welt hielt den 
Atem an. Gab es wirklich noch Über- 
lebende? 

Es gab tatsächlich in einer Zimmer 
großen Höhle elf unverletzte Bergleu- 
te - neben zehn toten Kumpeln. Sie 
hatten nichts zu essen, mußten den 
Durst mit Sickerwasser stillen und 
sich um einen nervenkrank geworde- 
nen Kameraden kümmern sowie um 
einen, der Selbstmord begeben 
wollte. 

In den Jubel um die Entdeckung 
der Vermißten in 78 Meter Tiefe 
mischte sich Skepsis; Würde es gelin- 
gen, sie zu bogen? Es gelang. Versor- 
gungsbohrungen wurden niederge- 
bracht, Mikrofone in die Tiefe hinab- 
gelassen. den Eingeschlossenen von 
Angehörigen, Arbeitekameraden und 
Bundeskanzler Ludwig Erhard Mut 
zugesproeben und Anweisungen ge- 
geben. 14 Tage nach dem Wasserein- 
brach wurden die Überlebenden in 
der seither weltberühmt«] Dahl- 
busch-Bombe nach oben gebracht - 
lebend und unverletzt 

Nie zuvor sah man in aller Öffent- 
lichkeit so viele Menschen vor Freu- 
de und Rührung weinen. Die Kir- 
chenglocken läuteten, der Norddeut- 
sche Ru n d f unk spielte „Nun danket 
alle Gott". Wer dabei war, ob Gerette- 
ter, Angehöriger, Retter, Reporter 
oder Neugieriger - wer könnte die 
Szenen am Bohrloch der Erzgrube 
„Mathilde“ jemals vergessen? 


Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 


gesteuert werden. 

Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Chemie und Veredlung, der hochentwik- 
kelten Elektroindustrie und des Automobil- 
baus sowie in anderen führenden Berei- 
chen der deutschen Wirtschaft. Die richtige 
Einschätzung eines Unternehmens ist die 
entscheidende Basis für eine erfolgreiche 
Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte 
Markt- und Untemehmenskenntnisse 
voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser . 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Zum Schluß der „Aktionswoche“ gegen die Atomrüstung gingen Hunderttausende auf die Straße / Gegenkundgebungen der Union 




Strauß appelliert an schweigende 
Mehrheit, Farbe zu bekennen 


Andropow-Berater 
droht mit neuer 
Rüstungs-Runde 


CK«*: 1 


DW. Bonn 

Im Rahmen ihrer „10 000 Friedens- 
tage“ hatte die Union am Wochenen- 
de zu zwei Großkundgebungen in 
München und Wolfenbüttel aufgeru- 
fen. Der CSU-Voreitzende Franz Jo- 
sef Strauß wandte sich auf dem Mün- 
chener Marienplatz an die „schwei- 
gende Mehrheit der deutschen Bevöl- 
kerung". Man sei nicht zusammenge- 
kn mmen, um für mehr Rüstung und 
mehr Raketen zu demonstrieren, son- 
dern um für eine realistische Frie- 
denspolitik die Stimme zu erheben. 
Der niedersächsische Ministerpräsi- 
dent Emst Al brecht appellierte vor 
allem an die Christen innerhalb der 
Friedensbewegung, b eim Friedens- 
dienst die Vernunft nicht außer acht 
zu lassen. 


PETER SCHMALZ, München 
Die CSU ist überzeugt, daß es trotz 
der propagandistischen Großoffensi- 
ve der „Friedensbewegung* eine 
Mehrheit im deutschen Volk gibt für 
Frieden, Freiheit und Verteidigungs- 
bereitschaft gegenüber einer auf Ag- 
gression angelegten östlichen Politik. 
„Es ist nun höchste Zeit, daß die 
schweigende Mehrheit aus ihrem 
Schlafe erwacht und Farbe bekennt* , 
umreißt Strauß auf dem Münchener 
Marienplatz das Ziel der CSU-Frie- 
densmanifestation just zur gleichen 
Zeit, da andere, die sich auch den 
Frieden aufs Banner geschrieben ha- 
ben, Kasernen blockieren und Men- 
schenketten bilden. Aber schon die 
Transparente auf dem Marienplatz 
demonstrieren den Willen dieser Ver- 
anstaltung, die Bedrohung des Frie- 
dens nicht beim Verbündeten, son- 
dern Hinter den unergründlichen 
Mauern des Kremls zu suchen: „Un- 
sere Starke ist das Bündnis“, „Wer 
demonstriert in Moskau?“ und „Wir 
verlassen uns auf die Freiheit - aber 
wenn uns die Freiheit verläßt?“ 

12 000 bis 15 000 Menschen waren 
nach Polizeischatzung zu der bisher 


größten Friedenskundgebung der 
Union gekommen, was in München 
durchaus auch als Signal an die 
Schwesterpartei CDU gewertet wird, 
ihre Aktivitäten zu forcieren und das 
Friedensthema nicht nach bisheriger 
Art fest ausschließlich den Emotio- 
nen der „Friedensbewegung“ zu 
überlassen. Ein hoher CSU-Funktio- 
nän „Es genügt halt nicht zu sagen: 
Wir haben recht Man muß den Leu- 
ten auch erklären, warum.“ 

Strauß versucht dies in seiner 80- 
Minnten-Rede bei strahlendem Son- 
nenschein mit einem Argumen- 
tationsbogen, der mit der Klarstel- 
lung beginnt, man sei nicht zusamr 
mengekommen, um für mehr Rü- 
stung und mehr Raketen zu demon- 
strieren, „sondern um in aller Öffent- 
lichkeit für eine realistische, an der 
Wirklichkeit orientierte Friedenspoli- 
tik unsere S timm e zu erheben* - und 
er endet mit dem Appell, die Freiheit 
mit Stärke und Entschlossenheit zu 
verteidigen: „Die Geschichte bewegt 
sich nicht nur über Schlachtfelder 
und Barrikaden, sie bewegt sich über 
gesellschaftliche, geistige Entwick- 
lungen. Und diese Entwicklungen 
werden wir siegreich bestehen, hier 
werden wir gewinnen. Und dann ge- 
hört die Frage Nachrüstung oder 
nicht“ der Vergangenheit an. Aber 
wenn wir das erleben wollen, dann 
müssen wir jetzt die Gegenmaßnah- 
men ergreifen, dami t die andere Seite 
uns nicht ihr System aufzwingen 
kann. Das ist der Sinn unserer Bot- 
schaft“ 

Moskau werde keinen Finger gegen 
einen Verbündeten der USA erhe- 
ben, aber es verfolge eine Strategie in 
fünf Phasen: Europa in Angst und 
Panik vor einem Krieg versetzen; den 
Europäern zu sagen, der Krieg gehe 
von Amerika aus; Mißtrauen zwi- 
schen Europäern und Amerikanern 
säen (Strauß: „Bahr stellt sich in den 
Dienst des sowjetischen Psycho-Ter- 


rurs gegen die europäische Bevölke- 
rung“); Europa zur Neutralität brin- 
gen; dadurch letztlich die politische 
Aufeicht und militärische Kontrolle 
über dieses Gebiet zu gewinnen. Auf 
diesem Weg spielen Hunderttausen- 
de von Friedensdemonstranten nach 
Meinung von Strauß die Rolle der 
„nützlichen Idioten“ des Ostens. 


schw. Wolfenbüttel 

Eine Politik der guten Nachbar- 
schaft und des militärischen Gleich- 
gewichts mit der Sowjetunion sei der 
Garant des Friedens, den alle wollen, 
erklärte der niedersächsische Mini- 
sterpräsident Emst Albrecht am 
Samstag auf einer Kundgebung der 
CDU in WolfenbütteL Dazu gehöre 
der „gleichgewichtige Abbau“ der 
Bewaffnung in Ost und West Es falle 
ihm jedoch schwer, an die Friedfer- 
tigkeit der Sowjetunion zu glauben 
angesichts ihrer bisherigen Politik in 
Ungarn, der Tschechoslowakei und 
Afghanistan. Deshalb müsse der We- 
sten ein „verläßliches System der 
Friedenssicherung“ haben. 

Albrecht war am frühen Vormittag 
in die alte braunschweigische Resi- 
denzstadt gekommen und mischte 
sich unter die Menschen in der Fuß- 
gängerzone. Er wurde mit Musik und 
von einer friedlichen Menge, die von 
der Polizei auf 3000 Zuhörer ge- 
schätzt wurde, empfangen. 

Der Ministerpräsident wandte sich 
in seiner Rede vor allem an die Chri- 
sten in der Friedensbewegung und 
meinte, die Bergpredigt auf die sie 
sich berufen, könne nicht als einzige 
Handlungsanweisuiig betrachtet, 
sondern müsse in ihrem gangen theo- 
logischen Zusammenhang gesehen 
werden. Es sei wahr, daß der Mensch 
zu Frieden und Vergebung verpflich- 
tet sei, es sei aber ebenso richtig, daß 
man alles Notwendige für den Frie- 
den tun und die Vernunft gebrau- 
chen müsse. 


dpa/AP, Hamburg 

Mit der verschärften Drohung, «»»nt» 
neue Runde des Wettrüstens einzulei- 
ten, schaltete sich der Kreml erneut 
in die Raketendiskussion in der Bun- 
desrepublik Deutschland ein. Gegen- 
über dem Nachrichtenmagazin „Der 
Spiegel“ sagte das Moskauer ^-Mit- 
glied Georgi Arbatow. die Sowjetuni- 
on werde „die Stationierung der ame- 
rikanischen Raketen nicht mit neuen 
Vorschlägen beantworten, sondern 
mit neuen Raketen“. Wenn die Statio- 
nierung um die Jahreswende begin- 
ne, bedeute dies: „Die Verhandlun- 
gen sind gescheitert Worüber sollen 
wir dann noch sprechen?“ 

Arbatow, ein Berater des sowjeti- 
schen Staats- und Parteichefs Andro- 
pow und Leiter des Instituts für ame- 
rikanische Studien, nannte zwar kei- 
ne Einzelheiten über die geplanten 
Gegenmaßnahmen Moskaus. Er 
schloß jedoch den Aufbau eines Anti- 
Raketensystems eindeutig aus. Diese 
Systeme gehörten „ins Reich der 
Phantasie*. 

Arbatow richtete auch versteckte 
Warnungen an die Adresse Bo nns. 
Die Bundesrepublik, die „besonders 
stolz darauf sei“, der treueste Ver- 
bündete der USA zu sein, könne bei 
einem Scheitern der Verhandlungen 
keinen Anspruch auf eine „Sonder- 
behandlung“ erheben. Die Verant- 
wortung für pintm Fehlschlag in Genf 
treffe nicht allein die USA. 

Das ZK-Mitglied vertritt die An- 
sicht, die Amerikaner wollten nur ein 
Abkommen, „das uns auf die Knie 
zwingt oder zu Tode rüstet Das 
nennt man Erpressung". Die Sowjet- 
union werde aber nicht ver handeln, 
wenn sie das Objekt einer Erpres- 
sung sei 

Es sei ein Irrtum, wenn die Ameri- 
kaner glaubten, daß die Genfer Abrü- 
stungsverhandlungen erst richtig be- 
ginnen, wenn die ersten Pershing 2 
und Marschflugkörper stationiert 
sind. 


Mit dem Redner Brandt hatte] 
sich die Grünen verkalkuliert 


;. n ** 
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MANFRED SCHELL, Bonn 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
kann mit dem Echo, das er für sich 
und den Kurs der SPD auf der Groß- 
demonstration im Bonner Hofgarten 
gefunden hat nicht zufrieden sein. 
Sein „Nein zu immer mehr Atomra- 
keten" und die Position der SPD, die 
Brandt mit der Forderung „nicht sta- 
tionieren, sondern ernsthaft verhan- 
deln" beschrieb, stellte die Menge 
nicht zufrieden. Pfeifkonzerte, auch 
verhaltener Beifall, prägten die Stim- 
mungslage. 

Das lag zunächst an der Regie. 
Brandt war einer von 16 Rednern. 
Ihm standen gute zehn Minuten zur 
Verfügung, und er kam erst spät 
dran. Der Spielraum des SFD-Vorsit- 
zenden war durch die augenblickli- 
che n icinissinnglagp 1 * in der Füh- 
rung seiner Partei zusätzlich einge- 
engt. Über diese Linie, das war vor- 
her in den Gremien so besprochen, 
wollte Brandt nicht hinausgehen. Er 
klebte an seinem Mauskript und ließ 
sich auch durch spontan hochgezeig- 
te Transparente („Du Heuchler“, 
„Wir glauben Dir nicht mehr“) nicht 
provozieren. 

Die Grünen haben sich in diesem 
Punkt verkalkuliert Schon im Vor- 
feld hatten sie erklärt, Brandt werde 
ein „klares Nein zur Stationierung“ 
sagen, und zwar ohne Wenn und 
Aber. Auf dieser Annahme hatte Pe- 
tra Kelly ihre Rede, die sie nach 
Brandt hielt, aufgebaut In dem vorab 


den Journalisten übermittelten Text 
war denn auch von einem Stück 
„Wiedergutmachung" durch den 
SPD- Vorsitzenden die Rede und da- 
von, daß er den „veriorengegangenen 
Anschluß der Parteiführung an die 
Parteibasis wiederhergestellt hat“. 
Die Enttäuschung von Petra Kelly ' 
war spürbar. Sie schlug um in scharfe 
Attacken. Brandt habe den Vertrau- 
ensvorschuß „verraten*. Der SFD- 

Vorsitzende sprach nachher von 
„Zänkereien". Er habe den Eindruck, 
daß KeQy den Kampf gegen die SPD 
intensiver führe ab gegen die Rake- 
ten. Brandt* „Für war halten Sie 
mich eigentlich?“ 

Brandts Ziel war es, an diesem 
Samstag den Einstieg der SPD in die 
abspenstig gewordene Wählerschaft 
einzuleiten. Der Schriftsteller Hein- 
rich Bell hat das in seinem Eröff- 
nungswort geschickt zum Ausdruck 
gebracht ab er von Veränderungen 
sprach. Vor zwei Jahren hätten sich 
nur einzelne SPD-Abgeordnete 
„schamhaft“ in der Nähe der Tribüne 
gezeigt Die „erfreuliche Gegenwart" 
von Brandt deute er so, daß die SPD 
gegen die Raketen stimmen werde. 

Hinten, neben der Tribüne, sah 
inan den FDP-Abgeordneten Burk- 
hard Hirsch zeitweilig stehen. Auf 
einem Ehrenplatz vor dem Redner- 
pult saß von Anfang an der DKP- 
Vorsitzende Mies. Ansonsten aber 
war die Präsenz der Kommunisten 
kaum vernehmbar. Die violetten 


Halstücher dominierten. Heinrich 
BÖU war es, der iadae Schicksal der 
Friedensbewegten 

■ fühlte. Er veriu eow Erfüllung toq 
„ drüben", inteeshk^man komme 
dort schon deshalb in t teghgnfr ne, 
weil man Papiere aj Friedenafiagen 
'erarbeite. Die fiika&WSChtoß mit 
dem Appell, im flfcsfest darauf iu 
achten, was in der ^KDR-“ geschehe 
nnd dazu „SteHun^* zu nehmest V- 
Probst Heino Metes am firfttfti der 

Friedenstage in der- ftr den 
November gekündigte, meinte, wirk- 
liche Sieherheitkönne aus nur 
„mit“, nicht aber^egen“ deh Gegner 
gewinnen.’ Er wiäia, daß ha Westen 
viele vor den Raketen im Oden Angst 
hätten - „vielleicht nicht ihr, die ihr 
hergekommen sri$ aber die anderen, 
dienicht hfe* sind“. Eirktone diese 
Angst „niemandes» atisredenV 1 ; 

Diesmal waren in Bahn mehr Pfe- 
kateund Transparente zu stehen, die 
gegen die Rüstung in West üä Ost 
waren, wenn auchdie H anp tstdßrich* 
tung nach wie vor gegen die Ameri- 
kaner zielte. Aber es gab auch febta£ 
ten Beifall aus der Menge, zum Befc 
spiel, als es Öse, Brusis vom ÖÖB- 
Vorstand einen „Skandal“ nannte, 
„daß die DDR3tegienmgFriedau- 
demoostratiorien auflöst*. 'Geh»; als 
die Gewerkschaften!] sagttt .Wfcre 
die UdSSR so feiedlebend, wtemto- 
che meinen, dann hatte sie Produk- 
tion und Stationierung ihrer SS 20 
langst gestoppt“ 


.jfkfilH* * 


Hamburg: GAL rief zu Blockade auf 


AIR FRANCE LE CLUB: 
UNSER NEUES ANGEBOT HEBT UNS AB. 



.Le Oub'heißf die neue Air France Wesse 
lür Geschäftsleute. Zum I Novemo& 
föhnen wir diese neue /flösse auf dien 
unseren LongsJrec/cen nach Nord- und 
Südamerika und nach Fernast ein 
J.e Oub“ hebt sich deutlich von dem ab. 
was Sie sonst unter „Business Clcss' 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

„Können Sie dahinten die Person 
in Weiß erkennen - da haben wir 
einen Verkehrspolizisten stehen“, 
sagte Innensenator Alfons Pawelczyk 
(SPD) auf dem Balkon des Hambur- 
ger Rathauses. Der Chef der Hambur- 
ger Innenbehörde hatte seine Beam- 
ten optisch zurückgezogen, vor der 
Menschenkette standen nur wenige 
Beamte, zum Teil mit Rosen und Nel- 
ken am Revers, die ihnen Demonstra- 
tio nsteünehmer überreicht Hatten 
Die „Volksversammlung" hatte 
Streit nur im politischen Vorfeld aus- 
gelöst Das Rickhack um die Freiga- 
be der Bannraftfl« — der Senat sagte 
7nnäch«a N ein, da$ Verwaltungsge- 
richt Ja, Büigerschaftsprasident Pe- 
ter Schulz legte Beschwerde gegen 
den Spruch «n, dann erteilte 1 der 
Senat die Genehmigung für den Platz 
- hinteriießen Verwirrung und Nar- 
ben innerhalb des Regierungslagers. 

Am Bamjfognachmit tag war diesem 
Schauspiel der Unentschlossenheit 
bei den Sozialdemokraten über- 
tüncht von der Farbigkeit, ja auch der 
Fantasie der K u nd gebungsbesucher. 
180 000 bis 200000 waren es nach 
Schätzung der Polizei, die Spreche- 


rin des „Ham burger Forums“, Ingrid’ 
Kurz, nannte hingegen 410000 Teil- 
nehmer aus ganz Norddeutschland. 
Ein riesiger Neptun aus Pappmadbfe, 
eine zerbrochene Rakete tragend, 
dümpelte - von vielen hundert Hän- 
den hochgehalten - auf dem Platz, 
nachdem er zuvor mit drei Dutzend 
Booten auf der Elbe für den frieden 
geschwommen war. 


Zu Lande, zu Wasser und in der 
Luft wurde für den Frieden demon- 
striert Einseitig mit der Forderung 
an den Westei, auf Nachrüstung zu 
verzichten. Das Transparent mit der 
Aufschrift „Afghanistan fördert den 
Abzug der Sowjets* blieb eineAns- 
flahrnP, enw S timme, dte HWter gi pg in 
der nach neun' Reden zum Abschluß 
mit anhaltenden Beifall gebilligten 
„ßkääning*, in der die Stationierung . 
neue amerikanischer Mrttelstrek- 
kenraketen nicht als Mittel der Ab- 
schreckung, sondern der „Planung 
eines Atomkrieges“ bezeichnet wird. 


Kruse und dem GAL^BüfiBUriiaft»- 
abgeordneten Thomas: Ebesmans, 
das Verlagshaus Axel Sprmgg^tt 
blockieren- Audi -diese Aktion, rat 
der die Auslieferung von JBüd am 
Sonntag" verhindert werden soBfei 
hatte Im Vorfeld innerhalb des linken 
Lagers erhebliche Ausriromrforacl 
xungen verursacht. Die DKP baße 
die; erste Anregung gegeben, sprach 
sich dann aber entschieden gegen die 
Blockade aus. die IG Drude rief ihre 
Mitglieder au£ nicht teflmnehmat 
„Wir wagen’s trotzdem“, : lautete 
forsch die PaioleEbermanns. . 


Die rund 200 000 Zuhörer zerstreu- 
ten sich rasch, nur ein Trupp von 
etwa 6000 Demonstranten blieb zu- 
rück, um, angeheizt von der Spreche- , 
rin der autonomen Gruppen, Christel 


. Das „Wagnis“, war steflenwenc. 
Kindern aufgehürdet worden: Aar 
' Kari-Muck-Plate saßen. Sie, da r u nter ; 
Drei- bis Vierjährige, in den vordem 
sten Rethen der Sperr-Staffeln, Die 1 
Polizei hatte das TVeriagsgebäude 
weiträumig abgeriegelti Die Demo* 
stranten errichteten Straßensperren 
und zündeten Holzverschläge, MuH 
und ein Auto an. „Neptun", der sich 
ebenfalls als Blockade-Monstrtm 
aufgebaut hätte, wurde schließlich 
naß: Die Polizei machte mit Wasser- 
werfern den Weg fiir die Zeftungsnte 
gen fiel 


fr.-' ' 


- 


'jizX . 


^ 's 4 





gewohnt s/nd — nur nichf im Pres. Unsere 
neue /flösse „Le Oub' bietet Ihnen eine 
exklusive Kabine mit nur 8 Sitzen m einer 
Reihe unserer Boeing 747. Die Sitze sind 
echte Erste-Mosse-Stee wie in unserem 
Airbus. Gne Bar. an der Sie ach auch 
während des Fluges bedienen können, 
und eine Garderobe im vorderen Teil die- 
nen zusätzlich Ihrer Entspannung und 
Ihrem Komfort. Die Trennwand und der 
Vorhang gegenüber dem übngen Tetl 
des Flugzeugs sorgen für eine Atmo- 
sphäre abgeschiedener Ruhe, in der un- 
sere .Le Qub'-Possagiere unter sich sind. 
Noch einem Glas Champagner vor dem 
Abflug und Aperitifs vordem Essen servie- 
ren wir Ihnen Mahlzeiten in bester franzö- 
sischer Tradition— mH mehreren Gängen: 
Vorspeise, zwei warme Hauptgänge 
nach Wahl Nachspeisen und Digesfife 
Daß wir Ihnen dazu die richtigen Weine 
empfehlen, versteht sich bei uns eigentlich 
von se/bst Zu den Annehmlichkeiten, die 
Se schon vor dem Flug erleben, gehören 
der Check-m an einem besonderen 
Schalter, die persönliche Ptatzreservie- 
.ning und besonders ge/cennzeichneie 
Bordkarten und Kofferanhänger. Wir 
heuen uns darauf Sie bald in „Le Oub' 
begrüßen zu dürfen. Buchen können Sie 
in Ihrem lATA-Reisebüro oder bei uns. 


Menschenkette von Stuttgart bis Ulm 


XENG-HU KUO, Stuttgart 

Sonnabend, 12.40: Die längste Men- 
schenkette, die je gebildet wurde, 
steht fristgemäß auf der Bundesstra- 
ße 10 zwischen Stuttgart und Neu- 
Ulm. Mit Gesang, Bravorufen und 
Händeklatschen wurde dieses Ereig- 
nis von den rund 200000 Teilneh- 
mern dieser Aktion begrüßt Aus Ba- 
den-Württemberg, Bayern, aber auch 
aus dem Ausland waren die Ketten- 
Demonstrierer in zahlreichen Son- 
derzügen und Bussen an die 23 Ab- 
schnitte der Kette gebracht worden. 

Vorsorglich war für die Zeit der 
Kettenbildung von etwa 9 bis 12J30 
die Höchstgeschwindigkeit auf der 
vielbefahrenen B 10 auf 50 Kilometer 
die Stunde begrenzt worden. Der Au- 
toverkehr wurde im wesentlichen 
nicht behindert 

Die Kette, die vor den Patch-Bar- 
racks in Stuttgart-Vaihingen begann 
und in Neu-Ulm vor den Wiley-Kaser- 
nen ihren Endpunkt hatte, wurde 
durch zahlreiche Ordner der „Frie- 
densbewegung“ in straffer Regie 
geführt . 

Die einzige Gegendemonstration 
kam vom „Fellbacher Forum“, einem 
Zusammenschluß von Bundeswehr- 
and Reservisten verbänden und an- 


deren Or ganisationen. In Stuttgart 
und Neu-Ulm überreichten Vertreter 
des Forums Brot und Wein an US- 
Anneeangehörige als Zächen der 
Fre undschaft und des Dankes. 


Wahrend der Demonstrationsfahrt 
pptiang der Menschenkette kam es 
jedoch zu Aggression e n seitens der 
„Friedenskämpfer“. Die Gegende- 
monstranten, die symbolisch SS-20- 
Raketen auf ihren Autos markiert 
hatten, wurden als „Nazi-Schweine" - 
beschimpft Einige Autos wurden 
vorsätzlich beschädigt die Teilneh- 
mer des Forums bespuckt in zwei 
Fallen auch tätlich angegriffen. 


Großkundgebungen gab es auch in 
Neu-Ulm und Stuttgart den zentra- 
len Punkten des Abschlusses der 
„Aktionswoche“ gegen die atomare 
Rüstung. 


In der Doppelstadt UlmTNeu-Uhn . 
(Baden-Württemberg bzw. Bayern) 
gingen rund 100 000 Maischen auf ' 
die Straße. Hier wurde bereits am 
Freitag die WDey-Kaseme von 1Ö00 
Nachrüstungsgegnem „besetzt“. An- 
geblich soll Neu-Ulm einer dar Star., 
tionierungsorte für' die neuen Per- 
shing 2 werden. 2000 bayerische PüK- 
risten hatten am Sonnabendvonnftr 


tag die BtockSercr weggetragen, um 
das Haupttor der Kaserne frefepkalr ’ 
ten.' . 

Ohne besondere Zwischenfalle ver- 
lief auch in Ulm die „Umzingelung" ' 
eines Iuformationsstandes der CDU ; 
und Jungen Union, auf dem unter 
dem Motto „Schützenswerte Zone 
Bundesrepublik“ gegen eine einseiti- 
ge Darstellung der Friedensprobte- 
matik Stellung geno mmen wurde. 

East 200000 Personen nahmen an 
einer Großkundgebung in Stuttgart 
teil, die vom späten Nachmittag bis 
zum Abend dauerte. Der SFD-Politi- 
ker Erhard Eppkr breitete seine welt- 
weit umspannenden Visionen aus, 
von seiner Gegnerschaft zu Rüstung, 
und Nachrüstung- bis hin zur Proble- 
matik der Dritten Welt •- ’’ 

. fine der p reiirtii^gs p rechwinnwi 
der Grünen im Deutschen Bundes- 
tag. Freu Marie^Luise Beck-Oberdorf . 
erklärte unter großem Beifall, ziviler 
Ungehorsam sei „an Zachen für de- 
mokratische ReifeT: DGB-Landes- 
chef SiegöfedPcanmersake betonte, 

Atomwaffesu seien „ein Verbrechen ' 
gegendieMenschSchkeit" Erforder- 
te die Bundesregierung auf^ mit den 
Göd für die Rüstung Seher neue Ar 
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Berlin: Nur Anarchos machten ' 


hrk. Berlin 


Auf dem Platzgeviert, auf dem 
John F. Kennedy seine unsterblichen 
Worte „Ich bin ein Berliner“ sprach, 
stand oi 20 Jahre später die Teilneh- 
mer der Berliner Variante der Frie- 
denskundgebung. Weit entfernt vom 
Schöneberger Rathaus steuerte eine 
Gruppe schwarzgekleideter „Anar- 
chisten" mit einer schwarzen Fahne 
den einzigen Eklat beh Die Anhänger 
der „Autonomen“ versuchten, ein 
mitgebrachtes US-Stemenbanner zu 
verbrennen. 


Augenzeugen berichteten, der Zwi- 
schenfall hat sich in der Nahe des 
Hochhauses der „Bundesversiche- 
rungsanstalt für Angestellte“ am Ho- 
henzollemdamm abgespielt Die Ju- 
gendlichen waren auf das Dach eines 
Haltestellenhäuschens geklettert und 
schwenkten ständig eine schwarze 


Anatchisten-Fahne. Ein niiikefühites 
ame rikanisch es Sternenbanner war * 
offenbar zuvor in Öl getaucht wor- 
den. „Das Tuch fing zwar Eeties; aber ■ 
die Flammen gingen sofort wieder 
aus“, berichteten unmittelbar^Zet*. - 
gen des Geschehens der WELT. „Dte 1 
Polizei war so schnell zur Stelle.'-daß .■ 
die Anarchos sogar ihre HastUdttei- ; 
auf dem Dach zurüdrließen.“ - •’ ' 

Zur Unteriialtung der Zehntuii^i- - 
de von Teilnehmern, die noch weit 
nach Beginn der. Hauptkmklgebütig 
vor dem Rathaus die City verstopf- •• 
ten, trugen mehrere Rockgruppen. . 
bei Die „Tornados"' erreichten, wa ar - 
der entmilitarisierte Status BoBzis : 
bisher veriünderte - sie traten mit. 
Kkädungsstücken der Bundeswcdü:- 
Uniform auf Mit Bundeswehr-Schiff: : 
ebe n auf dem Kopf und in obszöner 
Weise mit Papp-Raketen hanüerendj - 
sangen säe Agitprop-Songs mit Tex-' 


ten wte „Wenn *&$&&£& Per- 
sfafa g s fliegea. freut, ridi ims«: gan> 


Nach dem Muiter jlhra^ ^EtosStze 
voreinffWod» bw d«y Bteckad e der 
amerikanischöl wAndretfiBamcks" ; 
pabonfiEerten auduhlsÄ sowjeti- 
sche MÜftärstredfen ' sri.den Demon* 
shaiknisrOuteri entipg. Zdtwdlig 
v3ta',efat „Lada“ e&TBejnbus 
mitdsm CA-SchiM f „Sov^etikaja Ar- 
müa“).' sogar im Konvicff durch die 
IwnensfaHtt Wagen- 

Fonds «Bei eifrig fotogätfierende 
Offiziere da - Jfef »jwjeti- 



FbtoAktwitS^ der r &wjet&, : ^ 
~süch 1 -auf- ■ 

daß die schbeß- 
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Polen: Offiziere 
werfen Regime 
Verrat vor 

"■*'■ AFP/DW.Warsehan 
ESn offener Brief einer „Gruppe 
von polnischen Offizieren“, die das 
Kegtoe vonGtaieral Jaruzelski des 
Venats im Namen einer jmslßnHi. 
-sehen Diktatur“ beschuldigen und 
taeWMea fordern, ist in fer jüng- 
sten -Ausgabe ddrUntezgrundzeit- 
sehrift JKOS? (Soziales Widerstands- 
konrifee) veröffenükärt; worden. In 
dem nm 20. September datierten 
Schreiben vertreten die Offiziere die 
Ansicht; daß die polnische Armee, 
„anstatt das Vaterland gegen Feinde 
von außen zu verteidigen, zum Gen- 
. Hgrmf^n and Unterdrücker ywwr ei- 
genenNation* geworden sei. „Wieder 
.einmal winde die Nation mit Gewalt 
gezwungen, nach den Segeln der So- 
wjetunion, deren Wortführer die Pol- 
nische Vereinigte Arbeiterpartei ist, 
zu arbeiten und zu leben.“ Das polni- 
sche Volk 'softe die Möglichkeit ha- 
ben, schreiben die Offiziere in dem 
der . „SolidaritäT-Untergniridfüh- 
nmg nahestehe nden jn 

freien Wahlen das ihm gwwtwni* Ge- 
sellschaftssystem zu bestimmen. 

Die Verfasser des Schreibens be- j 
schuldigen ihre Vorgesetzten in der 
Armee, sie izzegeföhrtzu hatwv Zum 
Zpitpnnlrt der Verhängung des 
Kriegsrechts am 13. Dezember 1981 , 
sei die Armee von der Bevölkerung 
völlig abgeschnitten gewesen und ha- 
be deshalb geglaubt, daß das Kriegs- I 
riecht tatsächlich der eimag wi Bgiirha 
Ausweg sei. 

Irak bekamt sich zu 
Raketenangriffen 

DW. Teheran 
Die Zahl der bei irakischen Rake- 
tenangriffen auf zwei Städte Irans 
getöteten Menschen ist nach Anga- 
ben der amtlichen Nachrichtenagen- 
tur IRNA auf 116 gestiegen. Mehrere 
hundert Menschen seien verletzt wor- 
den. 94 Menschen säen bei den An- | 
griffen am Samstag auf die Stadt 
Masjed Suleyman gestorben. Den 
jüngsten Berichten infolge Immen 
■weitere 22 Personen in der 100 Kilo- 
meter südöstlich davon gelegenen 
Stadt Dezfbl.ums Läsen, hak be- 
kannte sich zu dem Angriff und be- 
zeichnete ihn als Vergeltung gegen 
p anische Angriffe auf seine Grenz- 
städte. 

In Maig pd Suleyman, einem wichti- 
gen Ölförderungsgebiet Irans, waren' 
die Bettungsaktion«! am Wochenen- 
de npg h nicht beendet. Das staatliche 
iranische Fernsehen berichtete ge- 
stern,. die beiden -Städte seien von 
drei Raketen getroffen worden, nähe- 
re Angaben, zu den Typen, der Ge- 
schosse würden nicht gemacht 


CDU-Kommunen wollen 
Bonns Sparkurs mittragen 

Geißler nennt die KPV die Baris der Partei 


B. v. WOIKQWSKY, Mönchen 

„Die Kommunalpolitik ist die Kö- 
nigin der Politik.“ Mfinchonc Ober- 
bürgermeister Erich Kiesl Umriß mit 
diesen Worten die Bedeutung des 
dreitägigen Kongresses der Kommu- 
nal politisc hen Vereini g un g der Uni- 
on (KPV), der am Wochenende zu 
Ende ging. Die „Königin“ hatte zur 
Audienz geladen und die Bundespoli- 
tiker der CDU/CSU strömten fast in 
Kabinettsstarke in die bayerische 
Landeshauptstadt Familienminister 
GeiStef, Ger- 

hard Stoltenberg, Innenminister 
Friedrich Zimm ermann und Baumi- 
nister Oscar Schneid« zeigten vor 
den 600 Delegierten knmmimaip niiti. 
sehe Zukiinftsperspektiven aus ihrer 
jeweiligen Ressortsicht auf Zusätz- 
lich setzten der bayerische Minister- 
präsident Franz Josef Strauß und 
CSU-Generalsekretär Otto Wiesheu 
hndas poH ttecfae Abenip 

Die Gäste aus Bonn wußten und 
unterstrichen es auch, was die Bun- 
despsrtei den mehr als 1D0 000 Kom- 
munalpolitikern der Union verdankt. 
Mfoister Stoltenberg belegte es stati- 
stisch. Noch 1970 lag die SPD mit 47 
Prozent Anteilen in don Kommunal- 
pariamenten weit vor der Union (35 
Prozent! 1982 ist der Unionsanteil 
auf fest 48 Prozent aller Ratsmandate 
gestiegen, während die SPD auf 
knapp 41 Prozent abrutschte. 

Mit Genugtuung nahmen die Kom- 
munalpolitiker der Union das Bonner 
L ob ent gegen und der wiedergewähl- 
te KPV-Vorsitzende und Staatssekre- 
tär im B andpsrnnnnfflinigter jum, 
Horst Waffenschmidt, nutzte die 
Chance, die Regierungsmitglieder an 
die großen Probleme der Städte und 
Gemeinden zu erinnern, „ln zwei 
Drittel der kommunalen Parlamente 
hat die Union die absolute oder relati- 
ve Mehrheit. Dies ist ein großer Auf- 
trag für uns Kommunalpolitik«- der 
Union, zugleich aber ist es auch Ver- 
pflichtung für CDU und CSU in Bun- 
destag, Bundesrat und Bundesregie- 
rung, die kommunale Selbstverwal- 
tung zu stärken und bei den schwieri- 
gen aktuellen Aufgaben zu unterstüt- 
2&0.“ 

Genau hier lag das Konfliktfeld des 
MTmohener KFV-Kongresses, der un- 
ter dem Motto stand „Den Bürgern 
one Heimat geben”. Auf der einen 
Seite gab es dort die Erwartungen 
und Anforderungen der Knrwmnna l- 
politiker der Union an „ihre Bundes- 
regierung“, .auf der^anderen Seite die 
durch, die Sparpolitik eingeschränk- 
ten MfigHohkaitoo B undes, ehe- 


mals eigens oppositionelle Forderun- 
gen in akt u elle Regierungstaten um- 

. zusatefrn Thwpnmimster Zimmer- 

mnno nannte denn »»-h das Problem 
beim Namen: „Ich weiß nicht, was 
Ihnen der Kollege Stoltenberg ver- 
sprochen hat, aber viel wird es nicht 
gewesen sein.“ 

In der Tat forderte Stoltenberg - 
und fand es auch - von seinen kom- 
munalen Partei-Kollegen in erster Li- 
nie Verständnis für spirw» finanzpo li- 
tischen MaBnahmm- „Wir IfSnnpn 
keine generelle Übertragung von 
Bundesmitteln (an die Kommunen) 
in Aussicht steifen. Wir stehen nicht 
in einer Legislaturperiode erneuter 
großer Anforderungen an das Lei- 
stungsvermögen des Staates, son- 
dern in einer Periode der notwendi- 
gen Gesundung.“ Und weiten „Wir 
machen nicht «ne Politik, um zu 
sparen, sondern wir sparen, um wie- 
der Politik machen zu kö nnen " 

Aber Stoltenberg mach te in Mün- 
chen auch klare Zusagen. So werde 
es in dieser Legislaturperiode keine 
weheren Eingriffe in die Gewerbe- 
steuer geben. Mittelfristig kündigte 
er eine Neuordnung des Gemeindefi- 
nanzsystems an. Und wie «wn«* ande- 
ren Kabinettskollegen sicherte er die 
Erfüllung eines besonders dringen- 
den knmmnnwlen W unsche« zu: „Wir 
werden sorgfältig darauf achten, daß 
aus neuen Bundesgesetzen k«ne un- 
vertretbaren Aufwendungen für die 
Knmmniwn entstehen.“ 

Das Fazit von München ist cchnall 
gezogen. „Die Basis der Partei“, wie 
Geißler die KPV nannte, kann auf 
ihre Bundesregierung zählen. Geiß- 
ler selbst versprach langfristig eine 
Struktur-Reform der Sozialhilfe und 
die damit dringend geforderte finan- 
zielle Entlastung der Kommunen in 
diesem Bereich. Bauminister Schnei- 
der zeigte mehr als Verständnis für 
die von der KPV verlangte grundle- 
gende Vereinfachung des Baurechts 
und Innenminis ter Zimmermann 
schließlich konnte nach Darstellung 
seiner Plane zum Ausländer-Pro- 
blem und rum Umweltschutz minu- 
tenlange Ovationen als Zeichen der 
totalen Übe reinstimmung entgegen- 
nehmen. Aber neben aller Bereit- 
schaft der Unionskommunen, die 
harten Bonner Konsoüdierungs-Maß- 
nahmen mitzutragen, mußten die 
Bundesminister auch eine Mahnung 
mit auf den Heimweg nehmen: „Wir 
von. der Union haben ein Interesse 
daran, daß 'nicht alle Fehler der Ver- 
gangenheit wiederholt werden.“ 


POLITIK 

„DDR“ kündigt 
Einstellung der 
S-Bahn an 

dpa, Berlin 

Die „DDR“ stellt hohe finanzielle 
Forderungen für die vom Senat von 
Berlin beabsichtigte Einbeziehung 
von S-Bahn-Strecken in das Westber- 
liner Nahverkehrsnetz. Bei den Son- 
dierungsgesprächen in Ost-Berlin 
verlangte sie außerdem die Übernah- 
me von 850 im Westteil der Stadt 
wohnenden S-Bahn-Beschäftigten 
der „DDR“ -Reichsbahn und kündig- 
te gleichzeitig an, daß sie nicht bereit 
sei, den S-Bahn-Verkehr in West-Ber- 
lin nach dem 1. Januar 1984 weiterhin 
zu betreiben. Sie will lediglich einen 
Pendelverkehr zwischen dem Ostber- 
lmer Bahnhof Friedrichstraße und 
dem Lehrter Stadtbahnhof auf der 
westlichen Seite der Mauer aufrecht 
erhalten. Wie am Wochenende be- 
kannt wurde, präzisierte die „DDR“ 
ihre Vorstellung zur „Lösung der 
S-Bahn-Frage“ in einem 10-Punkte- 
Papier. 

Bombenanschlag auf 
Bundeswehrschule 

dpa/rtr, Bonn/Koblenz 

Erheblicher Sachschaden ist in der 
Nacht zum Sonntag bei einem Bom- 
benanschlag auf' die Nachrichten- 
schule der Bundeswehr in Bad Ems 
entstanden. Ein Sprecher des Bun- 
d esverteidi gungs ministeriums sagte, 
der Sprengkörper sei gegen 3.45 Uhr 
in einem noch nicht fertiggestellten 
Neubau der Schule explodiert. Die 
Bombe sei offenbar von außen über 
einen Zaun geworfen worden. Men- 
schen seien nicht verletzt worden. 
Über das genaue Ausmaß des Scha- 
dens könne man noch nichts sagen. 
Die Ermittlungen würden von der 
zuständigen Staatsanwaltschaft ge- 
meinsam mjt dem Militärischen Ab- 
schirmdienst (MAD) geführt An die- 
ser Nachritirtenschule absolvieren | 
sowohl die späteren Angehörigen des ; 
MAD als auch jene Offiziere einen i 
Teil ihrer Ausbildung, die als Militär- 
attaches anideutscbe Botschaften ins 
Ausland gehen. 


FranzjAlt klagt vor 
Arbeitsgericht 

dpa, Augsburg 
Der zunächst für drei Sendungen 
von der Moderation des Femseh-Ma- 
gazins „Report" aus Baden-Baden 
entbundene Journalist Franz Alt hat 
nach einem Bericht der Zeitschrift 
„Weltbild“ Klage beim Arbeitsge- 
richt Karlsruhe gegen seinen Sender 
erhoben. Er will mit eiopr einstweili- 
gen Verfügung die Rechtswidrigkeit 
des Moderationsverbotes feststellen 
lassen. 


»Neues Deutschland 9 druckt 
Briefe aus Ost und West 

Weshalb ließ Houecker die Texte veröffentlichen? 


HRK. Berlin 

Mit einem Bruch der bisherigen 
Informationspolitik, das eigenständi- 
ge Friedensengagement der evangeli- 
schen Christen in der „DDR“ offiziell 
nicht zur Kenntnis zu nehmen, voll- 
zog das SED-Parteibla tt „Neues 
Deutschland“ am Wochenende eine 
Kehrtwende. Offenbar auf direkte 
Weisung von Erich Honecker druckte 
es einen Brief der evangelisch-luthe- 
rischen Kirchengemeinde Dresden- 
Loschwitz im Wortlaut ab. 

Darm kommen zum erstenmal die 
schweren Sorgen vieler „DDR 11 -Chri- 
sten und ihm Mitbürger über die 
angekündigte Stationierung neuer 
sowjetischer Kurzstreckenraketen im 
anderen Teil Deutschlands nach er- 
folgter NATO-Nachrüstung zum Aus- 
druck. 

Konkrete Formulierung 

Wörtlich heißt es dazu in dem 
Schreiben: „Die Vorstellung erfüllt 
uns mit Entsetzen, daß bei der von 
uns verurteilten Stationierung der 
amerikanischen Atomraketen in 
West- Europa auch auf unserem Terri- 
torium entsprechende atomare Ge- 
genmaßnahmen eingeleitet werden 
und wir und unsere Kinder unmittel- 
bar mit Atomraketen leben müssen.“ 

Damit wird zum erstenmal konkret 
ausgesprochen und über das SED- 
Blatt in die Öffentlichkeit transpor- 
tiert was viele in der „DDR“ ange- 
sichts der bisher schon bekannten 
Ankündigungen Honeckers über Ge- 
genmaßnahmen des Warschauer 
Pakts nach einer US-Raketenstatio- 
nierung empfinden. 

Uber eine noch weitaus konkreter 
und massiver formulierte Forderung 
der evangelischen Landeskirchen 
während ihrer jüngsten Bundessyn- 
ode in Potsdam hatte die „DDR“- 
Öffentlichkeit kein Wort erfahren. 
Die Synodalen hatten Ende Septem- 
ber gebeten, daß weder während der 
laufenden Genfer Verhandlungen, 
„noch zu einem späteren Zeitpunkt“ 
atomare Kurzstreckenraketen im ei- 
genen Land stationiert weiden. An 
die NATO war appelliert worden, ih- 
ren „Spielraum“ für die Genfer Ge- 
spräche so zu erweitern, daß eine 
Stationierung vermieden werden 
könnte. Die UdSSR ihrerseits sollte 
ihre Bereitschaft zur Verschrottung 
von SS-20-Raketen „schon jetzt in die 
Tat umsetzen". 

Als Motiv für die ungewöhnliche 
neue Haltung der SED gegenüber der 
christlich motivierten Friedensbewe- 
gung im eigenen Land lassen sich 
drei Quellen finden: 


• Der Versuch, den Protestanten zu 
attestieren, mit ihren selbständigen 
Beiträgen im Prinzip ernst genom- 
men zu werden, wenn der Vorrang 
der staatlichen Friedenspolitik nicht 
in Frage gestellt wird. Zugleich dient 
der Beitrag als Ventil für den ange- 
stauten Unmut vieler kirchlicher Ba- 
sisgruppen, mit ihren Aktionen wäh- 
rend der „ Fried ensmärsche“ der FDJ 
und SED im Frühjahr nicht zum Zu- 
ge gekommen zu sein. 

• Zugleich wül die SED-Führung of- 
fenbar kritischen Stimmen in der 
Bundesrepublik begegnen, die auf 
die Verfolgung christlicher Aktivitä- 
ten in der „DDR“ hin weisen. Dazu 
zählte in jüngster Zeit die dreijährige 
Gefängnisstrafe für einen Jugend- 
Diakon. und die Verhaftung einer Ge- 
meind ehelferin in Halle sowie die 
Festnahme mehrerer Anhängerinnen 
der Bewegung „Frauen für den Frie- 
den“. 

• Gegenüber dem unteren SED- 
Funktionärs-Korps, das den intellek- 
tuell meist überlegenen Friedens-En- 
gagierten mit Mißtrauen und Wider- 
willen begegnet, soll anscheinend do- 
kumentiert werden, daß die bisherige 
Außenseiterrolle dieser Gruppen po- 
litisch nicht unbedingt gewollt ist. 
Jeder Konflikt ist angesichts der 
wirtschaftlich-politischen Binnenla- 
ge der „DDR" ein Konflikt zuviel 

Bitte an Honecker 

Bemerkenswert ist neben dem Hin- 
weis der Dresdener Gemeinde auf die 
bevorstehende Raketenstationierung 
in der „DDR“ auch die erste öffentli- 
che Erörterung des Wunsches vieler 
Menschen drüben, mehr Zusammen- 
arbeit mit der Bundesrepublik zu su- 
chen. Dazu heißt es wörtlich in dem 
Brief an Honecker. „Wir möchten Sie 
bestärken und zugleich dringlichst 
bitten, den Dialog zwischen beiden 
deutschen Staat weiterzufuhren und 
zu erweitern, damit Vertrauen wach- 
sen kann als Grundlage für eine Si- 
cherheitspartnerschaft, eine, nach Ih- 
ren Worten, Koalition der Vernunft.“ 

Der Brief aus Sachsen wird im 
SED-Blatt durch das ebenfalls abge- 
druckte Schreiben einer hessischen 
Kirchengemeinde ergänzt Darin 
kommt zum Ausdruck, daß sich 
christliche Pazifisten in der Bundes* 
republik keineswegs nur - wie die 
„DDR“-Medien zu suggerieren ver- 
suchten - gegen Massenvemich- 
tungswaffen im Westen, sondern 
auch gegen derartige Systeme im 
Osten wenden. 

_ Seite 2: Zwei Briefe, ein Gedanke 


Breit: „Man wird 
unsere Zähne zu 
spüren bekommen* 4 

dpa, Hamburg 

Die Gewerkschaften sind ent- 
schlossen, die 35-Stund en- W oche 
■auch gegen Widerstände durchzuset- 
zen. Der Vorsitzende des DGB, Ems: 
Breit, versicherte in einem „Spiegel“ - 
Interview, wenn es um die Durchset- 
zung der 35-Stunden-Woche gehe, 
werde man „noch früh genug unsere 
Zähne zu spüren bekommen“. Der 
neue Vorsitzende der IG Druck und 
Papier, Erwin Ferlemann, rief am 
Wochenende seine Organisation auf. 
sich in diesem Zusammenhang auf 
eine harte Auseinandersetzung einzu- 
stellen. 

Breit betonte, mit der Einführung 
der 35-Slunden-Woche in einem 
Schritt könnten 1.2 bis 1,4 Millionen 
Arbeitsplätze geschaffen werden. Da 
bei sei bereits eingerechnet, daß 5t) 
Prozent der Arbeitszeitverkürzung 
durch Rationalisierung und Neuorga- 
nisation verloren gingen. Bei einem 
langfristig angelegten Stufenplan 
würde dagegen nach Ansicht Brette 
der arbeitsmarktpolitische Erfolg 
verspielt 

Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg bat gestern im Süddeut 
sehen Rundfunk erneut vor den 
„schlimmen wirtschafte- und arbeite- 
mark {politischen Folgen“ einer 3ä 
Stunden- Woche mit Lohnausgleich 
gewarnt. 

Streik jetzt auch 
ohne Urabstimmung 

dpa, Nürnberg 

Die Industriegewerkschaft Druck 
und Papier kann in Zukunft auch 
ohne Urabstimmung einen Streik 
ausrufen. Eine entsprechende Sat- 
zungsänderung hat der am Wochen- 
ende in Nürnberg zu Ende gegangene 
Gewerkschaften^ der IG Druck be- 
schlossen. Begründet wurde dieser 
Schritt vor allem damit, daß die Ge- 
werkschaft bei den anstehenden Aus- 
einandersetzungen „mobiler werde 
und im Ernstfall schneller reagieren 
könne. 

Während es bisher in der Satzung 
hieß, „zur Durchführung eines 
Streiks ist eine Urabstimmung erfor- 
derlich“, lautet die Neufassung: „Zur 
Durchführung eines Streiks kann ei- 
ne Urabstimmung durchge fuhrt wer- 
den.“ 
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-ANZEIGE 


Abidjan liegt gleich neben Hannover. 


Wer in Hannover in ein Stück herrlichen Marmorku- 
chen beißt, denkt wahrscheinlich nicht daran, daß er 
dies unter anderem dem Fleiß von Yao (links im Bild) 
und von Henner (rechts im Bild) zu verdanken hat. 
Und dem emsigen Treiben der niedersächsischen Industrie 
und des nkdersäcbsiscfaen Handels. Allein im vergangenen 
Jahr wurden für insgesamt 32 Mrd. Mark Baumwolle, 


Düngemittel, Kautschuk oder eben auch Kakao importiert 
und über 30% der in Niedersachsen produzierten Ware in 
alle Welt exportiert- Zahlen, die zeigen, daß es für Nieder- 
sachsen ganz alltäglich ist, heute mit der Elfenbeinküste und 
morgen mit Indonesien Geschäfte zu betreiben. 

Nun, da liegt es natürlich aufder Hand, daß wir als Niedersach- 
sens Landesbank: und als Zentralbank der niedersächsischen 


Sparkassen in Sachen Ausland genauso aktiv und geschäftig 
sind wie unsere Kunden. Und das heißt wiederum: Egal, ob 
es sich um die Abwicklung des Dokumenten- und Zahlungs- 
verkehrs handelt, um die Absicherung von Währungsrisiken, 
um die Vermittlung von staatlichen Förderungsmitteln oder 
um die Finanzierung der Vorratshaltung mir einem Festzins- 
kredir - wir wissen, was auslandsorientiene Unternehmen 


von uns erwarten. Vielleicht sprechen Sic mal mit uns. 
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„Die Konsolidierung des Staatshaushaltes 
ist das bisher mögliche Optimum“ 

Finanzexperten stellen Bundesregierung auf der 37. Vertriebstagung des Springer-Verlages ein positives Urteil aus 


DANKWART SETTZ, Lindau 

Die Bilanz der nmipn Bundesregie- 
rang ist außerordentlich positiv, und 
es ist verhängnisvoll, wenn jetzt auch 
führende Persönlichkeiten der deut- 
schen Wirtschaft anstatt die Regie- 
rung zu stützen und zu ermuntern, 
den wT<gpsf»hlflgi»npn unp op ulären 
wirtschaftlichen Kurs konsequent 
fortzusetzen, nach kurzer Amtszeit 
öffentlich Kritik üben. Ein besseres 
und da?» noch pinhpllig ps Urteil hat- 

hard Stoltenberg kaum wünschen 
können, n^phrfpm Mitte vergangener 
Woche der Präsident des Deutschen 
Industrie- »mri Hanriplefog«;, Otto 
Wolff von Amerongen, seiner Enttäu- 
schung über ein Ausbleiben deutli- 
cher wirtschaftspolitischer Signale 
aus Bonn Ausdruck gegeben hatte. 

Zu dem positiven Urteil kam eine 
nicht weniger prominente Runde. 
Anläßlich der 37. Vertriebstagung 
4 des Axel Springer Verlages in Lindau 
am Bodensee zogen auf einer Fo- 
d himsdis kussion unter Leitung von 
WELT-Chefredakteur Herbert 
Kremp vor 400 geladenen Gästen die 
Vorstandsvoreitzenden F. W ilhelm 
Christians (Deuts che Bank), Manfred 
Lennings (GHH), Bernd Hebbering 
(Horten), der persönlich haftende Ge- 
sellschafter der Oetker-Gruppe, Gui- 
do Sandler, aismmwi mit Bundesfi- 
nanzminister Stoltenberg .Zwi- 
schenbilanz - ein Jahr nach der Wen- 
de“. Schließlich dürfe man nicht ver- 
gessen, so Christians, daß „wir eine 
Weltrezession hinter uns haben und 
noch mitten in dem Prozeß stehen, 


uns daraus wieder empor zu heben“. 
Die Konsolidierung des Staatshaus- 
haltes, wie sie zur Zeit geschehe, sei 
„das Optimum dessen, was bisher 
gemacht werden konnte“ (Lennings). 
Selbst in einem Unternehmen sei in 
so kurzer Zeit kaum etwas zu bewe- 
gen, geschweige denn in einer Volks- 
wirtschaft meinte Hebbering. 

Stoltenberg räumt allerdings ein, 
daß es noch genügend Felder in der 
Wirtschafts- und Finanzpolitik gibt, 
auf d<mpn ein erheblicher Hand- 
lungs bedarf besteht Er habe aber 
immer betont daß der Gesundungs- 
und Emeuezxmgsprozeß im mer in ei- 
ner Perspektive mindestens einer Le- 
gislaturperiode gesehen werde® müs- 
se. Ungeduldige Kritiker sollten aber 
nicht übersehen, daß im b isherige n 
Jahresverlauf alle wesentlichen Da- 
ten ein Stück besser seien als im 
Januar erwartet werden konnte. 

Als Zielvorstellungen nannte Stol- 
tenberg nicht nur die Absenkung der 
Verschuldung, sondern auch 
schrittweise Verringerung des Staats- 
an teils am Bruttosozialprodukt 

G leichgültig , ob das nominale Wirt- 
schaftswachstum in den nächsten 
Jahren bei 5,5 oder 6,5 Prozent liege, 
und bei «npn Turbulenzen sei er ent- 
schlossen, 1983 den Ha ushalt nur um 
zwei Prozent und in den folgenden 
Jahren bis 1987 nur um jährlich drei 
Prozent aufzustocken. Solange die er- 
schreckend überhöhte Verschuldung 
das Zusammenwirken von Haus- 
halts- und Geldpolitik störe, so lange 
gebe es auch einen stärkeren Drück, 


die Steuern und staatlichen Abgaben 
zu. erhöhen. So sei zumindest der 
Spielraum für die Steuerpolitik bis 
1987- begrenzt Bei der beschlossenen 
Lohn- und Einkommensteu ersen- 
kung könne daher nicht auf gewisse 
Ausgleichsmaßnahmen im Steuersy- 
stem verzichtet werden. 

Die Runde forderte den Fmanzmi- 
nister auf; möglichst bald ein Ge- 
samtkonzept für die nächsten Jahre 
vorzulegen. Der Spielraum, so Len- 
nings, zum aktuellen Handeln und 
zur Verwirklichung des Konzepts sei 
zwar begrenzt, doch jeder Investor 
könne dann erkennen, was auf ihn 
zukommt Dies würde das Investi- 
tionsverhalten begünstigen und dann 
m ögli c herweise einen steh selbst tra- 
genden Aufschwung fördern. Chri- 
stians; „Die Wirtschaft war jahrelang 
durch die Haushaltspolitik irritiert, 
und wir können nicht erwarten, daß 
eine Schlamperei im Haushaltssy- 
stem wieder in wenigen Monaten be- 
seitigt werden kann. Wir müssen aber 
wissen, wohin die Reise geht, was wir 
zu erwarten haben, wenn wir wieder 
stärker investieren sollen.“ Stetten- 
berg akzeptierte dieses Verfangen 
nach einem zukunftsweisenden Kon- 
zept, bat jedoch um noch ein paar 
Monate Geduld. 

Große Probleme werden nach An- 
sicht aller DiskusstensteQnelhmer in 
der nächsten Zukunft auf die Wirt- 
schaft mit den Forderungen nach Ar- 
beitszeitverkürzung zukommea „Wir 
müssen gewaltig aufjpassen“, so 
Sandler, „daß nicht irre v er si ble Fak- 
toren geschaffen werden, die nie- 


mand mehr verkraften kann." Bei 
Kostenbelastungen von 15 bis 17 Pro- 
zent verlören die Unternehmen abso- 
lut ihre Wettbewerbsfähigkeit Arbeit 
gebe es in der Bundesrepublik ja 
genug, nur sei sie zu teuer geworden. 
Lennings: „Wir haben durch unselige 
Tarifverträge die unteren Lohngrup- 
pen jahrzehntelang an geh obe n und 
somit diese Arbeitsplätze nicht weg- 
mtionahsiert, sondern wegtarifiert." 
Diese Arbeitslosigkeit könne man 
mit keiner Manipulation an der Ar- 
beitszeit verändern . 

T<eimings bezeichnte alle generel- 
len Lösungen in jedem Fall als unsin- 
nig. Man müsse bedenken, daß die 
Verhältnisse in zehn Jahren schon 
vollkommen anders seien. Die Zahl 
der Frühpensionäre werde sich bei- 
spielsweise dann gegenüber harte 
verdoppelt haben. 

Auch nach Auffassung von Stolten- 
berg kann eine Arbeitszeitverkür- 
zung nur unter den Varzwichen Frei- 
willigkeit, Reversibilität: und Wettbe- 
werbsfähigkeit diskutiert werden. 
MlwMAn Tassen müßten sirh nT\ a Vor- 
schläge, aber auch an den Arbeitsko- 
sted und den Belastungen für den 
Haushalt Dies sei durchaus möglich, 
dom schon Ende der 70er Jahre hatte 
in weiten Kreisen der Bevölkerung 
ein Umdenkungsprozeß begonnen, 
der e'mheigegangen sei mit der wirt- 
schaftlichen Ernüchterung imH flpm 
Verlust von Illusionen. Grundprinzip 
müsse aber bleiben, wieder mehr Ar- 
beit zu schaffen und nicht eine 
schrumpfende Arbeit irgendwie an- 
ders zu verteilen. 


EM Europa der zwei Geschwindigkeiten? 

Eine alte Idee findet plötzlich neue Anhänger / „Hambacher Disput* mm Thema „Noch Chancen für Europa?* 


ULRICH LÜKE, Straßburg 

Vier Monate nach dem europäi- 
schen Gipfel von Stuttgart, acht Mo- 
nate vor der zweiten europäischen 
Direktwahl scheint imm er mehr Eu- 


Wer kommt, 
geht klüger. 

Auf der größten 
Marketing-Messe 
Europas präsentieren 
mehr als 300 Aussteller 
den umfassenden Über- 
blick über Ideen und 
Techniken für Marke- 
ting, Werbung, Verkauf. 

Drei Dutzend work- 
shops, Demos, Sonder- 
schauen bringen Sie 
auf neue Einsichten, 
näue Einfälle. 


4L. 



26.-29. Oktober 
Frankfurt, Messegelände 


ropa-Politikem der Kragen zu plat- 
zen. Wenn die Gemeinschaft in den 
kommenden Monaten nicht einen 
entscheidenden Schritt nach vom 
tut, müsse man sich etwas Neues 
überlegen: ein Europa der „zwei Ge- 
schwindigkeiten“. Nicht mehr Rück- 
sicht auf da« langsamste Schiff im 
Geleitzug der Zehn dürfte dann die 
Politik bes timmen, sondern die Staa- 
ten, die weitergehen wollten, sollten 

dann weiter gehen. 

Die Idee ist eigentlich so alt wie die 
europäische Einigungsbewegung, 

aber unv erkennb ar findet sie in die- 
sen Wochen neue Anhänger. Das 
wurde am Wochenende auf dem 
Hamharher Disput“ in der Pfalz 
deutlich. „Noch Chancen für Euro- 
pa?“, hatten die Organisatoren beim 
Treffen von Potttikem, Wissenschaft- 
lern und Publizistöl überschrieben. 
Neben Fragen wie der Rolle der EG 
als „größter Friedensbewegung in 
Europa" (der CDU-Europa-Abgeord- 
nete Hans-Gert Pöttering), dem Ver- 
hältnis von europäischer Einigung 
und deutscher Wiedervereinigung 
oder der Alternative Staatenbund 
und Bundesstaat rückte dabei immer 
wieder die aktuelle Lage der Gemein- 
schaft in den Vordergrund. 

In der Analyse gibt es heute zwi- 
schen den Europäern kaum Differen- 
zen: Nationale Protektionismen be- 

seler Kassen sind leer, die Agrarpoli- 
tik muß reformiert weiden. Niemand 


auf dem Hambacher Schloß wider- 
sprach dieser Zustandsbeschreibung. 
Aufhorchöi ließen dagegen die Re- 
zepte für den Fall des Scheitems der 
großen EG-Reform im Kids der 
Z ehn. 

Den Auftakt machte Straßburgs 
Altbürgermeister Pierre Pflimün. 
Der letzte Lebende unter den großen 
Europäern der ersten Stunde warf 
das „Europa der zwei Geschwindig- 
keiten“ oder das „konzentrische Eu- 
ropa“ in die Debatte. Gemeint ist 
damit ein Kem-Europa von sechs, 
vielleicht sieben der heutigen EG- 
Mitgheder, die auf dem Weg zur poli- 
tischen Union fbrtscfareiten, während 
die übrigen Zurückbleiben, steh als 
„konzentrisch“ um diese Kem-EG 
legen. 

Noch ist es kerne ausgesprochene 
Bewegung für ein solchermaßen ge- 
staltetes Europa, aber immer mehr 
Politiker denken laut in diese Rich- 
tung. Martin Bangemann, der deut- 
sche Ftaktionschef der Liberalen, hat 
es kürzlich im Straßburger Plenum 
getan. AWero Spmeüi, der Initiator 
für eine europäische Verfassung, wül 
ste m Kraft treten lassen, wenn sechs 
Mitgliedstaaten sie ratifiziert haben 

In Hambach kamen weitere Befür- 
worter hinzu: Egon Klepsch, der Vi- 
ze-Präsident des Europäischen Parla- 
ments und frühere Fraktionschef der 
Christdemokraten beispielsweise, 
oder der Präsident des Parlaments, 
der Sozialist Piet Dankert Sie ade 
variierten das Thema, formulierten 


äußerst vorsichtig, brachten keine 

KnnkT p ti gier t in gpn 

Nur schemenhaft wurde auf dem 
Hambacher Disput deutlich, daß das 
Europa der zwei Geschwindigkeiten 
nicht nur Fortschritt, sondern auch 
Abbruch bedeutet, daß es höchstens 
ein Rezept für den Fall einer wirkli- 
chen EG-Rrise ist .Denn natürlich 
laßt sich die bestehende g emeinsam e 
Agrarpolitik nur zu, zehnt reformie- 
ren, läßt sich die Fmanzregelung der 
Gemeinschaft nur von allen neu re- 
geln. Es sei denn, man stellte alles zur 
Disposition, machte ei nen Neuan- 
feng, der für einige dann ein „Mehr 
an Europa“, für andere aber ein „We- 
niger an Europa“, vidieicht so etwas 
wie mm hwfai- 

tete. 

Joseph Rovan, der französische Po- 
litik-Professor, stand auf dem Ham- 
bacher Schloß mit seiner provokan- 
ten These nicht allein: „Je mehr die 
EG ist, desto weniger hat sie.“ Wül 
sagen: Jede Erweiterung der Ge- 
meinschaft führe zwangsläufig zu ih- 
rer Verflachung. So absolut aller- 
dings wollten ihm die Europa-Politi- 
ker m Hambach darin nicht folgen . 

Aber die Konturen eines neuen 
Kem-Europa beginnen sich abzu- 
zeichnen, einer EG, die sich auch um 
die Sicheiheitspolrük, die zukunfts- 
trächtige gemeinsame Industrie- und 
Umweltpolitik entwickelt und die ihr 
institutionelles Gefüge demokrati- 
siert, die exzessive Nutzung des Veto- 
Rechts im Ministenat aufgibt. 
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Blauer Dunst und Krebs 


■Wen n Ser blue Dnut ranrot wird...“; 
WELT m 12. Oktober 


Unter diesem Titel wurde in der 
WELT ein Artikel zum Raucher^ Pas- 
sivraucher-Problem aus Raucher- 
sicht veröffentlicht, der nach dem 
Motto „Man höre auch den anderen 
Teü" nicht unwidersprochen bleiben 
kann Da heißt es u. a.: 

„Der Dunst unter der Weinstuben- 
decke (des Tabak-Forums in Trier) 
mit den lebhaft einander Mut zuspre- 
chenden Tabakisten nahm im Laufe 
des Abends solche Dimensionen an, 
daß man sich nicht hätte wundem 
dürfen, wenn das ganze Gebäude 
sich stffl in den Trierer Nachthimmel 
erhoben hätte. Nichtraucher waren 
natürlich auch da. Sie schwiegen. Ei- 
nen Bundeswehroffizier beobachtete 
ich, der von lauter Kettenrauchern 
eingekesselt eine Miene aufsetzte wie 


die leibhaftige Abschreckung, aber 
standhaft ausharrte. Ein wahres 
Standbild jener Toleranz, wie sie zwi- 
schen Rauchern und Nichtrauchern - 
so habe ich das jedenfalls verstanden 
- stets und überall herrschen sollte.“ 

In der Tat So wünschen sich die 
Zigarettenindustrie als Veranstalter 
des Tabak-Forums und einige unbe- 
lehrbare Raucher die Nichtraucher - 
als „wahre Standbilder der Tole- 
ranz“, als kuschende Mehrheit, die 
weiterhin die unbestreitbar wichtig- 
ste Umweltverschmutzung in Innen- 
räumen - den Tabakrauch - und die 
Rücksichtslosigkeit der Raucher wi- 
derspruchslos hinnehmen. 

Die Behauptung, die Zahl der um- 
weltbewußten Nichtraucher, die 
nicht mehr gewillt sind, sich wider- 
sprachslos mit mehr als 40 krebser- 
zeugendöl Stoffen und zahlreichen 
anderen Giften des Tabakrauchs ein- 
nebeln zu lassen, sei im Sinken be- 
griffen, ist reines Wunschdenken. 
Das gerade Gegenteil ist richtig. Ein 
Bewußtseinswandel in der Öffent- 
lichkeit angesichts zahlreicher wis- 
senschaftlicher Forschungsergebnis- 
se, die an der Gesundheitsschadlich- 
keit des Passivrauchens keinen Zwei- 
fel mehr lassen, ist in den letzten 
Jahröi unübersehbar geworden. Ei- 
ne ganze Reihe von Repräsentativ- 
umfragen, wonach die große Mehr- 
heit der Nichtraucher, und sogar ein 
beträchtlicher Teü der Raucher 


selbst, sich z. B. für ein Rauchverbot 
am Arbeitsplatz ausspxach, ist dabei 
nur ein Beleg unter vielen. 

Die Tabakwirtschaft sollte sich 
endlich mit dte unbestreitbaren Ttot- 
Sache abönden, daß das Rauchen 
sich zur wichtigsten einzelnen 
Krankheils- und Todesursache - ent- 
wickelt hat, so daß die WHO schon 
vor Jahren feststeüte, daß durch kei- 
ne andere ■ Einzelmaßnahme mehr 
Me nschenl eben gerettet und mehr 
Krankheiten verhütet werden konn- 
ten als durch eine deutliche Senkung 
des Zigarettenkonsums. En starker 
Raucher v erk ür zt sein Leben nach 
einer US-Prospektivstudie an über 
einer Mülion von Amerikanern im 
Durchschnitt um 8,3 Jahre, nach ei- 
ner Untersuchung des wissenschaft- 
lichen Instituts der Ortskrankenkas- 
sen über die vorzeitige Sterblichkeit 
in der Bundesrepublik Deutschland 
sogar um 12 Jahre. 40 Prozent aller 
Krebserkrankungen bei Männern 
wären nach einer Pressemitteilung 

durch Nichtrauchen vermeidbar, bei 
Männern und Frauen zusammenge- 
nommen nach einem vom amerikani- 
schen Kongreß bestellten Gutachten 
30 Prozent, weil der beunruhigende 
Anstieg des Rauchens von Rauen 
durch die lange Latenzzeit von 
Krebserkrankungen noch nicht voll 
Tiitn Tragen ko mmt. 

Eine durch blauen Dunst getrübte 
Urteilsfähigkeit ist auch dem Löter 
eines „großen chemischen Untersu- 
chungsamtes" zu attestieren, der sich 
gegen das „Modewort vom Passiv- 
. rauchen“ unter Hinweis auf die Fü- 
terwiikung der Nase wandte und die 
überholte Behauptung aufWännte, 
der vom Passivraucher eingeatmete 
Nebenstromrauch entspreche sähst 
in verräucherten Räumen maximal 
dem Hauptstromrauch von % bis % 
Zig a retten pro Tag. Das gleiche gilt 
für seine Behauptung, krebserzeu- 
gende Nitrosamine wären in norma- 
ler Nahrung und im Bier in- & bis 
lOmal höherer Konzentration als im 
Tabakrauch enthalten. Sicher wer- 
den die Giftstoffe des Nebenstrom- 
rauches vom Nichtraucher nur Ver- 
dünnt eingeatmet Dieser Verdün- 
nungseffekt wird jedoch nach den 
Untersuchungen der Arbeitsgruppe 


Bnmnemann Gua. dadurch wesetg. 
lidi rdativMiidaß der Nebwstrom. 
rauch zummtatt «flüchtigen Nitro- 
saminen bis zuSDmal höher ist als ha 
Hauptstrom. Dementsprechend wer- 
den vom PwsivHMcher ln stark ver- 
rauchten Räumen etwa , in den 
Weinstuben des Triera-lfebakfiHUßi* 

. - n d Ueh^lptrwramäunengw, 
aufeenommen, die den Gehalt im 
- Hauptstram vonl&'bte 30 Zigaretten 
entsprechen! Zu mfo cte st wenn mm 
die flüchtigen Nitrosamine hinzu- 

nimmt, ist die Niteüämihköhanüa. 
tion im Tabsloaudbi etwa, tausend- 
fach höh» als im Bter^ Ws dem « 
inzwischen weitgehend eliminiert 
wurde. Hinzu kommt daß es bei Ni- 
trosaminen upd anderexikrebserzeu- 
genden Stoffen infolge ihrer .Samträt 
tianswirinmg eh» völlig mrärhydfl. 
che Doste schon aas theoretischen 
Gründen gar picht geben kann. 


’rich 




,rü" 




Unter diesen Umständen wird es 
höchste Zeit, daß auch der Gesetzge- 
ber sich seiner Verantworinngfiir die 
Volksgesundheit In puncto-Raichen 
und PassrviaucÖftn «ndScb bewußt 
wird. Ich habe a^demweb« been- 
deten. inter n a t ional en Kongreß fig 
Präventiv- und SfflMlmedizfn mit gu- 
ten Gründen von einer Bankrotter- 
klärung unserer Gesundheitspditik 
auf dem Sektor des Rauchens gespro- 
chen, zumal dSe WöfeekamMgnea 
für das sogenannte Letchtiaucften ei- 
ne Irreführung des Rauchers ited, 
die nur der Gesundheit der Industrie 
dienen. . ' - r - 


Obwohl die Bundesregierung seit 
langem offiziell bestätigt hat, daß 
Rauchen »absolut gesumUw&rehäd. 
lieh“ ist und die wichtigste Krebsur- 
sache darsteUt, hat sfiefa auf dem Sek- 
tor des Rauchens - trotz «tagender 
Zigarettenkonsums söt Jahren 
nichts bewegt, wenn man vom Wer- 
beverbot für Zigaretten im Fernse- 
hen absieht Das kann man nur'ah 
b ezeichnen 


•' Pmfessor Etr. me<t 
. ■ ^ ÄstteJäuJitfSetaaiaf; 
Aßfgöeddes 
Saehverstandi&nbeirsites 
Rauchen uncTGesundüerf der WHO 
Fbwefmfrgsstdfe 
Ätef^venffveOnftslofie 

JgKnäachfr fhkqttäf Monnh^; m 

Universität Heidelberg 
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Personalien 


EHRUNGEN 


Berlins Fhannazieial Genta Bhm 
wurde beim Deutschen Apotheker- 
Tag in Berlin mit der „Lesxnüller- 
Medaflle ausgezeichnet“. Der 71jäh- 
rige Apotheker erhielt diese Ehrung 
in Aner k e nn u n g für seine Verdien- 
ste um die Berufsausbildung des 
beruflichen Nachwuchses. 1963 hat- 
te der Senat von Berlin Gentx Hems 
zum Pharmazierat er nannt . Die Me- 
daille gebt auf eine Stiftung des 
Münchner Pharmaziei- ates Mut T^. 
müUer zurück. 

* 

Franz-Adolf Gehlhaar, Pädagogi- 
scher Leiter der Freiherr-vom Stein- 
Gesamtschule in Eppstein, wurde 
von Bundespräsident Karl Carstens 
mit dem Großen Bundesverdienst- 
kreuz ausgezeichnet Der Pädagoge 
hatte sich durchMut und selbstlosen 
Finsatz bei dem Attentat am 3. Juni 


auf seine Schule axisgezeichnet 
Fünf Menschen waren dem Attentat 
damals Bim 'Opfer gefallen. Gehl- 
haar leidet heute noch unter seinen 
Verletzungen. Unter Einsatz 
Lebern hatte Gehlhaar versucht, das 
Leben der Kinder zu schützen. Die 
Auszeichnung überreichte jetzt Hes- 
sens KiilhiKinniiste r ffflm KlttD- 

m a im . 


fessor Kruska außerdem die Leitung 
des Berimö* Büros des „Gustav- 
Adotf-Wraks*. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg hatte der Geistliche zu- 
nächst als FUkättüngspferrö- in den 
Westberlin# Lagern gearbeitet 


GESTORBEN 


GEBURTSTAG 


Professor Harald Kruska, frühe- 
rerRektorder Evangelis chen Kire h- 
lichen Hochschule in Bertm-Zehten- 
dorf, feierte gestern seinen Ge- 
burtstag. Professor Kruskaldtete 17 
Jahre lang den „Kirchendienst Ost" 
der Evangelischen Kirchen in 
Deutschland, in dem die nach 1945 in 
den ehemaligen deutschen Ostge- 
bieten verbliebenen Protestanten 
betreut werden. Bis 1982 hatte Pro- 


Diplam-Ingeofeur Klans Opi» 
den, . langjähriges Präsidiumsmit- 
glied des Bundes Deutscher Bau- 
meister, Architekten und Ingenieu- 
re, starb mit59 Jahren. Der Ingenieur 
hatte 1967 in Köln sein eigenes Büro 
eröffnet Innerhalb des Bundes 
Deutscher Baumeister, dem er reit 
1951 angehörte und m dem er reit 
1963 Landesver ba ndsvurs i t ze nder 
des größten Ijande^vert>ands 
Nordihejn-Westfelen wurde, vertrat 
er auch die Interessen der Berufe 
gruppe beim Europäischen Komitee 
für Bauwirtschaft. 


’ • • ; 
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Notstandsmaßnahmen für Brasilia 
Reichen Eigentor der Regierung 

Konkreter Anlaß fehft / Zusammenhang mit der SchnSdenkrise ve rmutet 


„Systematisch werden Afghanistans 
Dörfer von den Sowjets zerstör t“ 

Britischer Reporter bereiste das Land / Wider standskämp fer ohne moderne Waffen 


WERNER THOMAS, Brasilia 

Brasilia vermittelt den gleichen 
Eindruck der Leere und Langeweile 
wie immer. Nichts Ungewöhnliches. 
Seme Panzer, keine Mifitäipalxoiut 
len. Nur die vier Ausfallstraßen wer- 
den' von Polizisten. Rontroffiert Die 
' Leute wirten eher ratlos als nervös. 
Sie suchen eine Antwort auf die Fra- 
ge, warum? 

Warum bat die Figueiredo-Regie- 

B rasiliens Hauptstadt verhängt? Es 
'gab keinen allgemeinen verständli- 
chen Anlaß. Selbst die prominente- 
sten Kongreß-Vertreter der regieren- 
den Sf wialdwn nlrra f 7 y?hg^ : Partei 
(PSD) reagierten konsterniert und 
appellierten an den Präsidenten, die 
Verordnungen wieder aufzuheben- 
Flavio Mareflio. der Präsident des 
Abgeordnetenhauses, verglich die 
Schritte mit einem «Kanonenschuß 
auf eine Fliege“. 

Sogar der amtierende Senatspräsi- 
dent Moacdr DaHa, auch ein PSD- 

Mann, war un gnhaftrw Er hnfte die 

Regierung zwar mit da 1 Bitte um 
einen Schutz vor den seiner Meinung 
nach belästigenden Besuchen von 
Lobbyistengruppen zu dieser Aktion 
animiert. Diese Schritte gm g pn ihm 
dann aber doch zu weih Carlos Atüa, 
der Sprecher des Präskienten, erläu- 
terte, die Maßnahmen sollten «die 
Ordnung in Bramliaau&echterhalten, 
die durch politische Agitatoren ge- 
fährdet“ gewesen sei. 

Die meisten Beobachter s ehen die 
Entwicklungen der letzten Woche im 
Zusammenhang mit einer Abstim- 
mung im Kongreß und der Furcht, 
die - vorhersehbare - Niederlage 
könne die Exekutive, schwächen. 
„Die Regierung wollte ihre Zähn* 
zeigen“, meinte ein Journalist der 
Zeitung „0 Estado de Sao Paulo“. 


FRITZ WEtTH, London 
Es gwcchiph t nicht häufig , riaR ein 
anslandiyh^r Staa tsmann auf briti- 
schem Boden versucht, das gußeiser- 
ne Image Frau Thatchos zuüberbie- 
ten. Frankreichs Staatspräsident Mit* 
_r; terrand tat es am Wochenende in dei . 
ap^< vftan7n«risphi»n Ges prächen mit 
zielstrebigem und deklamatorischem 
Eifer zumindest bei jenem T hema, 
das beide Regierungen übö 1 alle an- 
deren bilateralen Schwierigkeiten 
- hinweg vereint ihrer Rolle als unab- 
hängiger Nuklearmacht Mitterrand 
klang in seinen Äußerungen zu die- 
■ aer Sache noch ichäiterund kompro- 
mißloser, als man es in den letzten 
Wochen von Frau Thatcher vernahm. 


Zwei Stunden nachdem die Not- 
standsverordn ungen von Carlos Atüa 
v erkün det worden waren, versam- 
melte sich de* Kongreß zur Abstim- 
mung über das kontroverse Dekret 
3045, eine der unpopulärsten Maß- 
nahmen des Präsidenten in den letz- 
ten Jahren. Sie ging auf den Druck 
des I nternationalen Währungsfonds 
(IWF) zurück, den Brasilien braucht, 
um seine Schuldenkrise zu lösen. 
Lohn- oder Q phaH<«»r hn hnngi»n soll- 
ten in Zukunft nur noch 80 Prozent 
der Inflationsrate betragen. 

Das Dekret 2045 ist nach lebhaften 
Debatten niedergestimmt worden, 
Abgeordnete der Regierunf^paitei 
unterstützten die Opposition. Das 
Publikum auf den Rängen jubelte, 
applaudierte und sang triumphierend 
die Nationalhymne. 

Die Abstimmungsniederlage war 
Einmalig in der fest 20jährigen Ära 
der Militärregierung. Präsident Joao 
Baptista Figueiredo hatte jedoch zu 
diesem Zeitpunkt bereits das Dekret 
2064 unterzeichnet, das durch eine 
andere Methode die gleichen Ziele 
der Inflationsbekämpfung erreichen 
soll: die niedrigsten Einkommens , 
schichten werden 100 Prozent Lohn- 
ausgleich erhalten, die höchsten le- 
diglich 30 Prozent Die an den sozia- 
len Verhältnissen orientierte Skala 
scheint zumindest den Gewerkschaf- 
tei zu gefallen- Die Vertreter der Mit- 
telklasse rebellieren jedoch. Ob sich 
der Währungsfonds Hamit beein- 
drucken laßt, steht noch nicht fest 

Jetzt will der Kongreß auch über 
dieses Nachfolgedekret abs timm en. 
Wahrscheinlich findet sich diesmal 
eine stimmende Mehrheit Die Not- 
standsmaßnahmen kann das Parla- 
ment dagegen nicht revidieren. Die 
and Jm Interesse der nationalen Si- 
cherheit“ proklamiert worden, und 
da dürfen die Volksvertreter nicht 
mitTeden Die Verfassung gibt dem 


der Pressekonferenz wiederholt klar, 
daß sie nicht die Absicht haben, ihre 
Roöe als unab hängige Nuklear macht 
aufeugeben. 

In allen ander en Fragen dieser 

zweitägigen Begegnung blieben, wie 
erwartet; beträchtliche Differenzen 
bestehen, so daß man ach am Ende 
nur darauf einigen knnnte den Ge- 
sprächen das Prädikat «nützlich“ zu 
geben. Man versprach zwar, daß man 
versuchen wolle, die bestehenden 
Differenzen vor allem in der Frage 
der EG-F rnan zi e mng und der Agrar- 
reform noch vor dem EG-GipfeÖref- 
fen in Athen im Dezember zu verrin- 
gern, doch außer dem verheißenen 
GoodwDl wurden keine realen An- 


Präsidenten noch imm er diktatori- 
sche Vollmachten. 

Brasilien befindet sich jedoch in 
der Schlußphase eines geschichtli- 
chen Abschnitts. Das ist überall zu 
spüren. Die Herrschaft der Militärs 
sollte im März 1985 zu Ende gehen. 
Mit großer Wahr«»rh gin1it»hlr«»it erhält 
die größte Nation Lateinamerikas 
dann den ersten zivilen Präsidenten 
in 20 Jahren. Das Abgeordnetenhaus 
wird bereits sät den Wahlen im No- 
vember 1982 von den Oppositions- 
parteien kontrolliert -und das schafft 
Spannungen. 

Die Fammor will dem Präsidenten, 
einem General im Ruhestand, stän- 
dig ihre wachsende Bedeutung de- 
monstrieren, wahrend Figueiredo 
versucht, die Volksvertreter in die 
Schranken zu weisen. R*>ffr »p 
müssen noch die Spielregeln der De- 
mokratie lernen“, meint Luis Baibo- 
sa, ein politischer Korrespondent der 
Zeitung „Jomal de Brasil“. 

Die Notstandsmaßnahmen, auf zu- 
nächst zwei Monate begrenzt, betref- 
fen nicht die Arbeit des Kongresses. 
Sie verbieten jedoch Versammlun- 
gen und gestatten den Sicherheits- 
kräften jederzeit Hausdurchsuchun- 
gen. Brasilia steht unter Militärkon- 
trolle. Der General Newton Cruz 
kommandiert Bis auf weiteres dür- 
fen keine Busse mehr Demonstran- 
ten in die Hauptstadt bringen. 

Brasilien, das höchstverschuldete 
Land der Welt (zwischen 90 und 95 
Milliarden D ollar ) brau ch t pirw»n wei- 
teren Kredit von Privatbanken, unter 
ihnpn deutsche Häuser, von mehr als 
sechs Milliarden Dollar. Zentralbank- 
präsident Alfonso Relso Pastore 
führt fieberhafte Verhandlungen. In 
diese Gespräche platzte nun die 
Nachricht von dem Ausnahmezu- 
stand, der dwn falsohATi Eindruck po- 
litischer Unruhen erweckte. (SAD) 


rand außerdem gegen die Stationie- 
rung amgritemigrhpr Pershing-Rake- 
ten und Marschflugkörper auf euro- 
päischem Boden. 

. In der. Europafrage hat gi<*h Km . 
nock zwar inzwischen von der bishe- 
rigen Forderung seiner Partei distan- 
ziert, daß Großbritannien die EG ver- 
lassen solle. Er plädiert statt dessen 
jedoch für eine so radikale EG-Re- 
forzn, die ihn automatisch in einen 
schweren Konflikt mit der französi- 
schen Regierung bringen muß. 

Eine M ei nun gsumfrage des Insti- 
tuts „Maiplan“ hat inzwischen erge- 
ben, daß sich Kinnock und die La- 
bour Party mit ihre m Verteidigungs- 
konzept in zunehmendem Mn Be vom 
britischen Bürger entfernen. So tei- 
len heute nur noch 16 Prozent der 
britischen Wähler die Ansicht La- 
bours, daß Großbritannien unilateral 
nuklear abrüsten solle. Im Januar 
dieses Jahres waren es noch 21 Pro- 
zent Die Meinungsumfrage ergab au- 
ßerdem, dqß dieser nukleare Unilate- 
ralismus selbst unter den Labour- 
wählern unpopulär ist 


Zwei Mitarbeiter 
Reagans als 
Geiseln genommen 

dpa, Georgia 

Mit einer Geiselnahme hat am 
Samstag in einem Golfclub in Augu- 
sts (Georgia) ein bewaffneter Mann 
erfolglos versucht, ein persönliches 
Gespräch mit 'DS-Piäadent Ronald 
Reagan zu erzwingen. Reagan befand 
sich zu der Zeit mit seiner Frau Nan- 
cy, Außenminister George Shuftz 
und F inanyministAf Donald Regan 
auf dem Golfgelände. Er war nach 
Angaben des Weißen Hauses zu kei- 
ner Zeit in Gefahr. 

Der Täter, der 45jährige Charles 
Harris aus Augusta, ließ die acht Gei- 
seln, unter denen sich zwei enge Mit- 
arbeiter Präsident Reagans befan- 
den, nach zweieinhalb Stunden un- 
verletzt frei und stellte sich der Poli- 
zei. Er ha tt*» nach Zeugenaussagen 
mit einem Kleinlastwagen ein Tor 
des Golfgeländes durchbrochen und 
in Chibhaus mit vorgehaltener 
Pistole die. Geiseln genommen. 

Harris, der offenbar in seinem Pri- 
vatleben Schwierigkeiten hat, wollte 
nur persönlich mit dem Präsidenten 
reden. Mehrere Versuche Reagans, 
mit dem Geiselnehmer zu telephonie- 
ren, blieben erfolglos. Die Drohung, 
eine der Geiseln zu toten, wenn er 
nicht mit Reagan sprechen könne, 
machte Harris nicht wahr, nachdem 
ihn seine Mutter und sein Bruder 
zum Aufgeben aufgefordert hatten. 
Nach seiner Festnahme wurde er we- 
gen „Bedrohung des Präsidenten“ 
und Geiselnahme nntw Anklag e 
gestellt 

Demonstrationen 
gegen ETA-Terror 

AP/dpa, Bilbao/Madrid 

Etwa 75 000 Basken haben am Wo- 
chenende in Bilbao gegen den Terror 
der nationalistischen baskischen Se- 
paratistengruppe ETA demonstriert, 
die seit p968 in ihrem Kampf für ein 
unabhängiges Baskenland mehr als 
400 Menschen ermordet hat An dem 
Protestmarsch nahmen Vertreter al- 
ler Parteien und Gewerkschaften teil 
mit Aufnahme der „Herri Batasuna“, 
die sich mit der ETA identifiziert Der 
Präsident der autonomen baskischen 
Regierung, Carlos Garaicoechea, rief 
die Basken auf, sich auf den Kampf 
„gegen die ETA und alle Arten von 
Gewalt" vorzubereiten. 

Bereits am Freitag hatten mehrere 
Millionen Menschen in gan 2 Spanien 
mit Schweigemärschen gegen dar 
Terror der Untergrundorganisation 
protestiert 

Jacques Chirac will 
Opposition einigen 

AFP, Paris 

Der Vorsitzende der neogauflisti- 
schen Oppositionspartei RPR und 
Bürgermeister von Paris, Jacques 
Chirac, hat sich für die Ausarbeitung 
eines gemeinsamen Konzepts aller 
französischen Oppositionsparteien 
ausgesprochen. Vor dem zweiten Na- 
tionalkongreß der „Demokratischen 
Partei Frankreichs“ (PDF) erklärte 
er, ein solches Projekt müsse den 
Franzosen zeigen, daß die Opposition 
nach einem demokratischen Wechsel 
in der Lage sei, „im Interesse aller zu 
regieren“. Niemals bisher habe es ei- 
nen Staatschef gegeben, der nach 
zweieinhalb Jahren an der Macht in 
der Gunst der Bürger so tief gestan- 
den habe wie Präsident Mitterrand. 


JOCHEN ZWKIRSCH, London 

Vorkriegsflinten gegen raketen- 
starrende Kampfhubschrauber. Eine 
Hand voll musealer Bazookas gegen 
eine Armee hochmoderner T-72-Pan- 
2 er. Der Mut der Verzweiflung gegen 
die tödliche Kriegsmaschine einer 
Supermacht So setzen sich Afghani- 
stans Widerstandskämpfer gegen die 
sowjetischen Besatzer zur Wehr. 

Sechs Wochen lang reiste der briti- 
sche Reporter Ross Benson mit dem 
Fotografen John Downing durch das 
Land am Hindukusch. Sie hatten sich 
auf dieser abenteuerlichen, oft le- 
bensgefährlichen Reise einer Gruppe 
von Mudjahedin und. einem freiwilli- 
gen französischen Ärzteteam ange- 
schlossen. Ihre Erlebnisse veröffent- 
lichten die beiden jetzt in einer auf- 
rüttelnden Artikelserie im Londoner 
„Daily Express“. 

Moskaus strategische Erwägungen 
zielen nach Bensons Einschätzung 
nicht nur darauf ab, die Kontrolle 
über Afghanistan zu erlangen und 
somit Einfellrouten nach Iran, Paki- 
stan und Indien zu beherrschen. „Es 
bedeutet für die Russen auch die 
Beherrschimg der Wakhan-Hohen an 
der chinesischen Grenze - und dort 
stehen heute bereits ihre Raketen “ 
Überdies habe sich der Kreml ein 
250 000-QuadratmeDen-Temtorium 
samt Mineral-, Erdgas- und Ölvor- 
kommen um einen relativ’ geringen 
Preis aneignen können. 

Doch wenn die Besatzer auch alle 
Schlüsselpositionen - die Hauptstadt 
Kabul, die wichtigeren Provinzstad- 
te, die einzige Überlandstraße - kon- 
trollieren und gegen die Widerstands- 
kämpfer halten: Noch ist ihmm die 
Beute nicht sicher. Schätzungsweise 
5000 „brüderliche Freunde“ des Ma- 
rionettenregimes Karrn al sind bisher 
gefallen, und in die zahlreichen Ge- 
birgszüge des wildzerklüfteten Lan- 
des wagen sich die sowjetischen Sol- 


HANS-R. KAKUTZ, Berlin 

Einen Tbg nach dem strikten Nein 
von SPD-Chef Willy Brandt zu neuen 
US-Raketen bekräftigte gestern sein 
Stellvertreter, Ex-Bundeskanzler 
H elmu t Schmidt, bei Feierstun- 
de zu Ehren des früheren Weltbank- 
Präsidenten unid US- Verteidigungs- 
ministers Robert McNamara in Ber- 
lin die abschreckende Funktion von 
Atomwaffen gegenüber der UdSSR. 

McNamara erhielt die „Dag-Ham- 
marskjöld-Medaflle“ 1983 der Deut- 
schen Gesellschaft für die Vereinten 
Nationen. Schmidt, der die Laudatio 
hielt, sagte, es sei „keine Frage der 
Ideologie oder der Schwärmerei“, 
über dieses Problem nachzudenken, 
sondern die Konsequenz „peinigen- 
der rationaler Anstrengungen“. 

Im vp rfAiHifmnggp ol j tiq phPH Teil 
seiner Rede wies Schmidt auf McNa- 
maras Verdienste um die Konzeption 
der „Flexible Response* hin, die auf 
McNamara zurückginge. „Diese Dok- 
trin gilt auch in der verhärteten Ost- 
West- Auseinandersetzung noch im- 
mer Sicherheit vor dem möglichen 
Gegner, aber auch das Angebot zur 
Zusammenarbeit mit ihm. Dagegen 
muß sich die Militärstrategie den 


daten lieber gar nicht erst. Aber in 
den befestigten Gamisonsstadten 
und in den einst fruchtbaren, heute 
kriegsverwüsteten und so gut wie 
menschenleeren Ebenen haben die 
„erschreckend schlecht bewaffne- 
ten“ Mudjahedin kaum eine Chance 
gegen die hochtechnisierte „rassi- 
sche Dampfwalze“. 

Wie ungleich die Kräfte verteilt 
sind, erlebten Benson und Downing 
bei einer Störattacke auf die Provinz- 
Stadt Ghazni. Dort liegt eine Garni- 
son von 11000 Sowjetsoldaten, die 
über Artillerieunterstützung, 20 Pan- 
zerwagen und Kampfhubschrauber 
verfügt Mudjahedin-Führer Mustafa 
Wardak konnte gegen diese Streit- 
macht nur 25 Mann, zu allem ent- 
schlossene Freiheitskämpfer, aufbie- 
ten. 

Dieser Handvoll Afghanen gelang 
es, den Gegner trotz dessen erdrük- 
kender Übermacht einen ganzen Tag 
lang im Atem zu halten - ohne eigene 
Verluste. Als die Russen einen Ge- 
genstoß ansetzten, beobachtete Ben- 
son: „Die gleiche Taktik wie immer. 
Nur selten setzen die Sowjets Infan- 
terie ein. Aber wenn sie es tun, dann 
schicken sie als erste Welle stets 
afghanische Regierungstruppen los. 
Diese haben zwar eine Desertations* 
rate von 50 Prozent, sind unmotiviert 
und erbärmliche Kämpfer. Doch sie 
ziehen erst einmal das Feuer auf sich 
und sind für die Russen eine will- 
kommene Deckung.“ 

Eine „wichtige“ Waffe Moskaus im 
nun schon fest vier Jahre währenden 
Kampf gegen die Mudjahedin ist die 
Angst, die sie den Afghanen bringen. 
Jeden Angriff jeden Hinterhalt oder 
Überfell auf einen Militärkonvoi be- 
antworten sie mit einem ungleich 
härteren Vergeltungsschlag: „Das 
hat schon Zehntausende, wenn nicht 
Hunderttausende Afghanen das Le- 
ben gekostet“ 


Umständen entsprechend wandeln.“ 
In drei Punkten gab Schmidt die 
heutige verteidigungspolitische Hal- 
tung von McNamara wörtlich wieder 
und teilte sie: 

• „So, wie die Militärstrategie der 
.Flexible Response* heute aussieht 
und nicht, wie ich (McNamara) sie 
1962 vorgeschlagen habe, birgt sie 
das hohe Risiko und die hohe Wahr- 
scheinlichkeit, daß die NATO zu ei- 
nem frühen Zeitpunkt als erste 
Atomwaffen einsetzt, um damit einen 
konventiondien Angriff des War- 
schauer Pakts zu beantworten. 

• McNamara ist kürzlich in einem 
Interview gefragt worden: .Haben 
Atomwaffen denn keinen Nutzen 
mehr? 1 Seine Antwort lautete: .Außer 
der, die Sowjetunion davon abzu- 
schrecken, als erste Atomwaffen ein- 
zusetzen.' Da gebe ich ihm recht 

• Auf jeden Fall wird es immer we- 
niger glaubwürdig, daß die NATO als 
erste Atomwaffen einsetzt, und seien 
es auch nur taktische. Aber Moskau 
muß sich auch in Zukunft über die 
NATO-Beaktion in Unsicherheit be- 
finden. Ein Rest von Atschreckung 
muß mit den Atomwaffen verbunden 
sein.“ 


Der „Express“.Reporter „In einem 
Straßengraben sahen wir sechs aus- 
gebrannte russische Panzer. An der- 
selben Straße lagen einst mehrere 
Dörfer. Sie alle wurden aus der Luft 
angegriffen, niedergebrannt, zusam- 
mengebombt. Dort lebt heute keiner 
mehr." 

Für das Vorgehen der Invasoren 
gebe es nur ein Vorbild - „Dschin- 
ghis-Khan, dessen Horden alles nie- 
dermachten, was ihnen im Weg 
stand. In Afghanistan geht diese Art 
Schlächterei nun weiter: Systema- 
tisch. eiskalt geplant und mit rück- 
sichtsloser, erbarmungsloser Effi- 
zienz ousgeführt Es ist, mit einem 
Wort Völkermord.“ Die Luft über 
den einstmals vielbevölkerten Ebe- 
nen sei „voll von Helikoptern“, die 
mit Raketen und Bordkanonen auf 
alles feuern, was sich bewegt - „und 
es ist so gut wie sicher, daß auch 
Giftgas eingesetzt wird“. 

Es ist nach Bensons Erkenntnis 
„ein einfaches Ziel, das die Sowjets 
damit erreichen wollen: auch die letz- 
ten zu vertreiben, die noch so mutig - 
oder so unklug - sind, an ihrer ange- 
stammten Heimstatt festzuhalten. 
Denn wenn man auch den letzten 
Einwohner vom flachen Land ver- 
jagt, dann finden die Mudjahedin 
dort keinen Unterschlupf, keine Nah- 
rung, keine Unterstützung mehr. Es 
ist eine Politik, die See auszutrock- 
nen, um die Fischer zu erledigen. 
Und diese Politik funktioniert Über 
drei Millionen Menschen - ein Fünf- 
tel der Gesamtbevölkerung - ist be- 
reits über die Grenze nach Pakistan 
geflüchtet“ 

Dennoch sind örtliche Mudjahedin- 
Führer wie Mustafa Wardak nach wie 
vor überzeugt „Wenn wir die richti- 
gen Waffen hätten, könnten wir ge- 
winnen!“ Gebraucht werden vor al- 
lem Boden-Luft-Raketen. Granatwer- 
fer. (SAD) 


Schmidt sagte zusammenfessend, 
die Konsequenzen aus McNamaras 
Denkanstößen „werden die verbün- 
deten Regierungen tatsächlich im 
Laufe der achtziger Jahre ziehen“. 
Der Ex-Kanzler bezeichnete den Gast 
als einen „amerikanischen Patrioten, 
der sich zu wehren weiß. Ein Patriot, 
der sein Land und die Freunde seines 
Landes wehrhaft sehen wifl.“ 
McNamara selbst ging in seiner 
Dankesrede nicht auf diesen Fragen- 
komplex ein, sondern machte Aus- 
führungen zur weltweiten Entwick- 
lungspolitik. In einer Pressekonfe- 
renz zuvor hatte er hingegen sehr 
differenziert zu diesem Problem Stel- 
lung genommen. Zwar sei die Statio- 
nierung neuer US-Raketen „militä- 
risch nicht notwendig“, wohl aber 
politisch. „Wenn sich die Regierun- 
gen der Allianz einig sind, dann ist 
die Stationierung eine politische Not- 
wendigkeit und im Sinne der Einig- 
keit der Allianz notwendig.“ Er hoffe, 
daß nach erfolgter Stationierung die 
Verhandlungen mit Moskau „tat- 
sächlich“ beginnen könnten und zu 
einem „Gleichgewicht der Kräfte auf 
einem möglichst niedrigen Niveau“ 
führten. 


„Es ist wichtig“, sagte Mitterrand 
in der abschließenden Pressekonfe- 
renz, ‘ „daß Mr. Andropow begreift, 
Frankreich niemals akzeptieren 
wird, daß seine Nuklearstreitkräfte in 
d ie Genfer R***-hnimg pri mit einbezo- 
gen Werden.“ Das würde Frankreich 
in die unannehmbare Situation brin- 
gen, sowohl die USA als auch die 
Sowjetunion um Erlaubnis bitten m 
müssen, seine eigenen Nuktearstreit- 
kräfte zu modernisieren. Beide Re- 


satzpunkte zu überbrü ckende n Kom- 
promissen sichtbar. 

Mitterrand empfing anschließend 
den neuen Laboux-Paiteichef Neü 
Kinnock zu einem ersten Gespräch, 
doch ironischerweise waren die Dif- 
ferenzen zwischen beiden SmaiaBgfen 
tt twntiirh tipfernnri gr undsätzlich er 
als zwischen Mittexrand und Frau 
Thatcher. Kinnock ist der Ansicht 
daß das britische und französische 
Nuklearpotential mit in die Genfer 


Einig, wenn es um Nuklearpolitik geht 

Aber EG-IKfferenzen zwischen Frau Thatcher and Mitterrand bleiben 

gierangschefe marihfen es im Tmnfp Verhandlungen eingebracht werden 

soll Er ist im Gegensatz zu Mitter - 


Schmidt würdigt McNamaras Konzept 

„Flexible Response“ gHt noch immer / Dag-Hammarskjold-Medaifle für den Ex-Minister 
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Fernsehfilm nach einer Erzählung von H. Slesar 

Von der großen Lust 
auf das Makabre 


W ill man seine Geschichten, 
Theaterstücke und Romane auf 
einen gemeinsamen Nenner bringen, 
ein verbindendes Merkmal an i hn** 71 
ent decken, so ist das sicherlich der 
Hang zum Makabren, zum schwarzen 
Humor, der gut und gerne mit dem 
Entsetzen seine Scherze treibt Eini- 
ge seiner Kritiker haben den heute 
56jährigen Henry Slesar, Amerikaner 

mit twhArhisrhgn Ahne n, ring ameri- 
kanische Variante von Roald Dahl 
genannt Doch Slesar fühlt sich eher 
mit seinem Landsmann Edgar Allen 
Poe geistig verwandt als mit dem 

Hinter dev Tür - ZDF, 21.20 Uhr 

Briten norwegischer Abstammung, 
wobei beide Autoren durchaus gele- 
gentlich ririsn Shwli/»lu»n Stil VOH VOÜ 

bösem Gelächter pflegen. 

Slesars Werke, egal ob Erzählun- 
gen oder Romane, sind immer für 
eine Überraschung gut Sie führen 
den Leser ständig an der Nase her- 
um. Wer also bereits nach wenigen 
Seiten zu wissen meint, wer der Übel- 
täter der Geschichte sei, wird späte- 
stens zwei Seiten darauf eines Besse- 
ren belehrt, ändert einige Absätze 
weiter erneut seine Meinung und 
streckt Hann schließlich die Waffen. 
Ähnlich ergeht es dem Zuschauerder 
vielen Fernsehfilme, die auf Erzäh- 
lungen und Romanen Slesars basie- 
ren. Nichts ist, wie es scheint, und 
alles ist dann wieder ganz anders. 

So liegt auch der Fall bei der jüng- 
sten Femsehaufbereitung eines Sle- 
sar-Romans. „Hinter der Tux* heißt 
dieser Psychothriller, der voll von 
Schrecken und Grusel steckt, aber 
dem auch nicht jene bittere Ironie 
fehlt, die typisch für Slesars Werke 
ist Im Mittelpunkt der Geschichte 
steht eine junge Frau, die als kleines 
Kind einen furchtbaren Schock erlit- 
ten hat Am Todestag ihrer M^rtter 
erlebt sie etwas so Entsetzliches, daB 
Ihre Erinnerung sich sträubt dieses 
Ereignis zu speichern. Viele Jahre 
lang verdrängt das Marfplwi jenes 
sch r ec k liche Etwas, bis auf einmal 
jede Nacht Alpträume ihren Schlaf 


zu stören beginnen. Aus den Alpträu- 
men wird Wirklichkeit und plötzlich 
taucht aus den Tiefen des Veigessens 
die Erinnerung an jenen furchtbaren 
Tag vor 18 Jahren wieder. Ein Psych- 
iater und ein Detektiv, die der jungen 
Frau helfen wollen, wissen, daß sie 
nur dann eine Chance hat den Alp- 
traum zu überleben, wenn sie sich 
noch einmal dem Gespenst ihrer Ver- 
gangenheit stellt 

Der Regisseur Wolf Gremm, be- 
kannt geworden durch Filme wie 
„Ihbian“ und „Kamikaze 1989", hat 
diesen schwierigen Stoff voller Fall- 
stricke und Tricks verfilmt Gremm, 
ein Verehrer Slesars, sagt über diese 
Geschickte einer jungen Frau, die 
von dem, was sie fürchtet zugleich 
auch fasziniert ist: „Der größte vor- 
stellbare Thrill-Effekt ist der Verlust 
der Identität Jeder Psychothriller 
gibt einen Rinhlfek in die Abgründe 
des menschlichen Verhaltens, ist «m» 
Begegnung des Helden mit d e m 
Bösen.“ 

Gremm hält sich in seiner Verfil- 
mung recht getreu an die Vorlage. 
Den Ort der Handlung allerdings ver- 
legte er nach Deutschland. Wer oder 
was aber genau dieses Böse in «Hin- 
ter der Tür“ ist wird dem Zuschauer 
erst kurz vor Kimschluß verr aten 
Wär’s anders, wäris kein Slesar. 

Ml VON SCHWARZKOFF 



itändiq an 
Nase hören: Dor amonkaniscbe 
Schriftsteller Henry Slesar 
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Flower-Power aus 
jüngster Zeit 


Buht Ruprecht Eser, Ingolf Fal- 
kenstein. Renate Juszig und Manfred 
Teubner g lei c h ein Autorenquintett 
umFriedlichi&rdeiiFrieiiezi. Anato- 
mie eines Protestes (ZDft zu proto- 
kolüereiL Die Sendung -am Vorabend 
der Bonner Hnffearten- Tg iinrigehnng _ 

bemühte sieh um Ausgewo genheit 
und suchte das ganze Spektrum der 
Nachiüsfaings g e g n er einwifangen 
Da sah man CDU-Nonkonfbnnisten 
aus Warendorf; Tübingen und Biele- 
feld neben kirchlichen Organisatio- 
nen, Grünen und Sozialdemokraten. 
Auch der DKP-Einfluß wurde deut- 
lich. Als «integralen Bestandteil der 
Friedensbewegung“ bezeichnet^ 

DKP-Vorsitzender Herbert Mies seine 
Partei Eine dominierende Rolle wies 
er ausdrücklich von Nun, da 
hätte es wohl ein listiges Hintexiragen 
geben sollen, ob die DKP nicht doch - 

als ring Par tei mit ctarirer nr ganigat nri. 

scher Erfahrung— den rfiffiisen, orga- 
nisatorisch unerfahrenen Gruppen 
aus den Kirchen und der Ökologie- 
Bewegung häufig genug Organisa- 
tionshilfe leistete. 

Von „Innerlichkeit statt Straßen- 

und versuchten so, die Demonstran- 
ten deutlich vom 68er Protest zu unter- 
scheiden. Doch eine Flower-Power- 
Strategie gab es damals aueh schon, 
und die heutige Blockierung von Ka- 
sernen, Ministerien und Betrieben ist 

den früheren Sit-ins nicht ganyunäVm. 

lieh. GISELHER SCHMIDT 

Privatfehde gegen 
Mitterrand 


kmal des angelsächsischen 
Krimis vom „kontinentalen “ Krimi 
ist, daß dort der Privatdetektiv eine 
weit größere Rolle spielt In Deutsch- 
land hingegen hat er nie populär wer- 
den können. Hier zieht man den Kom- 
missar, als Repräsentant der Gerech- 
tigkeit schaffenden staatlichen Ge- 
walt, deutlich vor. 

Es scheint eine Ausnahme zu geben: 
Die beliebte Serie Ein Fall IBr zwei 
(ZDF). Sieht man genauer hin, so ist 
der Privatdetektiv J osefMatula (Claus 
Theo Gärtner) weder ein exzentri- 
scher Dandy wie Lord Peter noch ein 
vor Trug und Totschlag nicht zurück- 
schreckender Wolf wie Shaft Der un- 
bändige TT nnhhängigkerte srnn | der ja 
den Privatdetektiv anszeiahnen soll. 


ist bei Matula auf ein paar milde 
Lausbübereien 

schrumpft Zudem hat er ja m dem 
Rechtsanwalt Dr. Renz (Günter 
Strack) ein en soliden, grundehrlichen 
Partner, der beinahe Landrat «»in 
könnte. 

Der neueste Füm dieser Reihe, 
„Strich durch die Rechnung", ist aller- 
dings etwas unter dem gewohnten 
Niveau geraten. Lag es an der »Htu 
geschraubten Story von dem französi- 
schen Unternehmer, der Mitterrands 
Devisen-Ausfuhrverbot mit einer vor- 
getäuschten Entführung der eigenen 
Frau umgehen will? '(Hel machte wohl 
aus, daß als dessen Darsteller Harald 
Leipnitz sich des Französischen wenig 
kundig erwies, so daß so&u der wel- 
sche Akzent im Deutschen unglaub- 
haft wirkte. Dem so vorzüglichen 
Schauspieler war sichtlich nicht wohl 
in dieser Haut ANTON MADLER 

Götter mit Jobs 
und Geldscheinen 

W enn alles doch so einfach wäre! 

Ein gewissenloser Verbrecher 
erklärt sich bereit nicht mehr mit 
Rauschgift zu dealen; zwei mehr oder 
weniger schwere Jungs arbeiten in 
einem Zentrum für schwer vermittel- 
bare Jugendliche, und eine junge Leh- 
rerin bat auf einmal keine Probleme 
mehr mit ihren Zöglingen. 

Ein bißchen viel hat Sidney Poitier 
da in seinen Film Ansgetrickst (ZDF) 
hineingepackt: Sozialkritisches, Ge- 
nerations-Konfliktreiches, Liebelei 
und, ja, auch eine Prise dünnen Hu- 
mor. Dieses „All-black-movie" - nur 
der RansrhgfftriAalfrr war Weißer! - 
wirkte zu glatt, zu gefällig; es strahlte 
die antiseptische Sauberkeit einer fa- 
den US-Serie ans Zu r eibungslos 
funktionierte die „Integr ation “ der 
schwarzen Jugendlichen in die „Ge- 
sellschaft“, in deres,auchmcht gerade 
realitätsnah, praktisch bloß Farbige 
gab. Kam die lähmende Arbeitslosig- 
keit zu Sprache, rutschte der FÜm ins 
Klischeehafte, wenn nicht ins Senti- 
mental-Weinerliche ab. 

Allzu viele Themen wurden abge- 
hakt, ohne daß es zu einem befriedi- 
genden Schlußakkord kam Und Sid- 
ney Poitier, der auch Regie führte, und 
BOI Crosby waren die Götter aus der 
gutgeöiten Maschine, die mit Geld und 
Jobs nur so um sich warfen. 

Wer war nun wirklich husgetrickst 
bei dieser hochglanzpolierten Seicht- 
heit? Die Gangster, die Jugendlichen? 
Nein, die Zuschauer! 

RAINER NOLDEN 
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1 QJ5 Der amte Reo* ah der hatten 
Foost 

1«U* Jette SpeMel 


IIJO Toa e fa edi (evj 

12.10 tUtfera ' 

im He— dw e 
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10.10 T« 

14.15 leb wollt ich wär... 

Was sich Zeitgenossen wünschen 
Mt Susanne Ottenbach 

17J0 Tagendem 

dam. Kegtonalpfogromme 
2QJ» Tagendem 

20.15 Kote Ente 

2. Kampf ums Überleben 

21.1 5 Panama - Der Kanal durch dee 
Dscbeegel 

Reportage von lochen Waidmann 
Panama feiert im November den 
80. Jahrestag seiner Unabhängig- 
keit, und im gleichen Monat und 
die ersten Verträge Ober den Po- 
namakanai ebenfalls 80 Jahre alt 
Aus diesem Anlaß hat das Latain- 
ameriko-Büro der ARD eine Re- 
portage produziert. In der die Be- 
deutung des Kanals fOr <Se inter- 
nationale Schiffahrt gezeigt wird. 
21 jQ Oy er l n Bla les 
Britische Notizen 
Von Watt von Lojewsld 
2UDT< 


254)0 Das Nadrt-Stectto 

Die rote Wüste 
itafien.-frartz. Spielfilm, 1963 
Die junge Frau eines ita Ren Ischen 
Ingenieurs leidet nach einem Au- 
tounfall unter Depressionen. Sie 
sucht Halt bei einem Studien- 
freund ihres Mannes und wird sei- 
ne Geliebte, lost sich dann aber 
wieder von Ihm, um ollein mH Ihren 
Ängsten fertig zu werden. Moni ca 
Vttü und Richard Harris spielen die 
Hauptrollen in Michelangelo An- 
tonionis preisgekröntem Rim aus 
dem Jahre 1963, berühmt gewor- 
den vor allem durch seine Farb- 
verfnemdung ab Ausdruck psychi- 
scher Varstörungen und menschli- 
cher Existenzgefährdung in einer 
lebensfnindßcnen Industrieland- 
schaft 
osst« 


U M be ete 

UM Mathematik nd byrndweet 

6. Wahrscheinlichkeit und Exakt- 
heit 

Anschf, heute-Schtagzellen 
UM Heftet bis weUg 
Familiengeschichte 
4. Der Schulschwänzer 

1 7JM beete / Are de* Uedem 

17.15 Tete-Kastiterte 

Zu Gast: bobeü VareU 

17J8 Die Straße« vw Sau Francisco . 
Sn teures Stückchen Papier 
Dozw. heute-SchtaazeiJen 

lfm beete 

1M0 Io mw P e p »b ew 

MH Modness, Cuhure Club, Span- 
dau Ballet, Paul Young, Bananara- 
raa, Herbie Hancock, David Bowle, 
The RoUing Stones u. a. 

2S.1B Aus fofscheeg eed Tecbedr 

з. Raumfahrt auf sowjetisch 

Die Sendung gnht u.a. auf die 
angeblichen Unfälle ein, die in der 
Sowjetunion mit der Trägerrakete 
und dem Raumschiff Saljut 7 pas- 
siert sein sollen. Aus diesem Anlaß 
zeigt das ZDF auch Bilder mit den 
Kosmonauten W. Ljachaw und A. 
AJexandrow aus der Raumstation 
Saljut 7, die vor wer Tagen cun 
dem Weltall auf die Erde gelang- 
ten. 

21 4M heute Journal 
21.» Meter decTOr 

Feaisehsplei von Wolf Gramm 
nach dem Psychokrknt von Henry 
Slesar 

Mit Rita Kail und Heike Mücher 

и. a. 

254» FBerforaw 

Aber vergessen, das kann Ich 
nicht 

Bn jücfischer Kulturkritiker erinnert 
Von und mH Albert Klein 
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Wegen Ihrer Al ptrBerae strebt Pia (Bta Kall) einen Psychiater (Harry 
Bear} auf. (Hinter der TBr-ZDF, 21.20 Uhr) FOTOtRÖHNSR 
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Heute früh wurde mein lieber Mann, mein Vater 

Franz Baarz 

Inhaber des Bundesverdienstkreuzes 

von seinem schweren Leiden erlöst. Ein arbeitsreiches und erfülltes JLeben in 
Liebe, Güte und Fürsorge ist vollendet. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit 
Käthe Baarz geb. Franz 
Peter Baarz 

2 Hamburg 56, den 18. Oktober 1983 
1 Uteweg4 

Wir nehmen Abschied am Freitag, dem 28. Oktober 1983, um 13 Uhr in der Kapelle des 

Blankeneser Friedhofes in SQUdort 

Anschließend Beisetzung im engsten Familienkreis. 


Wir trauern um Heim 


Franz Baarz 


• 6. 1. 1915 


f 18. 10. 1983 


der in über SOjähriger Tätigkeit für unser Haus mit großer Tatkraft und einem 
beispielhaften Einsatz wirkte. 

Er half den Wiederaufbau des Unternehmens nach dem Kriege zu ermöglichen und war 
als Mitglied der Geschäftsleitung an den Entscheidungen unserer Firma maßgeblich 
beteiligt. 

Wir werden firn als einen Mann mit lebenslanger Treue zu unserem Hause, voll Energie 
und Schaffenskraft und mit großen Verdiensten für die Entwicklung unserer Firma wie 
auch als bedeutende Persönlichkeit in Erinnerung behalten. 

Gesellschafter und Mitarbeiter 
der 

Carl Kahne K6 

in Hamborg 

Die Trauarföer findet statt am Freitag, dem 28. Oktober 1983, 13 Uhr, auf dem Friedhof Blankenese, 
Hamburg 53, SdOdorier Kirch enweg 153. pnnghii«»R fnri an Fesnhcnkieis. 


Bei Verletzung oder Erkrankung im Ausland oft die einzige Chance: 

Rettung durch den Nutarzt-Jet der 
Deutschen Flug-Ambulanz 

24-h-Notraf: 



0211/431717 


Mildem medizinisch 
spezialausgerüsteten 
Ambulanz-Jet werden 
verletzte oder erkrankte 
Deutsche nach Hause 

geflogen. 

Die Vorstellung, im Ausland plötzlich schwer zu erkranken oder verletzt zu werden, 
ist für die meisten Reisenden ein bedrückender Alptraum. Tatsächlich ist die 
medizinische Versorgung in vielen Ländern völlig unzureichend. Gesundheitliche 
Folgeschäden durch nicht optimale Behandlung müssen oft befürchtet werden. 

Um dies zu verhindern, setzt die unter ärztlicher Leitung stehende Deutsche Flug- 
Ambulanz seit sechs Jahren ein hochqualifiziertes Speziaiistenteam ein, das 
deutsche Patienten aus medizinisch unterversorgten Gebieten mit spezialausge- 
rüsteten Ambulanz-Jets nach Deutschland zurückhott. Die hohen Kosten der Flug- 
rettung übernimmt keine Krankenkasse. Durch eine Jahresmitgfiedschaft in der 
Flug-Ambulanz e. V. erhalten Sie den preiswerten Dauer-Rückholschutz für beliebig 
viele Auslandsreisen. Die Jahresbeiträge zwischen 30,- und 60,- DM sind steuer- 
lich absetzbar. Die Zusammenfassung von Notruf-Annahme, Organisation, Durch- 
führung und Kostenregulierung des Rettungsfluges ermöglicht den sofortigen 
Gnsatz im Notfall. 

Deshalb: Überprüfen Sie Ihren persönlichen Auslandsschutz! 
Deutsche Rug-Ambulanz, Hangar 3, 4000 Düsseldorf, 0211 /431717 
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„Als ehemaligem Leistungssportler sind mir 
dk Gefahren des Rauchens und der man- 
gelnden Körperbewegung besonders bewußt. 
Deshalb unterstütze ich die Deutsche 
Infarkthilfe.“ 

Wolf gang Overath, Ex -Nationalspieler 

Der Infarkt: Lebens bedrohliche Folge von Durch- 
blutungsstörungen, der Vdkskrankheff Nr. l.Jährtidi 
sterben daran etwa 350.000 Menschen vorzeitig. 
Ke Deutsche Infarkthilfe hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, über Risiken und Folgen aufzuklären. 

Fordern Sie die Oiedcfiste zur Vorsorgeunter- 
suchung van arierieBen Durdibiutungsstönmgen an. 
Denn unsere Gesundheit ist kostbar. 

Konte-Nr.65 505 505 PSchA Kö(n,aHe Banken 
und Sparkassen. 



DEUTSCHE INFARKTHILFE e.V. 
... bevor es zu spat ist 

Deutsche Infarlcthilfe eV, Kqrweg 10, 

4000 Düsseldorf 13, Telefon 793366 


Südafrika -war kann 
Kontakte hersteUen? 

K m rftnmm (LebenmattteD «acht wegen] 
A n» Wandl ung nach SttdafiAn dort, 

Angebote u. V 13U an WKLT-Vcxkg, 
Postfach 10 08 64. <300 Emm 




AUSTRALIEN-IMMOBILIEN I 

Mo.reHOIKBJ.eH QTHBmwa.BnJ 



Sachs drtogMid 
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RZAI 

bei ABHO LUNG. 

PAUrm-nua 

Uenzelstr. 55. 4700 Hamm 1 
Tel. 023 817-5 82 71 
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SKANDALE . 

Perser: Erat 
Sitzstreik, 
dann Ausschluß 

dpairidylCnite nh^ 
glmjate kwmwiöhTip ti a n drei gro- 
ße internationale Sportvetmstattun- 
gen am Wochenende. Bei den Taek- 
wondo-Writmristerschaften in Ko- 

peihagenwurden die Verbände von 
Tawan nnd aus Iran von derTahah- 
me ausgesdilcwsen. In Moskau be- 
gannen die 37,WeKr-tüsd42L Europa- 
masterschaften der Gewichtheber 
mit. der zweijährigen Sperre von elf 
Athleten, die des verbotenen Doping- 
mißbrauchs überführt worden wa- 
lmBeim Weftmp der Amateurboxer 
in Rom mußte die Polizei den sovöe- 
tischffi Europameister Valeriljptew 
vor den aufgebrachten italienischen 
. y^i srhflfl pm schützen, y*»n gtanK . 
ten, Laptew habe zu Unrecht gegen 
iWi ipn T jTv?grnaTm Bomdlo Casamoni- 
ca gewonnen. 

Hach einem Flaggeostzeit wurde 
die Manngphoff ym Taiwan bei den 
Taekwondo-W ritmeästascha&ai in 
Kopenhagen ausgeschlossen. Die 
GoldmedaOIengewinDeiin Chen 
Chunfeng haffe im SjegHehnmg d ie 
auf Taiwan übliche Flagge mitge- 
bracht. T3m Funktionär e ntfe r n t e die 
Fahne diskret, aber die Siegerin er- 
hielt ans d gn Bw‘1'«'" ihrer Mann- 
schaft umgehend eine andere. 

Als der Perser Malrfraratoh dem 
Spanier Javier regelwidrig ins Ge- 
richt geschlagen und «WtaTh das 
Halbfinale yerpa-Bt hatte/versammcL 

Mitglieder bei- den Tarfcwondo-Wötr 
medsteradiaften in Kopenhagen 
montan zu einem Sitzstreik auf der 
Wettkampffiäche. Perische Fans 
stimmten auf der Iribune die Rufe 
.Ayatollah Khomenu“ und »Islam, 
Islam" an Anschließend ri»mnli«»rfe »n 
sie gemeinsam mit den persischen 
Taekwondo-Kämpfern eine Toilette 
in den Umkleideraumen. Schon am 
Freitag hatten die Perser auf der 
Wettkampffläche einen Sitzstreik or- 
ganisiert. Nun wurden sie von den 
WekxneisterschaftenausgeGchlossen- 

Zwa Siege gab es übrigens für das 
deutsche Team: Claudia Vieg (Da- 
chau) gewann in der Klasse his 44 kg, 
Petra Urban (Pfronten) in der bis 67 
kg. Bei den Herren gab es Silber für 
Europameister Thomas. Fabula aus 
Bonn (bis 60 kg). • 

Bei den Europa- und Wettmeister- 
schaften der Gewichtheber in Mos- 
ka» wurden elf AthWw> wegen Do- 
pingmißbrauchs für zwei Jahre ge- 
■ sperrt .ibhasdettsich'dabeium Ath* 
teten, <fe währajd der Panamerika- 
nischen Spide Anfang September in 
Caraca s anfgefaHm waren. Sie kom- 
men aus Kuba, Kanada, USA, Chile; 
Venezuela, Nicaragua, Puerto Rico, 
Kohrmb ien und Argentinien. Gleich - 
zeitig esweitöte der internat ionale 
Verband seine Dopingliste um die 
taffoingstimnTierenden Mittel Kof- 
fein und Testostoon. 

-Zum Auftakt der Tttelkimpfe war 
der- hnlgarjsche . FKegengewicbfler 
Neno Teödskirder überragende Ath- 
let Terziski steöte in der Klasse bis 
52 kg im Reihen, Stoßen und Olympi- 
schen Zweikampf Weltrekorde auf. 
Im Reißen mit 115 kg, im Stoßen mit 
IM V g und im Z rorilrninp f mit 265 k g . 

Mit Krawallen und Zuschaueraus- 
schreitungen endete das Wettcup- 
Tnmier der Amateuiboxar in Rom. 
Die meisten der 3000 Zuschauer hat- 
ten im kfittelgewichtsfinate ihren 
Landsmann Romolo Casamonica, ei- 
nen, unsauber sddagenden Kämpfer 
aus der Nähe von Rom, wegen. seiner 
wüden Attackemals Sieger geseten. 
Das. Punktgericht entschied sich je- 
doch für den sowjetischen Europa- 
meister Vateri Laptew. Nach dan 
Kampf flogen Flachen und andere 


mußte einen Fan-aus dem Ring holen 
und den Tumiersieggr Laptew nach 
der Sfegerehnrng beim Abgang in die 
Kabineschützm. 

Nordamerika sicherte sich . zum 
zweitenmal •nach 1981 in Montreal — 
1979 hatten in New York die USA 
gewonnen - den Pokal D ie s mal gab 
es für Nordamerika vier kub a nis c h e 
Klassensiege durch Beyes (FEegen- 
gewkhÖ, Sollet (FeM, Guire 
(Leicht) und Duvergel (Halbwöte). 
Die USA-Boxcs 1 in dieser Staffel ent- 
täuschten. Europa I wurde Zweiter 
vor Italien und Asien L 


HANDBALL / Gutes Abschneiden beim Turnier in Dänemark, aber wieder Arger um Freigabe von Wunderlich 

Ungarn erwägt Verzicht: Durch die Hintertür kä 
das Nationalteam zur Olympia-Teilnahme 


säd/dpa, Randers 
Der fl artseben Handball-National- 
marmschaft winkt möglicherweise 
durch die Hintertür die Teilnahme an 
den Olympischen Sommerspielen 
1384 in Los Angeles. Ungarn, dessen 
Mannschaft vor acht Monaten bei der 
B-Weltmdsierschacft in Nnn^wH 
durch ein Tor von Jozef Kenyeres 
(12:12) den Deutschen buchstäblich 
in letzter Sekunde die Olympia&hr- 
karte wegschnapp erwägt den Ver- 
zicht auf das olympische Turnier. 

Obwohl der ungarische Verbands- 
prasMent Istvan diese 

Nachricht dementiert, liegen der In- 
ternationalen HandbaB-Federatifln 
(IHR ändeutige Hinweise darauf 
vor. Die ungarischen Handballspieler 
sollen nämlich ihre bereits erkämpfte 
Olympia-Qualifikation "wb «mmai 
vor dem eigenen Sportverband nach- 
weisen. Für sie ist jetzt der Sieg beim 
internationalen Turnier Ende No- 
vember- in Pecs das Maß aller Dinge. 
Die faanwAll hudiugtA Afa»nw< iw » «n 

Ungarn haiB t namKfh- Entwederfeh- 
tpti riü» HudbaB^ lder «^dar die Pb«»r 
medajÜBi ve rdächtigen 'WasserbaB- 
spiekr 1984 nach Los Angeles. 

Der Deutsche Handball-Bund wäre 
als Siebenter der A-Wekmeister- 
schaft und als Dritter der B-WM Er- 
satzmazmschaft Nummer eini ffir die 
Olympischen Spiele. Das hat die In- 
ternationale Handball-Federation 
dem Deutschen Handball-Bond 
(DHB) offiziell mitgeteDL Verbands- 
geschiftsfuhrer Frank Biikefeld sag- 
te beim Vieriändertumia' in Dane- 
maik: »Uns ist von mäireren Säten 
zugetragen worden, daß die Ungarn 
den Rückzug planen. Auch wenn die 
Sache noch nä*ht spruchreif ist, so ist 
es doch natüriieh, daß wir uns auf (Be 
Mo gfirhkeit pm«?fplW) » 

Vor digppm Hintergrund bpVmnTn» 
die Teilnahme der deutschen Mann- 
schaft am V wrläwd m fnmi««- in Däne- 
marir srbrtn fad- Am\ Charakter »rin PT 


ersten Olympiavorberätung. 19 
Stunden nach dem 18:17 über Vize- 
Weltmaster Jugoslawien erkämpfte 
die neufo rmiert e Bandball- 

Nationalmannschaft gegen die gast- 
gebenden Dänen ein 12:12 (6:4). Das 
Ergebnis des Spiels gegen die CSSR 


gäbe noch nicht vor. 

Der Einsatz von Erhard Wunder- 


lich - der jetzt beim FC Barcelona 
spielt - erwies rieh für die deutsche 
Nationalmannschaft beim knappen 
Sieg über Jugoslawien als Flop. Im 
Freigabe-Gerangel um den früheren 
Gummersbacher Nationalspieler 
kündigt sich nun ein weiterer Akt an. 
Für den Supercup vom 1. bis 6. No- 
vember mit allen Weltmeistern und 
Olympiasiegern in der Bundesrepu- 
blik Deutschland bat der FC Barcdo- 


yy 


Streit auf meinem Rücken 


U 


H at Erhard Wunderlich den 
Wechsel nach Spanien noch 
nicht verdaut? Nur zwei Tore, viele 
Fehler und Pin» Disqualifikation 
bedeuten einen unrühmlichen Ab- 
gang in ggiwoTn ersten Länderspiel 
als Mitglied des FC Barcelona. 

Frage: Haben Sie Ihren Wechsel 
nach Barcelona bereut? 

Wunderlich: Bereut habe ich 
nipTitc Aber famw hatte ich nach 
der Freigabe im August rin wenig 
Ruhe, ffag der Arger zwischen den 
Funktionären schon wieder an, der 
ohne mein Verschulden auf mei- 
nem Rücken ausgetragen wird. 
Wenn ich wirklich gesperrt werden 
seifte, gibt es für nur «"«■ 
TtVtngpqMAn*- Geld bedeutet mir, 
Wie ich «fhAn immor gesagt hah», 
nich t alW Meräp hg mflirhfrKar rift- 

re ist mir wichtiger. 

Frage: Bedeutet dies, daß Sie 
möglicherweise in Barcelona 
kündigen «nd rwh Deutschland 
zuruckkehren werden? 

Wunderlich: Ich bin weder rin 
T /*flv»ipprtf»r noch vertraglich an ir- 
gendeine Person gebunden. Ich ha- 
be mir immpr mpmpn Rücken frri- 
gohwiten und könnte zwar nicht so- 


fort, bestimmt aber in einem Jahr 
wieder in Deu tschland sei o . 

Frage: Würden Sie wieder in der 
Bundesliga spielen? 

Wunderlich: Ich eröffne am L Ja- 
nuar 1984 mit meiner Freundin Sa- 
bine Woüweck in Nürnberg wieder 
meine Werbeagentur, die ich in 
G umme rs ba ch geschlossen batte. 
Tr»h k ö n n te mir vorstellen, da fl 5 fc»h 
zum Beispiel Vereine im Kampf ge- 
gen den Abstieg wie im Kampf um 
die Meisterschaft nach mir die Fin- 
ger lecken würden. 

Frage: Wie wichtig ist Ihnen die 
Karriere in da - Nationalmann- 
schaft? Haben Sie den Wechsel 
vom Torjäger Mim Regisseur in 
Barcelona wie auch in der DHB- 
Auswahl noch nicht verkraftet? 

Wunderlich: Sicher habe ich viele 
Fehler beim ersten Spiel gemacht, 
aber ich brauche eben Zeit, um 
mif»h m die Mannschaft zu integrie- 
ren, die in dieser Zusammenstel- 
lung mit den Junioren und den 
Routiniers eine große Zukunft hat 
Die Klüngelwiitschaft mit den 
Gummersbachem und GroßwaH- 
Städtern ist beendet Wir sind wie- 
der ein Tram. 


na Wunderlich wieder nur eine befri- 
stete Freigabe erteilt Nur bis zum 4. 
November wül Barcelona Wunder- 
lich freisteilen, weil er am 6. Novem- 
ber ein Punktspiel gegen Caiamadrid 
bestreiten soEL Bundestrainer Simon 
Schobel muß also ansgerechnet am 5. 
und 6. November während der Hnal- 
spiele in der Dortmunder Westfalen- 
Halle auf den Kapitän der deutschen 

N«tinnfl)mann»»haft vpi rifhten 

Wunderlich erklärte in Dänemark 
dazu: .Ich wül und werde beim Su- 
percup mein 100. Länderspiel in 
Dortmund absolvieren. Daran wer- 
den mich auch die Herren in Barcelo- 
na nicht hindern.“ Weiter sagte Wun- 
derlich vor winwn Rückflug nach 
Spanien: „Ich wül mm das leidige 
Freigabeproblem selbst in die Hand 
nehmen. Ich wül auf die National- 
marmschaft nicht verachten.“ 

Ob Wunderlich ln die Bundesrepu- 
blik zurückkehrt? Offenbar denkt er 
bei einem Scheitern in Barcelona be- 
reits daran, schließlich bereitet Wun- 
derlich in Nürnberg die Wiedereröff- 
nung seiner Werbeagentur (siehe 
auch Interview im Kasten) vor. 

Im Fälle Supercup begibt sich der 
Deutsche Handhall- B und derweil in 
Wartestellung. Obwohl sich die Füh- 
rungsspitze einen harten Kurs Vorbe- 
halten hat, ist die Möglich Voit 4 >«Tw»r 
gütlichen Einigung nicht ausge- 
schlossen. Denn nach dem Supercup 
so erklärte Geschäftsführer Frank 
Birkefeld, werde Wunderlich für alle 
Maßnahmen bis Juli 1984 zur Verfü- 
gung stehen. 

Aber so schlecht scheint es um den 
deutschen Nachwuchs gar nicht be- 
stellt zu sein. Im ersten Spiel impo- 
nierte dar Debütant Jochen Frrätz 
(Tusem Essen) mit fünf Treffern. Ge- 
gen die Dänen waren zwei Kieler die 
besten Spieler, die auch noch nicht 
Zur S tammannschaft rähTten? Uwe 
Schwenks- und Dirk Sommerfeld er- 
zielten jeweils drei Treffer. 


OLYMPIA / Doch kein Boykott der UdSSR? 

Start nicht sicher, aber 
schon Karten bestellt 


sld/DPI, LOS An grrti»* 

Obwohl die Sowjetunion noch 
nicht die Teilnahme an den 

Olympischen Sommerspielen 1984 in 
Los Angeles bestätigt hat, bestel lt e 
sie bei den Olympia-Organisatoren in 
den USA Zuscbauerkarten. Das be- 
stätigte Jf^eter Ueberroth^der Präsi- 
dent des Organisations-Komitees in 
Los Angeles. Die genaue Anzahl und 
das Datum der Bestellung wurden 
nicht bekannt Die Anforderung der 
Tickets wird als erster Hinweis auf 
eine Teilnahme der UdSSR in Los 
Angeles gewertet Zuletzt hatte die 
sowjetische Sportfiihrung einige vor- 
olympische Wettbewerbe boykot- 
tiert Sie reagierte damit auf Sanktio- 
nen der USA, die der Abschuß eines 
südkoreanischen Passagier-Flugzeu- 
ges durch sowjetische Abfangjäger 
nach sich gezogen hatte. 

Eine Absage an Los Angries hatte 
man zudem als Retourkutsche für 
den-Boykott der USA bei den Olym- 
pischen Spielen 1980 in Moskau für 
möglich gehalten. 

Juan Antonio ft gynaranrh, der Prä- 
sident des Internationalen Olympi- 


schen Komitees (IOC), zeigte sich im 
TTmhitek auf efaep Start der UdSSR 
optimistisch. „Die Sowjetunion hat 
zu gesichert, einen Sport-Boykott 
nicht als politische Waffe zu gebrau- 
chen“, erklärte der Spanier auf einer 
Konferenz in Genua. 

Tw Genua erklärte Samarannh, auch 
die mögliche Teilnahme von Profi- 
Fußbaüspielem am Olympischen 
Turnier in Los Angeles blribe ein 
umstrittener Punkt Samaranch be- 
rief rieh auf rin Abkommen zwischen 


dem IOC und dem Writ-FußbaQver 
band FIFA. Danach dürfen weder 
Spieler teilnrfmifm , die yh on 
bei Wett- und Europameiste rsch a ften 
eingesetzt wurden, noch solche, die 
Profis and. 

Dem S™ der Übereinkunft mit 
der FIFA gemäß seien unter Profis 
jene zu verstehen, die ihr Einkom- 
men ausschließlich aus der Tätigkeit 
Fußballspielen beziehen. 

Mehrere westeuropäische Länder, 
darunter auch die Bundesrepublik 
Deutschland, bestreiten zur Zeit die 
Olympia-Qualifikation fast aus- 
schließlich mit Berufe-Fußballspie- 
tem. 


RADSPORT / Gisiger gewann Baracchi-Trophäe 

Weltmeister Lemond kam nur 
auf den vorletzten Platz 


rid/DW. Pisa 

Der Schweizer Rad-Profi Daniel 
Gisiger (29) hat sic h in d en letzten 
zwei Jahren zum überragenden inter- 
nationalen Zeitfahr ^S peziaH sten ent- 
wickelt. Nachdem er bereits das klas- 
sische Kinzebeitfahren über 90 KDo- 
jpeter um, den Grand Prix des Na- 
tions zum zweiten Mal gewonnen hat, 
triumphierte Daniel Gisiger nun auch 

hpirw Vawn«ephaft »-Z»T tfa}^r«»n um Hto 

Baracchi-Trophäe, die diesmal auf 
der 98 Kilometer langen Strecke zwi- 
schen Pontevera und Pisa in Italien 
durchgeführt wurde. 

Bei dem seit 1949 ausgetragenen 
Rennen siegte Gisiger gemeinsam 
mit seinem italienischen Partzier Sil- 
vano Contini in 2.-05:05 Stunden 
(47,488 km/h) vor den Holländern 
Adrie van der Poel/Hennie Knip^r 
(2:06:15) und den Schweden Tommy 
Prim/Alf Segersall (2:08:39). Weltmei- 
ster Greg Lemond (USA) kam mit 
seinem schwachen französischen 
Partner Pascal Poisson in 2:11:07 
Stunden nur auf den vorletzten und 
Tour-Sieger Laurent Fignon (Frank- 
reich) mit s p ' npi H T jndgmflpn Mar i» 


Madiot (2:11:13) sogar auf den letzten 
Rang. 

Die Baracchi-Trophäe. mit der all- 
jährlich die Profi-Straßensaison be- 
endet wird, wurde in ihrer langen 
Geschichte nur ginmal von ninem 
deutschen Rennfehrer gewonnen: 
1962 durch Rudi Altig mit dem Fran- 
zosen Jacques AnquetiL 

Daniel Gisiger gewann das schwere 
Rennen, das diesmal noch durch 
empfindliche Kuhle beeinträchtigt 
wurde, schon zum dritten Mal hinter- 
einander. 1981 mit dem inzwischen 
verstorbenen Belgier Demeyer und 
1982 mit dem It ali ene r Visentmi We- 
gen di es e r Erfolge sagte Gisiger zum 
möglichen Projekt des Stunden-Welt- 
rekordes, den der Belgier Eddy 
Merckx mit 49,431 Kilometern seit 
dem Jahre 1972hiüt: H Für meine Spe- 
zialität wäre er das höchste ZieL Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß ich den 
Plan einmal realisiere. Dabei ist es 
nicht unbedingt nötig, einen Angriff 
auf einer Hochlandpiste zu unterneh- 
men. So etwas könnte auch in einer 

Halle gp<a»hphpn [ $0 rtafl fjom Halten . 
Weltrekord wieder vermehrt Beach- 
tung geschenkt wurde.“ 


Der Deutsche Sportbund unternimmt im Kampf gegen den Doping-Mißbrauch einen neuen Anlauf 

Bekenntnis zum Spitzensport obne jegliche Manipulation 


dpa, Frankfurt 
Der Deutsche Sportbund (DSB) hat 
im Kampf gegen das Doping einen 
neuen Anlauf genommen. Sechs Jah- 
re nach Verabschiedung der „Grund- 
satzerklärung für den Spitzensport“ 
soll dar DSB-Hauptau ssdmß bei sei- 
ner nächsten Sitei ^ng am 3. Dezem- 
ber in Frankfurt eine „Entschlie- 
ßung“ verabschieden, in der der un- 
erlaubten Leistungsbeeinflussung im 
Sport erneut der Kampf anges agt 
wfrd- Ein entsprechendes vierseitiges 
Papier ist am Wochenen d e in Frank- 
feut vom DSB-Präsidimn verabschie- 
det und den Hanptausschuß zur An- 
nahme empfohlen worden. 

me von den Professoren Ommo 
Grupe, Hmg Fallak und Dieter Graf 
Landsberg-Velen erarbeitete Stel- 
lungnahme sri ein „eindeutiges Be- 


kenntnis ”im Spitzensport ohne jeg- 
liche Manipulation“, hrißt es in einer 
Td itttpüiing des DSB. In ihr werden 
„Wege aufgezeigt, wie dieses Ziel er- 
reicht werden kann“. Die Entschlie- 
ßung batte fest, „daß es Verstoße 
gegen Geistund Inhalt der Grundsat- 
zerklärung gegeben hat, daß aber je- 
de Form medikamentöser Leistungs- 
beeinflussung und die Benutzung 
von Hilfsmitteln, die den Regeln des 
Sports widersprechen, unstatthaft 
sind“. 

In der Stellungnahme wird davon 
mi sgpg angpTv daß zwar ständige 
Kontrollen unerläßlich seien, daß ei- 
ne vollständige und lückenlose Kon- 
trolle jedoch nicht möglich ist und 
{jjp fpr Ordnung auch nicht entspre- 
chen würde. Ein Kernsatz lautet 
„Tragende Elemente dieser Ordnung 


sind die ethischen Grundlagen der 
Sportbewegung und die Selbstver- 
antwortung alter beteiligten Athle- 
ten, Trainer, Ärzte, Betreuer und 
Funktionäre Diese Elemente des 
Leistungssports müssen gestärkt 
und gesichert werdet“ 

Nach Mitteilung des DSB wird dem 
Hauptausschuß auch eine Resolution 
zum Thema „Sport und Frieden“ zur 
Annahme vorgelegt werden. Diese 
Entschließung ist von einer Kommis- 
sion unter T-gfamg von Vize- Präsi- 
dent Hans Hansen „unter Berück- 
sichtigung der S tellungnahme von 17 
Mitgliedsorganisationen des DSB“ 
vorbereitet worden. Darin wird fest- 
gestellt, daß es nicht zu den Aufga- 
ben des DSB gehöre, zu aktuellen 
sicherbeitspolitischen Fragen Stel- 


lung zu nehmen. Allerdings müsse 
dm* Sport durch sein eigenes Verhal- 
ten einen Beitrag nun Frieden lei- 
sten, er habe seine Möglichkeiten 
*nm Frieden noch nicht genügend 
ausgeschöpft. 

„Kontroversen sind bei der Vielfalt 
der Mitgliedsorgan isationen des DSB 
und bei den unterschiedlichen politi- 
schen Auffass ungen ihrer Mitglied er 
selbstvers t ä n dlich. Um so mehr wer- 
den Toleranz und gegenseitiger Re- 
spekt gefordert“, heißt es in dem Ent- 
schließungsentwurf. Wie der Vorsit- 
zende der Deutscher Sportjugend 
(DSJ) im DSB, Peter Haitisch, erklär- 
te, wird die Verabschiedung der 
DSB-Resohition kein Grund für die 
DSJ sein, auf ein eigenes „Friedens- 
Papier“ mit „entschiedeneren“ Aus- 
sagen zu verrichten. 


Er lädt (ohne Extra-Ladeteil) 
und rasiert direkt an jeder 
Netzspannung der Wett. 


Es gibt einen neuen Grund, 
einen Braun zu kaufen 



Rasiert ohne Kabel 
Rasiert mit Kabel 


Neu: Der Braun sixtant 3 
compact two-way 

Der neue Braun sixtant compact 
two-way befreit Sie nicht nur vom Bart 
Er befreit Sie auch von der Steck- 
dose. Weil er auch ohne Kabel rasiert 
Sie können sich beim Rasieren frei 
bewegen. Zu Hause im Bad. Im Auto. 
Im Urlaub. 

Mehr als zwei Wochen ungebundenes 
Rasieren nach einmal „Volttanken“ 
Und sollten Sie einmal vergessen 
aufzuladen, können Sie sich trotzdem 
rasieren. Am Netz. An jedem Strom- 
netz der Weit Kabel einstecken 
genügt 

Die neuartige Braun-Ladetechnik mit 
Mikroelektronik machfs möglich. 
Schon 60 Minuten genügen, um den 
Großteil seiner Energiespeicher zu 
füllen. 

Mit einem Zusatzkabel laßt er sich 
sogar am Zigarettenanzünder im Auto 
aufladen. 

Sehen Sie sich bei Ihrem Fachhändler 
das Braun-Sortiment an. Lassen Sie 
sich beraten. Sie werden feststeUen: 
Es wird immer schwieriger, keinen 
Braun zu kaufen. 


BRflun 



,fc 




10 


WELT DES • SPORTS 


DIB WEtT - Nr, 2« - «ontaft H CTrtob«- 1383 




Stuttgart — München 
Frankfurt - M*gladbach 
Nürnberg - Köln 
Bielefeld - Düsseldorf 
Leverkusen - Ottenbach 
Uerdingen - Bremen 
Dortmund -- Braunschweig 
K 1 lautem -Mannheim 
Hamburg— Bochum 


no m) 
Hl (1:0) 
H3 (1:1) 
1.3 (13) 
3:1 (1:1) 
0:3 (0:1) 
0:2 (OK)) 
2:0 (OK» 
£1 ( 0 : 1 ) 



Bielefeld - Düsseldorf 1:3 (ld) 


Bielefeld: Kraelb - Wühlers - Fohl, 
Geils (67. Gri Hemeler), Dronia - Bü- 
scher, Pagelsdorl, Schmer - Bautiai- 
nen, Ozaki, Kühlh om (48. Westerwin- 
ter). - Düsseldorf: Kleff -Zewe-Bok- 
kenfeld, Tbels, Kuczmdd - Bornmer, 
Weikl. Fach, Düsend (50. Wenzel) - 
EdvaJdsson. T hi e l e (81. Ormslev). - 
Schiedsrichter: Eschweüer (Buskir- 
chen). - Tore: 0:1 Edvaldsson (14.), 0:2 
BockenfeM (15.), H2 Fohl (18.), 1:3 Ed- 
vaidsson (38.). - Zudmer 13 000. - 
Gelbe Karten: Fohl (2), Düsend. 


Dortmund - Bramsdiwelc 0 i 2 (M) 


Dortmund: Immel— Rüßmann - Walz 
(75. Lasch), Koch - Tenhagen, Keser, 
Bittcher, Storek, Reich (46. Semlits) - 
Klotz; DreßeL - Bnsmdiweig: Fran- 
ke — HnTlmaim — LOX, BrunS— Studziz- 
ba (77. Geyer), Geiger, Kindermann, 
Pah), Tripbacher - Zavisic, Worm (69. 
Ke ute). - Sddcdsriditer: Brehm 
(Kemmern). - Tore: 0:1 Fahl (67.), Q--2 
Hollmann (7&, Fooleifmeter). - Zn - 
scbmner: 13 500. - Gelbe Karten: Koch, 
Tripbacher. 


Frankfurt - BTgiadbaeb Id <1:0 
Frankfurt: Pahl - Körbel - Sziedat, 
Kraaz - Borchers, Sievers (84. Trieb), 
Mohr (65. Müller), Kroth, Falkenmayer 
_ Berthold, Svensson. - BK'fhtdbaclu 
Sude - Bruns- Krauss, Harmes, Front- 
zeck - Herlovsen, Matthäus, Schäfer 
(75. Ringels), Rahn - Mül (75. Criens), 
TJpnpn - Bchiedsricliten Retzmann 
(Hamburg). - Tore: 1K) Kroth (18.), 1:1 
Rahn (54.). - Zuschauer: 23 000. 


Hamborg- Bochum 2:1 (kl) 


Hamburg: Stein — Hierony mus — 
Kattz, Jakobs, Grob - Hartwig, Rolff, 
Milewski, Magath - Wuttke, Schatz- 
schnelder. - Bochum; Zmndlck - Knü- 
we- Zugdc, Woelk, Gothe— Bönigbau- 
sen, Laineck, Oswald, Schulz - Ktmtz 
(64. Pater), Schreier. - Schiedsrichter: 
Michel (Augsburg). - Tore: 0:1 Zugdc 
(31.). 1:1 Kattz (55„ Foulelfmeter), 2:1 
Hartwig (85.). - Gelbe Karten: Hart- 
wig (3), Rolff, Woelk (4/2), Bünighausen 

(3), Zugdc. 


Klauten -Mannheim &0 (OKI) 

Elutenu Hellström — Dusek— Rrie- 
gel, Wolf — Geye, Stelzer, Bongratz, 
Brehme — Nflsson, Ahofs, Kttzmann. - 

MtmihBini; Zitn in Pr rn n rm _ Sebert — 

Quaisser, Dirkgießer, Schlindwein — 
Hein, Scholz, Schön (63. Walter}, 
Knapp - Makan, Linz (80. W HIhnmro ). - 
Schiedsrichter: Roth (Salzgitter). - 
Tore: 1:0 Brehme (58.), 2K) Nflsson (74.). 
- Zuschauer: 28738. - Gelbe Karte: 
Linz (3). 


Leverkusen - Offenbach 3:1 (1:1) 


Leverknsen: Vollbom — Bast - Fos- 
ner, Gelsdorf, Wojtowicz - Saborow- 
sld, Bittorf (86. Vöge), Röber, Hörser 
(80. Fatzke) - Tscha, Waas. - Otten- 
bach: Herr - Kutzop - Paulus, Demuth 
- Franusch, Trapp, Grünewald (75. 
Peukert), Riedl - Bein, Bofeditz, Jß- 
chelberger (88. Höfer). - Schiedsrich- 
ter: Umbach (Rottorf). - Tore: 0:1 
Tscha (3a), LI Grünewald (35.), 2:1 
Gelsdorf (47.), 3:1 Hörster (79.). - Zu- 
schauer: 8800. -Gelbe Karte: Riedl (2). 


Nürnberg - Köln 1:3 0:1) 


Nürnberg: Kargus - Eder - Täuber, 
Habiger - Grahammer. Brunner, Rein- 
hardt, Burgsmüller, Heidenrich (68. 
Lottermann) - Heck, Trunk. - Köln: 
Schumacher — Strack — Steiner, Zim- 

mur mnnn — Honerbach, TTar *wmnn [ 

Reif, Haas (71. Whhner) - li tt barski, 
Allofs (16. Mennie). - Schiedsrichter: 
Huster (Lahnstein). - Tore: fcl Allofs 
(12.X 1:1 Heck (44.), l:2H8nerbach (67-X 
1:3 Littbarski (84.). - Zuacbmuer: 20 000. 
- Gelbe Karten: Grahammer (3), Zhn- 
m ermann (2), Mennie. 


Stuttgart — München 1:# (M) 
Stuttgart: Roleder - Niedermayer - 
Schäfer, K.-H. Förster, B. Förster — 
Buchwald, AhgÖwer, Ohlicher, Slgur- 
vinsson - Reichert (77. Kempe). 
Kelsc.h. - München; Pfaff - Augen tha- 
ler — Premmler, Beier lorzer, Dürhber- 
ger - Mathy (60. DeTHaye), Kraus (70. 
Nachtweih), Lerby, Pflügler-M. Rum- 
meniiate. K.-H. Rummeniue, — 
Schiedsrichter: Tritschler (Freiburg). 
- Tor 1.-0 Kelsch (56.). - Zuschauer: 

69 000 (ausverkauft). - Gelbe Kürten: 

K.-H. Förster (2), Lerby (4), Dümber- 
ger (2), Dremmler. 


Uerdingen - Bremen td (kl) 
Uerdingen: VoDack - Berget - 
Brinkmann, van de Loo — Thomas (46. 
Guhch), Jusufi, Buttgereit (75. Sacke- 
witz), Klinger, Fehzer - Loontiens, 
FunkeL - Bremen: Burdenski - Pezzey 

- Okudera. Gruber - Sidka, Möhlmann, 

Schaaf, Meier (87. BöhnkeX Otten - 
Reinders (74. Neubarth), Völler. - 
ScM e di te ht ec Hontheim (Trier). -To- 
re: 0:1 Meier (20.), 0:2 Sidka (88.), 03 
Völler <9a), Zuschauer: 16 000. - Gelbe 
Karten: Berget (2X Grober (2X Otten. 

— Rote Karte: Brinlnwann 


VORSCHAL 


Samstag; 29. 10» 15.06 Uhr 
Mannheim — Dortmund (-:-) 

Samstag. 29. 1».. 1530 Uhr: 


Braunschweig -Uerdingen 

Offenbach-Bi e l ef eld 
Düsseldorf -Stuttgart 
München- Nürnberg 
Köln- Frankfurt 

l/Pgladhni»^ — Hnmh iirg 

Bochum- Klauten 
Bremen -Leverkusen 
In Klammem die Ergebnisse der 
letzten Saison. 


«12D 

(L0) 

(23) 

<l:l) 

(l:l) 

(3:1) 


FUSSBALL / Rückschlag für den gefeierten Aufsteiger Bayer Uerdingen - Muß Trainer Uli Maslo vorzeitig gehen* 


Thomas Allofs woüte 
nach Dortmund , jetzt 
denkt er darüber nach 


Von ULRICH DOST 


G estern, so batte es sich Thomas 
Aiiofje (23) eigentlich vorgenom- 
Tpen. wollte er zum Präsidenten des 
1. FC Kaiserslautem gehen und Udo 
So pp (48) um eine vorzeitige Entlas- 
sung ang pgjppm bis zum Saisonende 
laufenden Vertrag bitten. Thomas Al- 
lofs ist dann doch nicht gegangen, 
obwohl Borussia Dortmund, der Ver- 
ein, der ihn sofort verpflichten wollte, 
sich gestern nochmals gemeldet hat, 
um das Angebot zu bekräftigen. 
Schon am Donnerstag hatte der klei- 
ne Stürmer Dortmunds Trainer Uli 
Maslo (45) eine feste Zusage erteilt 
Doch jetzt sagt Thomas Allofs: „Ich 
muß die Sache zurückstellen. Erst 
muß man wohl die Situation in Dort- 
mund ab warten. Ich weiß ja gar 
nicht, wie lange der Trainer noch 
Maslo heißt“ 


Es war also ein schwarzes Wochen- 
ende für die Dortmunder. Erst bla- 
mierten sie sich gegen Eintracht 
Braunschweig durch eine (^Nieder- 
lage, dann geht ihnen noch der Spie- 
ler von der Fahne, den sie so gerne 
verpflichten würden. Jetzt kommt 
wohl der Wechsel des Liberos R«lf 
Loose (20), der im Tausch mit Tho- 
mas Allofs nach Kaiserslautern ge- 
hen sollte, auch nicht zustande. Tho- 
mas Allofs: „Bis Weihnachten habe 
ich mich entschieden. Die Dortmun- 
der haben mir versprochen, daß sie 
bis zu diesem Zeitpunkt mit keinem 
anderen Stürmer verhandeln wol- 
len." 

Die Vorsicht von Allofs ist durch- 
aus berechtigt, denn gestern sah es in 
Dortmund so aus, als müsse Uli Mas- 
lo seinen Platz räumen. Neue Namen 
wurden selbstverständlich auch 
schon gehandelt Ganz oben auf der 
Liste steht der frühere Schalker-Spie- 


Fußball- 

Kulisse 



Hintergründe 
aus der Bundesliga 


ler Friede! Rausch (42). Wie auch 
immer, sollte Maslo gehen müssen, 
dann beugt sich der Vize-Präsident 
Friedhelm Cramer (33), der mächtige 
Mann im Dortmunder Präsidium, 
dem Druck der Öffentlichkeit Cra- 
mer hat wftwVHch mi t den wichtig en 
Spielern in der Mannschaft, mit Rolf 
Rttsmann (33) und Jnpp Tenhagen 
(31) zum Beispiel, über das Problem 
geredet Dabei kam heraus, daß die 
Misere der Dortmunder keineswegs 
dem Trainer anzulasten ist Die 
Mannschaft spiele schon das richtige 
System, nur würde eben der Mann 
fehlen, der die Tore schießen kann. 
Hi n zu käme das Verietzungspech. 
Die Verletzungen von Marcel Rado- 
canu (29) und Kapitän Lothar Huber 
(31) seien für die Dortmunder so 
schlimm, als würden beispielsweise 
beim Hamburger SV Felix Magath 
(30) und Manfred Kattz (3Q) Ausfallen. 

„Die Lage ist ernst wir brauchen 
eine schnelle Losung“, hat Cramer 
am Samstag nach dem Spiel gesagt 
Er hat dabei bestimmt nicht an die 
Entlassung des Trainers gedacht 
sondern an die Verpflichtung von 
Thomas Allofs, die er im Geheimen 
vorbereitet hatte. 

Denn auch das mußte Cramer be- 
denken: Sine Alternative zum Trai- 
ner Uli Mogln gibt es derzeit nicht auf 
dem Trainermarkt Das konnte den 
früheren Bremisch weiger Trainer 
womöglich davor bewahren, entlas- 
sen zu werden. Maslo würde gerne 
Weiterarbeiten. Er sagt „Es kann sich 
wohl jeder denken, was in mir vor- 
geht. So etwas ist mir bisher nicht 
passiert Doch noch schlimmer ist es, 
die Rückentwicklung einer Mann- 
schaft zu beobachten." 


Mit hohen Ansprüchen war Maslo 
gestartet, nun stehen die Dortmunder 
mitten im Abstiegskampt 
* 


F ür das, was Felix Magath am 
Samstag im Spiel gegen den VfL 
Bochum gemacht hat, gibt es im 
deutschen Sprachgebrauch ein Wort 
- nämlich Betrug. Auf plumpe Art 
und Weise gelang es dem Hamburger 
Spielmacher, beim 0:1-Rückstand ei- 
nen Elfmeter herauszuschinden, den 
Manfred Kate zum 1:1 verwandelte. 
Er habe noch nicht pinmal pj n Fern- 
glas gebraucht, meinte Hamburgs 
Torwart UU Stein (28), um über das 
ganze Spielfeld zu erkennen, daß die- 
ser Elfmeterpfiff ein Witz gewesen 
sei. Bochums Trainer Rolf Schafetall 
(46) erregte sich vollkommen zu 
Recht „Ich halte nichts von Schieds- 
richter-Schelte, aber Magath hat die- 
sen Elfmeter provoziert, und der Un- 
parteiische darauf herein. Es ist 
für eine Rp HTonmarniq-Hnft bedenk- 
lich, wenn ihre Spie.lku.nrt; nicht aus- 
reicirt und sie zu solchen Mitteln grei- 
fen muß, um unsere junge Mann- 
schaft zu schlagen." Peinlich, pein- 
lich für MTtpn ans o nsten fairen 
Sportsmann wie Felix Magath. Pierre 

T.Whai^lrf (23) hat ähnliohps atirh 

einmal versucht, im Spiel gegen den 
HSV. Er ließ sich einfach hmfaTlen, 
ohne vom Gegenspieler berührt zu 
werden. Es gibt nicht wenige Leute, 
die behaupten, seit dieser Schwalbe 
stecke der entlarvte Littbarski in ei- 
ner Formkrise. 


muß der Vorgang aber 
auch für Hamburgs Präsident 
Wolfgang Klein (40) gewesen sein. Er 
hatte nämlich gerade wieder mal im 
„HSV Journal" die Journalisten kräf- 
tig in die Pfanne g^hanpn- „Es gibt 
sie immer noch und immer wieder. 
Journalisten, die kein Heiz für den 
Fußball haben und deren ranziges 
Ziel zu sein scheint, die Stadien leer- 
und den Fußball kaputtzuberichten.“ 
Verzeihung, Herr Präsident, aber 
Sie ltfinTiw! es so lange drehen und 
wenden, wie Sie wollen, es bleibt 
dabei: Nicht derjenige ist der Schul- 
dige, der zum Beispiel über so zwie- 
lichtige Aktionen wie die von Magath 
berichtet, sondern immer noch derje- 
nige, der sich in dieser Form bla- 
miert 

* - 


M ichael A. Ruth (Präsident des 
1. FC Nürnberg) scheint auch so 
einer zu sein, der glaubt, die Journali- 
sten hätten geSIUgst die VeremsbriL 
le au fau setzen, wenn sie ihrer Arbeit 
nachgehen. Auch Roth hat für seine 
Vereinszeitung zur Feder gegriffen. 
Er hätte es besser nicht getan. Roth 
gab nämlich den Lokalzeitungen die 
Schuld an der Misere des Vereins 
und sprach davon, es würden sogar 
„vereinsschädigende Berichte* abge- 
faßt Kein Wunder, daß sich die Jour- 
nalisten diesen starken Tobak nicht 
gefallen ließen. Nach dem 1:3 gegen 
den 1. FC Köln blieben die Nürnber- 
ger Journalisten der üblichen Presse- 
konferenz fern. Auf den Teppich- 
händler Roth trifft das gleiche zu wie 
auf den Rechtsanwalt Klein: Sie soll- 
ten lieber vor der eigenenTür kehren. 
Die Nürnberger Kollegen können 
sich freuen, denn künftig wird ihnen 
der Präsident persönlich sagen, was 
sie zu schreiben haben. Denn Roth 
hat die Aufgabe als Pressesprecher 
von Trainer Udo Klug (55) übernom- 
men. 

Klug, der in Personalunion auch 
Manager war, soll sich jetzt nur noch 
um die Mannschaft kümmern. Die 
Begründung des Präsidiums: „Der 
Trainer und die Mannschaft hähon 
sich selbst in diese mißliche Lage 
heremmanövriert und sollen sich 
auch selbst wieder daraus befreien. 
Ein n e uer Trainer steht nicht zur 
Debatte.“ 

An den Journalisten kann es ahn 
doch nicht gelegen haben— meint das 
Nürnberger Präsidium. Die Quer- 
schüsse hätte sich der Präsident Mi- 
chael A. Roth durchaus ersparen kön- 
nen. 


VTach der vierten Niederlage in Fol- 
1N ge hat für Bayer Uerdingen, nach 
den ersten Spieltagen als Sensations- 
mannschaft gefeiert, der Kampf ge- 
gen den Abstieg begannen. Ene Ent- 
wicklung, die einige Fans, nicht aber 
die Sportmediziner überraschen 
kann 


maximal zwei Wochen T rainin g Aus- 
dauergrundlagen für eine ganze Sai- 
son zu erarbeiten, ln allen anderen 
Sportarten braucht man dazu minde- 
stens zehn Wochen." 

Äußerungen wie die von Uerdin- 
gens Torwart Vollais: „Im Trainings- 


Ke Vaibereitungsphase von Bayer 
Uerdingen jedoch zeige deutlich die 
Mißachtung epiortniffdizinischer Em- 
sdchten. .Wer Sportler in wenigen 
Tagen so stark belastet, daß rie.gmn 
und blau werden und sic h überg ehen 
müssen, erreicht zwar kurzzeitig eine 


besser -trainierten -; Zusteftd. niemals 
machen würden.* ! '■' . 


Interessant in eftnem Zusammen-, 


„Genau diese Entwicklung war ab- 
zusehen“, dozierte Sportmedizmer 
Hwnwh Liesen zwei Tage vor dran 
Spiel der Krefeld er gegen Werder 
Bremen (0:3) vor Studenten der 
Sporthochschule in Köln. Uesen: 
„Nach dem, was mir über die Vorbe- 
reitung Uerdin gens b ekannt («ft muß, 
te der Leistungseinbruch zwangsläu- 
fig kommen." Und ironisch weiter 
„Nur im Fußball ist es möglich, mit 


Mediziner: Falsch trainiert 


der Pl«tzvegwetevan S cfakr aana .die. 
gegen Uerdingen InrifSptakovet'- 
klagt and von VffoMrttndrawv Vas 
eia übertroffen wurt teo. V':. > . 
Deshalb pftfierf Professor Uesen 


Jager sind wir abends auf dem Zahn- 
fleisch ins Bett gekrochen“, bestäti- 
gen dem Sportmedizmer, daß „viele 
Trainer die wissenschaftlichen Un- 
tersuchungen und Ergebnisse immer 
noch ignorieren, auch wenn erfreu- 
licherweise einige schon dazugelemt 
haben. 


Leirtnnggbereitschaft. 

aber keine echte Leistungssteige- 
rung, erat recht nicht bezogen auf die 
Au sdau e rfähigkeft . Die Muskulatur 
ist so stark übersnrävdaß optimale, 

konzentrierte Aktionrax nicht mehr 
möglich sind. Die Spieler begehen 
Fehler und Fouls, die sie in einem 


wir 


des FußbaB-Trainingjt 
den Start häufiger Ä.plar 
donffiutieafÄn ^rftentmd 
Trainer unm Tfoto nwe h nn gsgigeb.. 

in flace Tram'fflgEpffaftf ejnflia- 
ßen lasan würden, k Bönffriwcb: im 
Profi-Fußball ef fekti v» gMubeftet 
werden.*: ... • 





• . • v v »/**..• - • 


Ent riß er Ihn um (Foto), dann trat «r zu: Noibart Brinkmann In Zweikampf nit Rudi Vöfler. dar Ions danach : 
Platzverweis für den Uerdinger führte. Es war der siebte Platzverweis der Saison. 


Gemeinsames Abendessen abgesagt und 
Timo Konietzka bängte das Telefon aus 


BERND WEBER, Uerdingen 
Bei Bayer Uerdingen'ist es seit vie- 
len Jahren Tradition] daß Mann- 


schaft, Trainer und Vorstand nach 
jedem Spiel geschlossen ins vereins- 
eigene Klubhaus gehen, dort ausgie- 
big das Abendessen emnehmen und 
sich dann den Fans am Tresen bei 
einem Glas Bier präsentieren^ JZum 
Anfassen“ sozusagen. Am Samstag- 
abend, nach dem 0:3 gegen Werder 
B remen , fand diese Zeremonie nicht 
statt Offenbar war den Uerdinger 
Spielern die Niedralage, es war die 
vierte in Serie, auf den Magen ge- 
schlagen. Jedenfalls verspürte nie- 
mand Lust auf die üblichen Granein- 
samkeiten. 

Mannschaftskapitän Matthias Ber- 
get sprach aus, was wohl die meisten 
dachten: „Solch eine Enttäuschung 
verarbeitet man am besten in den 
eigenen vier Wänden, im Kreis der 
F amilie ." Sagte es und verschwand, 
bleich im Gesicht und hohlwangig, 
aus der Umkleidekabine. Was nun- 
mehr deutlich dokumentiert: Die 
fröhlichrar Zeiten in Uerdingen sind 
vorbei Die gefeierten „Himmelsstür- 
mer“ der ersten Bundesliga-Spieltage 
sind wieder auf Nonnalmaß gestutzt 
worden. 

Das mag im Moment noch schmer- 
zen, aber unter dem Strich ist es wohl 
besser, daß die Bayra-Mannschaft 
sich jetzt ihre Schrammen holt und 
dadurch auch zu der Erkenntnis ge- 
langt, die Präsident Amo Eschler 
n a ch dem Bremen-Debakel verbrei- 
tete: „Wir haben zum Saisonstart 
ganz sicherlich über unserer Verhält- 
nisse gelebt Mit dem au ji ^gi 
Punktekonto, das wir nun hahpn , ha- 
ben wir uns genau auf da» img»iwn 
Leistungsvermögen entsprechende 
Niveau emgepegdt“ 

Wie gesagt, wer mal ganz oben auf 
dran. Gipfel stand (Uerdingen war 
nach vier Spielen Erster und wurde 
bereits als die „Entdeckung der Bun- 
desliga" gefeiert), tut sich sicherlich 
schwer vom farbenprächtigen Fest- 
gewand ins Einheitsgrau umzustei- 


Vor allem Trainer Timo Konirtrir» 
wird damit seine Probleme haben, er 
wurde von einigen Leuten bereits 
zum neuen Trainer-Guru hochstili- 
siert „Timo wirbelt die Bundesliga 
durcheinander“, „Konietzkas Offen- 
sivgeist schafft neue Maßstäbe", so 
lauteten die Schlagzeilen. „Der 
Traum ist ausgeträumt, jetzt müssen 
wir dafür sorgen, daß daraus kein 
Trauma wird", sagte der Trainer am 
Samstagabend. Nach dem Rezept be- 
fragt, wie er das schaffen wolle, blieb 
Konietzka die Antwort schuldig. Hilf- 
loses Achselzacken bei dem Mann 
der früher noch mit ausführlichen 
Erklärungen geglanzt hatte Und 
auch das ist sicherlich Symptom für 
die veränderte Situation. Gestern war 
das Telefon des Trainers stun denlang 
ausgehängt... 


kann wohl davon ausgehen, daß mir 
das in unserer l&iphorie-Phase nicht 
passiert wäre. Im Moment haben wir 
eben alle mit den Nerven zu kämp- 
fen..." 


Daß seine Spieler nicht mehr ja 
allerbester nervlicher Verfassung 
nach dem Leistungseinbruch sind, ist 
unschwer am Fall Norbert Brink- 
mann festaimachen. Gewiß, der Vor- 
stopper war schon immer ein rauher 
Bursche und hat auch in früheren 
Zeite n mehr hin gelangt als viele sei- 
ner Berufskollegen. Zuletz zum Bei- 
spiel am 22. Januar im Zweitliga- 
Spiel gegen Rot-Weiß Essen, als er 
nach einem schweren Foul vorzeitig 
vom Platz mußte ° 


Manager Dieter Itppenhauer 
brachte das 0:3 auf einen ganz einfa- 
chen Nennen „Der Alltag hat 
wieder", 1 kommentierte er die dies- 
mal völlig kraftlose Spielerei seiner 
Mannschaft Und er gab freimütig zu, 
daß die Niederlage noch erheblich 
deutlicher ausgefallen wäre, wenn 
nicht wenigstens Torhüter Werner 
VoDack einen Glanztag und mit etli- 
chen phantastischen Reaktionen wei- 
tere sichere Torchancen vereitelt hät- 
te. Auch Tippenhauer weiß im Mo- 
ment kein Rezept, wie der Bayer- 
Mannschaft aus der Krise herauszu- 
helfen wäre. Er weiß es viaUefcht 
sogar am allerwenigsten, ganz ein- 
fach deshalb, weü er den Kopf längst 
nicht mehr nur für seinen Khib frei 
bat. Der M a n ager bat hpfcrnnntTi<*h wy 
kurzem einen Vertrag bei Borussia 
Dortmund unterschrieben imd - das 
mag er nun zugeben oder nicht - 
min de stens mit halbem Herzen ist er 
bereits bei seinem neuen Arbeitge- 
ber. 


Dennoch: So brutal, so unkontrol- 
liert wie am Samstag den Bremer 
Watin nalmannBffhaft ^ .MHtplgh'ir m^r 
Rudi Vfillgr hat RriTilnwarm bes timmt 
noch nie gefoult Schiedsrichter 
Hontheim aus Trier zückte sofort die 
Rote Karte. „Völlig zu recht", befand 
Konietzka später. „Für den Tritt wird 
Brinkmann auch veretnsintem eine 
Strafe aufgebiummt bekommen", 
schimpfte Eschler. 


Der Sünder selbst verte idigte sich 
so: «Das Foul gegen Voller hat von 
draußen schlimmer ausgesehen, als 
es tatsächlich war. Andererseits gebe 
ich natürlich zu, daB ich völlig blöd- 
sinnig g fihflnririt habe." Und danr^ 
kam der entscheidende fiate* Man 


Als die noch mehr als die Uerdini- 
ger derzeit krisengebeutelten Dort- 
munder in der vergangenen Woche 
mit Gladbachs Torjäger Frank MDI 
v erh a n de lten, war Tippenhauer da- 
bei. Als die Borussen gestern T yar-h - 
mittag eine Sitzung abihiphgn Bill 
darüber zu beraten, ob Trainer Uli 
Maslo beurlaubt oder weiter gehalten 
werden soll, saB der Manager eben- 
falls mit in der Runde. So wie die 
Dinge im Moment stehen, wird er 
wohl spätestens Anfang November 
bei Uerdingen aussteigen. Bis riaWw 
nämlich will sich der Bayer-Vorstand 
auf einen der sechs Nachfolgebewer- 
ber festgelegt haben. 


Bayer Uerdingen — ein vom Trainer 
und VOm Umfeld hnphgqpu t!B<«htOT 
Aufsteiger, der schon jetzt im Khwip f 
gegen den Abstieg steht? 


kühl: 


MARTEN HAGELE, Stuttgart 
Die Runzeln auf der Stirn deuteten 
es an. Da hatte sich in Udo Latteks 
Kopf ein Gewitter zusammenge- 
braut. Es entlud sich mit Blitz und 
Donner. „Heute hat die glücklichere 
Mannschaft gewonnen, nicht die bes- 
sere. Zwei Elfmeter für uns waren 
fällig, einpr an Karl-H einz R nmm ft. 
nigge, einer an PflügLer“. Und, so der 
aufgebrachte Trainer des FC Bayern 
München, er wolle sich gerne als Re- 
ferent heim Deutschen Fußball-Bund 
zur Verfügung stell en , „um den 
Schiedsrichtern beizubrixrgen, was 
Foul ist und was nicht" 

Nun, Schiedsrichter Tritschler aus 
Freiburg, ein intranational anerkann- 
ter Mann, braucht kAinf» Rpli»hm n g 
vom Münchner Oberlehrer Lattek. 
Wenn in jenen Situationen, über die 
Lattek dozierte jedesmal Strafstoß 
gepfiffen würde, dann wäre das Spiel 
7.-6 ausgegangen. So aber endete es 
1:0 für den VfB Stuttgart. Dieser Sieg 


ist nicht auf dem Komposthaufen des 
Glücks gewachsen. Er entsprang 
schwäbischem Heiß und Münchner 
Fehlem. 

Über ihre Fehler kriegten sich die 
Münchner hinterher in die Wolle. 
„Der Treffer war vermeidbar, der Ball 
befand sich lan g» genug in der Luft“ 
kritisierte Lattek seinen Torwart 
Jean-Marie Pfaff 

Das Tor gärt auf die Kappe des 
Belgiers. Der Betroffene suchte auch 
nicht nar»h EntsehnMi g i )mgft ni 
„Aber*, so Pfaff^ „was kann ich dafür, 
wenn die vorne das Tor nicht tref- 
fen“. 

Ein Stich gegen den ei genen An- 
griff der schon in Köln und Saloniki 
erfolglos vom Feld gegangen war. Ein 
Hieb, der in die Richtung von Karl- 
Heinz Rummenigge rieft. Der Kapi- 
tän der Mannschaft hätte die Partie 
im Neckarstadion allein entscheiden 
können. 

Mit grimmigem Blick marschierte 


Karl-Heinz Rummenigge denn auch 
zum Bus. Noch nie in den zehn Jah- 
ren, die er nun beim FC Bayern spie- 
le, habe er solches Pech gehabt Das 
war alles, was Rummenigge sagte. 

Bayern-Manager Uli Hoeneß be- 
mühte rieh derweü, die Krise des 
Stars zu analysieren. Der Druck des 
ganzen deutschen Fußballs, das 
Theater um Jupp Derwall, das habe 
ihn fertiggemacht Hoeneß: „Die gan- 
ze Welt fragt doch den Kalle, wie’s 
weitergeht in der Nationalmann- 
schaft und mit dem FC Bayern und 
das war früher nicht so.“ Früher stell- 
ten sie Paul Breitner diese Fragen. 
Doch Rummenigge besitzt noch 
nicht das breite Kreuz des alten An- 
führers. Im Augenblick scheint er 
überlastet, wenn er nicht nur allein 
für rieh, sondern für andere, für sei- 
nen kleinen Bruder Michael und den 
Rest der Bayern-Mannschaft denken 
und Verantwortung übernehmen 
muß. 


„Der Kalle und wir Bayern brau- 
chen nur das Glück, das der HSV hat, 
dann werden wir auch Meister 1 , 
glaubt Hoeneß. Andere greifbare Lö- 
sungen kennt die bajuwarische Füh- 
rung nicht Weil sie nicht weiter wuß- 
ten, deshalb flippten Lattek und auch 
Hoeneß aus. Der Manager zog näm- 
lich bitterböse über die Förster-Brü- 
der her. „Die beiden", empörte sich 
Hoeneß, „spielen immer Foul". 

Merkwürdig: Der gleiche Hoeneß 
wollte schon mehrfach mit ebrar je- 
nem Brüderpaar die Münchner Ab- 
wehr stabilisieren. Und einer, in des- 
sen Hmtpmiflnwg^haft Spieler wie 
Klaus Augenfhalra und Wolfgang 
Dremmler genauso kompromißlos 
wie Brand und Kart-Heinz Förster 
aufräumen, sollte nicht mit Steinen 
durchs Glashaus werfen, in dÄm er 
selbst ritzt Die Stuttgarter haben die 
verbalen Attacken der Bayern mit 
der Souveränität des Siegers hinge- 
nommen. Trainer Helmut Benthaus 


wertete Latteks Äußerungen 
schlichtweg als „dummes Zeug" und 
„Arroganz“. Benthaus: „Die Bayern 
fühlen sich halt doch noch wie die 
kleinen Götter*. Nur der Stuttgarter 
Geschäftsführer Ulrich Schäfer wur- 
de deutlichen „Ei n e Geschmsckk»- 
rigkert, wie rieh dieser Lattek gegen- 
über dem Gastgeber auffceführt hat" 

Daß Lattek in Stuttgart im Falle 
einer Niederlage aus der Rolle fei Uw 
würde, war fast zu erwarten. Die 
Emotionen haben Vergangenheit 
Vor fünf Jahren hatte Stuttgarts Prä- 
sident Gerhard Mayer-Vorfelder mit: 
Lattek verhandelt Lattek hatte dabei 
gepokert, der Präsident hatte dieses 
Spiel durchschaut Um ihm zu ad-, 
0 en, was er von solchen Trainern 
halte, ließ Mayer-Vorfelder Lattek da- 
mals nach Stuttgart etaflfegen und 
kanzelte ihn dann wie einen S ohuTfa u 
ben ab. 

Lattek hat diere Abreibung nie ver- 
wunden. Und da das Verhältnis xwi- 


Neue Absage: 

Förster kann 
nicht spielen 


. DW.: 

Bundertratoer JtefrpDrawaB kxan- 
te rieh am Samstegjii^^l-Segm 
Reil Madrid in Bagpemna selbstlmr. 
ieogen. Bernd Sattster i$t verletzt 
wnA fein y^hnchArftch such ffir die 


aus. Aber 
in der 


Nordirtand und 
„UB Stieftke hat gut _ 
zweiten Halbzeit Soest 
StieHke wird also am Mittwoch io 
Berlin Im gegen die Türkei 

(20J5 Uhr Origmalfiltertragung imer- 
stmdrittchinTbjudrtildoasfat 
werden. Doch DerwaHs Hnflhungen, 
damit den AusfaQ'von Schuster aus- 
gteichen zu können, wurden gleich 
wieder getrübt Gestein mußte Stutt- 
garts Vorstopper KaxiHrinz FÖnter 
absagen. Er anftt im Spie l g egen Bay- 
em Mündren * eine Gehirn- 
erschütterung. . ' 


Aus dieser Situation ergeben sich 
neue Probleme. Über ihre Lösung 
will Derwall noch nicht reden: JSu- 
viel wollen wir den Türken nun auch 
nicht Vorräten." Möglich sind jetzt 
zwei Varianten; Entweder Derwall 
experimentiert noch ramruQ mit drei 

Ang riftfaqw frp« (Rumwttmig y VS1W 

und Littbarski oder W»t& Oder Jer 
bIabtbeivirahCttrifirid^pieign.Das 
hieße, QttenJrämeals linker Verteidi- 
ger zum Einsatz, Brägel würde für 
Förster Vorstopper spideh, das Mit- 
teMrid setete sk&aus Roiff; Meier 
und deu bräden griranten Liberos 
Stidflteund Augenthaler zusammen. 


T$en$ und. Statistik , des 1L 
Spieltages . der ; BundesHga 
nächste Spoxtseite, , 


Dfe40ko£fige türitisebe Delegation 
wurde gestem von 50 LandSMUten 
auf dem Flughafen Beriin-Tegel emp- 
fangen. Zn. Störungen, dte -Yon der 
Berliner Polizei bereits erwartet wor- 
den waren, kam es nicht Die einzige 
Aufgabe der vorsorglich anwesenden 
PoBristen bestand darin, sich auf Bit» 
ten der türiösdjen zum 
saraen Gruppenfoto zu strilsa. • 


Hamann Neubergei; der Präsident 
des Deutschen J’ußbaÜ-Bundes, sag- 
te- gestern, er wünsche rieh für Mitt- 
woch „vor alksn' eme toDe BtÜn- 
-mungVDas- Verhältnis des DFB zur 


wie nur irgend etwas sein kann". Für 
dag Spiel s ind bisher erst etwa 26 000 

Eintrittskarten verkauft worden, . 


sch» dran FC Baydm mal dem VfB 
Stuttgart schon wegen des Kontor* 
renriounpfes gespannt Ist, wurde die- 
ses Gefecht so hart geführt wie unter 
Nachbarn nicht Üblich. „Ein Spiel 
gegen des FC Bayern; d&s irt mehr 
als nur rin Spiel“, sagte Stuttgarts 
Trainer Benthaus. FM Jahre hatten 
die i Münchner den - Stuttgartern nn 
Neckarstadiott stetsrirxLelttkmer-- 
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. Während Derwaft am Wochenende 
noch rinmal betonte, sidh apssrhlicfl- 
Ech auf spratliche Dinge konzentrie- 
ren zu wollen, meldete sich zu deta 
mörifohraweise probtemätischeh Be- 
glritrnnsttnden des Spiels der türki- 
sche Minister für Jugend und Sport, 
Vecdi Ozgül, za WorL Der Minister 
appellierte an seine Landsleute in 
Berlin (etwa 130 <m „Es istÄh, 
daß afie Skherhesbanaftoafaznen bei 
einem solchen Landerspiel ■■vom 
Gastgeberland getroffen werden. Ihr 
solltet Ruhe bewahren und auf die 
Ver lä ß lichkeit draOrdnungskräftein 
der' Bundesrepublik vertrauen. Eini- 
ge Minderheiten werden versuchen, 
diesen Rieden zu stören. Trägt ihr 
daan bei, daß dies n ic ht gelingt." 
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teüt DanuisWar ein Komplex gewor- 

döL-Nun haben sie ihr Trauma be- 
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Rummeni gges und Mfaftys vertane 
Chancen , toe. Angst vö^deri röten 
Hwntteft der Mütichn gc, ri^egten- 
Weit". En*Natioiudspriäes - : Walter 
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trumidte : w$e de: / Äanmenigge- 
StunaaäaaÜMti,': . ' 

Als Münchens Bertra. a& Tarwait 
.Pfaff dann noch unter tröter FhtblBe 
dürefahef und Krisgr da&fcft köpfte, 
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Bundesliga: Tabelle und Statistik 


um ersten Mal gab es in Hi»g»»r 
(Saöon ebenso vide Heim- wie- 
Auswärtssiege (94 Punkte). Immer 
noch; ist aber die Ausbeute der 
Gastmannschaften mager. In 99 
Spielen gab es 83 Hämsiege, 20 

^ngirffirfiw doi inw? Tiwr ;atfm Anc. 

wäitserfolge. • Manfred 5aüz and 
Seiner G*ye gehören seit Samstag 
zum crMnamen Klub der 24 Spie- 
ler, die 400 und mehr Einsätze in 
der Btmde&Hga hinter sich haben, 
• Torwart Sonnte Hellström feier- 
te beim L FC KaisersIautem ein 
CqnKback. Zaun ersten Mal n«eh 
einem Kngerbradi am 7, Septem- 
ber 1982 wurde-der 34jährige wie- 
derjemgesetet • Die führenden 
Toqager der Busdesliga hielten 
sich wieder zurück. Rudi Voller 
aber, Ttoehütaenkfinig der letzten 
Saigon., schiebt «te*» weiter nach 
vorne. Zusammen mit Earl-Heinz 
Rummenigge, Fankel und Waas (aL 
le 7 Tore) verfügt er jetzt Dieber 
Sc hatzschne ädar, der acht Tore auf 
seinem Konto hat • Der Frankfur- 
ter Körbel bat in dieser Saison be- 
rests zwei EUfineter verwandelt - an 
Mönchepgladbachs Torwart Sude 
scheiterte ex. Manfred K?lt7. dage- 
gen hat bereits jzam 32. Mal mit 
emem Strafstob Erfolg grfiabt 
Nach Gerd MuHer (51) und Horst- 
Diete r Hottges (39) ist t der 
drittbeste . Bflneterschütae der 


■i. Hamburg 
2.5umgan 
i MOnchen 

4. Bn»mon 

5. D0cs»Idorf 

6. Gladbach 
7-levoricufon 

8. Köln 

9. Uerdingen 

10. Braunsdiwag 

11. BieiefoId 

12. K'lautftm 

13. Bochum 

14. Mannheim 

15. NOmberg 
Iäl Dortmund 

17. Offanbach 

18. Frankfurt 


11 8 2 1 
11 5 5 1 
11 6 2 3 
11 5 4 Z 

11 5 3 3 
11 5 3 3 
11 4 4 3 
11 51 


24:10 

19:10 

22:12 

17:11 

25:18 

22:16 

19:15 

19:17 

24:24 

21:23 

13:17 

24:25 

20:27 

13:21 

17:20 

15:26 

1630 

17-J5 


18:4 

15J 

14:8 

14:8 

13^ 

13^ 

12:10 

11:11 

11:11 

10:12 

10:12 

9:13 

9:13 

9:13 

8:14 

8:14 

8:14 

6:16 


Heim 

18:5 11:1 
11H 10:2 


132 

Uk3 

15:6 

13:4 


82 

9:1 

7-3 

9:1 


13>l 102 

10:4 82 

14:12 8^1 
15:8 82 

10:10 7 3 
17:9 93 

11:7 82 

8:6 6:4 

.16:10 8:4 
8:9 6:6 

14:11 82 
9:8 6:6 


Ainwfirti 

6^ 73 
8:6 5:5 
9:10 6:6 
73 5:7 
10:12 6:6 
WZ 4:8 
6:11 23 
9:13 3^ 
10:12 3:7 
6:15 2:10 
3:7 3:7 
7:16 0:10 
9:20 1:11 
5:15 3:9 
1:10 0:10 
7:17 2:8 
2:19 0:12 
8:17 0:10 


M it den 208 734 Zuschauern vom 
Samstag (Schnitt 23 193) wurde 
in der Bundesüga die Zwei -MiHio- 


kamen bisher 2 134411 Besucher in 
die St adien . Größten Anteil an don 
guten Besuch hatte der VfB Stutt- 
gart, dessen Spiel gegen Bayern Aßm- 
chen 70 896 Zuschauer sahen. Die we- 
nigsten Fans wollten. Bayer Leverku- 
sen sehen —nur 8600. Die Leverkuse- 
ner, die MQbonen investiert haben 
(für Tscha Bum, Bast, Fatzke), liegen 
in der Zuschauer-Statistik jetzt auf 
dem letzten Platz. Zu sechs Heim- 
spielen kamen nur 75000 (Schnitt 
1250Q). An der Spitze dipser Liste 
steht weiter Bayern München, mit 
194 000 Besuchern in fünf Heimspie- 
len (Schnitt 38 800). 


D er Däne Soren Lerfay, vor der 
Saison für 1,8 Millia nen Mark 
Ablose von Ajax Amsterdam zum FC 

Bayern München gewechselt, ist der 
fünfte Spieler dieser Saison, der nach 
vier gelben Karten auto ma t isc h für 
ein Spiel gesperrt ist Schon mit 
sechs Verwarnungen (nach elf Spie- 
len) belastet ist der Bochmner Lothar 
Woelk. Mit nur acht Verwarnungen 
stellt Borussia Dortmund bisher das 
fairste Team, Bayer Uerdingen mit 21 
gelben Karten das unfairste Der Auf- 
steiger stellt mit Norbert Brinkmann 
auch den siebten Spieler, der des 
Feldes verwiesen wurde. Er hatte be- 
reits am 22. Januar im Zweitligaspiel 
bei Rot-Weiß Essen die rote Karte 
gesehen. Zwei Platzverweise in ei- 
nem Jahr... 


TURNEN / Weltmeisterschaften in Budapest mit „Da, da, da“ eröffnet 

Sowjetische Olympiasieger Ditjatin und 
Dawidowa mußten zu Hause bleiben 


M. RUHKOTH/DW. Budapest 

Aus dpn Lautsprechern drangen 
deutsche Tone, und das Publikum 
applaudierte begeistert: Der Titel 
.Da, da, da“ der deutschen Popgrup- 
pe ,Trio“ klang vom Band, als unga- 
rische Turnerinnen »*"d Gymnastin- 
ngn «Tw AufWäxmübung zelebrier- 
ten. Sie war Bestandteil der fiöff- 
nungBBwnflnk der 22. Kunsttum- 
Weltmeisterschaften in Budapest, die 
gestern vot 3500 Zuschauern von Un- 
garns Sportminister Istvan Buda 
eröfEnet wurde. 

Viel Beifall für die Deutscdien g»b 
es zuvoranchbehnc^sälmiPffichb' 
traming der Damen. Der tscbechoslo- 

wnlrigrhA f!l yflTainM‘ d«»* p pila»hpn 

Turnerbundes (DTB), Vladimir Pro- 
rok, freute sich: „Bei den bisherigen 

Trair>Ing»Mn1w^ten waren wir HOCh 

bessa* als heb» Ländrakampf gegsi 
die USA.'“ Zum ersten. Mal in der 
Geschichte des -Deutschen Tumer- 
bundes lösntes bei diesen Wdtmei- 
sterschaften die Frauen besser ab- 
schneiden als dfe Maxmen Am Diens- 
tag 18.40 Uhr, b^mnt für die deut- 
sche Biege mit der Bedinerin^ Yvonne 
Hang m der Spitze der PfÜchtwett- 
kampf der Mannschaften. Die detzt- 
sdien Mädch e n turnen g emfinsam in 
einer Gruppe mit der Mongolei^ Ru- 
mänien und China. Weil Rumänin- 
nen und Chinesinnen zu den WM- 
Favoriten gehören, hoSen die deut- 
schen Turnerinnen darauf, daß auch 
ihre Punktewertuxigen höher liegen 


als sonst bei fritem atirmalnw Wett- 
kampfen. 

Die deutsche Herren-Riege tritt in 
Budapest geschwächt an - die Olym- 
piateflnahmp wird deshalb sehr 
schwer zu erkämpfen sein. Es fehlen 
mit Andreas Aguüar (Kahnbein- 
bruch) und Benno Groß (Blinddarm- 
opmtkm) zwei Stammturner im 
deutschen Aufgebot „Angst haben 
wir keine“, machte sich Reck-Spezia- 
list Daniel Winkler aus Heusenstamm 
»im Spreche* der deutschen Mann- 
schaft, die nach einer Hochrechnung 
ihres Trainers Philipp Fürst mit den 
baden Ersatzleuten Wolfgang Wag- 
ner (Amberg) und Alfred Lefebre 
(Hannover) nun .etwa vier Punkte 
schwächer“ ist 

Eberhard Gieriger - in Budapest 
auch als Kommentator für die WELT 
tätig bekam schon beim Training 
der deutschen Männer feuchte Hand - 
flächen. Zwar sprach der Vize-Wdt- 
rapicter von, Mräkan davon, d»3 es 

noch kpfrign AnlnB zur Panik gebe, 

aber als Fachmann glaubt er in der 
Mannschaftsweitung allenfalls an ei- 
nen Platz zehn bis zwölf Das wäre 
nach dem sechsten Rang bei den letz- 
ten Weltmeisterschaften vor zwei 
Jahren in Moskau ein tiefer Sturz. 

Heute, 18.15 Uhr, müssen die deut- 
schen Mbtitiw beim Mannschafts- 
wettbewerb in der Pflicht in einer 
Gruppe mit den starken Riegen aus 
der „DDR“, Japan, Kuba und Bulga- 
rien turnen. Da bleibt trotzdem die 

R^fftwing «nf hnliA Wt»r tnngfin 


Eine ganze Reihe exzellenter Tur- 
nerinnen und Turner fahlen bei die- 
sen Titelkämpfen, die als letzter gro- 
ßer Test vor den Olympisdien Spie- 
len im nächsten Jahr in Los Angeles 
gelten. So sind die beiden sowjeti- 
schen Olympiasieger von Moskau 
1980, Alexander Ditjatin und Jelena 
Dawidowa (beide UdSSR), nicht am 
Start Jelena Dawidowa soll sich bei 
einem Trainingsstuxz vor einom Jahr 
in Lenin grad s ehr schwer verletzt ha- 
ben (die WELT berichtete). Die so- 
wjetische Turnführung dementierte 
dies zwar, doch die Olympiasiegern! 
ist seither nie wieder in der Öffent- 
lichkeit aufgetreten, ln Budapest feh- 
len diesmal auch die .DDR“ -Stare 
Nikolai und Brückner sowie der frü- 
here Europameister Stojan Ddteh- 
he£F aus Bulgarien. 

41 Verbände haben sich für Buda- 
pest gemeldet, das sind insgesamt 
353 Aktiva Bei den Frauen wird es 
vor allem einen Zweikampf zwischen 
Rumänien und der UdSSR geben, 
bei den Herren ein Duell zwischen 
der UdSSR und China, dessen Riege 
- entgegen anderen Meldungen - nun 
doch seinen Weltklasse-Turner Tong 
Fei auf ge boten hat 

22. Tum Weltmeisterschaften m Bu- 
dapest - das ist zugleich auch ein 
großes Sicherheitsproblem. Beson- 
dere die Sicherheit der Israelis und 
der Perser bereitet den Veranstaltern 
Sorge. Das Mannschaftshotel „Sta- 
dion“ wurde bereits mit bewaffneten 
Polizisten hermetisch abgeriegelt. 


SPORT-NAC H RICHTEN 


Sachsenham siegte 

Getsoriärcben (kgö) - Der sieben- 
jährige Wallach Sachsenhain mit dem 
englischen Amateur Um Thomson- 
Jones gewann auf der Galopprenn- 
bahn in Geteenlrirchen das Willy- 
Scbütz-Memorial (50 000 Mark, 25 000 
BfericdmSieger,6800m)initdndrei- 
vieitel Längen Vorsprung vor Winahit 
iiwH Peodenlif. Der 62}ährige engli- 
sche Amateur George St anders kam 
am Hörster Sprung zuFalL Das Jagd- 
iOTnenmft28Sprängen ist das höchst- 
dotierte Amateur-Jagdrennen der 
Welt 

Sechs Sfüele sieglos 

Biürad(sid)-Audi im sechsten und 
letzten Spiel um die Europameister- 
sdiafts-QuaMkation Wwh die deut- 

Frauensieglos- Beim kl-Unentschie- 
den gegen Belgien erkämpfte sie in 
Bxüssd das fünfte Remis und belegt 
damit in der EM-Grappe vier Plate 
drei 

Beide Hände gebrochen 

Brands Hatdt (rid)> Nachdem er 
dneaBtniz _im Juni beim Grand Prix 
in Assen (Hofland) unverletzt über- 
standen hatte, zog sich der austra- 
lische Motorrad-Rennfahrer. Wayne 
Gardner in Brands TTatnh bei einem 
ShiTTL ringn sddflmdbemhm ch im d 
Brüche beiderHände zu. 

Kopbdmtz !5r Boxer 

Bern (dpa) -Bei den BoüipWeltxxiei- 
stecschaften der Junioren (17. bis 26. - 
November in Santa Domingo) müssen 
alb» Teilnehmer astroals g»™ Kopf- 
schute tragen. Das beschloß das 
Hab Tntpriiationaten 
Amafeor-Box-Vobandes (AZBAX 

Ctodi.Fühf»sdiem>£Qtz^ 

Fkankfrnct (dpa> -- Der östmedchi- 
scheRaljy^JäiuCTWalier Süinki, Ge- 
wamer der daxtsdbefr Meisterschaft, 
hatmeihejnSchreibenan dieCRierste 
Natkmale Sportbehörde (ONS) den 
seines deutschen Führer- 


scheins am 2L Juni wegen eines Alko- 
holdeliktes bestätigt Zunächst hatte 
ct den Vorwurf bestritten. 

Robert Hübner fiel zurück 

imntrg(dpa)-Durch eine Niederla- 
ge gegen den Ungarn Lajos Portisch 
hat der deutsche Großmeister Robert 
Hübner (Porz) beim internationalen 
f^rfweh- T iTmiAT m TÜburg (Holland) 
sp fnf* Qhaiywi «nf oinwi Spitzen plat z 
eingebüßt. Er fiel auf den elften Platz 
zurück. 

Uruguay im Finale 
Montevideo (sid)— Im Finale um den 
Südamerika-Cup stehen sich die Fuß- 

guay und BrasüiCT! im ersten Spiel am 
27. Oktober in Montevideo gegenüber. 
Das Rückspiel ist für den 4. Novonber 
in Atvador geplant 

Dörrzapfls Rekord verbessert 
t jungen (sid) - Den Gewichtheber- 
Rekord des heutigen Bundestrainers 
Rainer Dönzapf aus dem Jahr 1969 

verbesserte der WoHüsbuiger Maik 
TfiU. i den dfiUtSChai Juninren -Mpi . 

■ stexschaften erzidte er im Stoßen 
178,0 kg (Bisher 177 A kg)- 

Prügd angedroht 
Köln (sid)-DCT Start des MüTh&img 
Leichtgewichtsmeisters Werner 
- firhafer bei den deutschen Box-Mei- 
sterschaften ist fraglich. Heute wird 
; der Sportausschuß des Landesver- 
bandes NIederrbein über eine mögli- 
che Sperre des Titeteerteidigers ent- 
scheiden, nachdem dieser bei den 
westdeutschen Meisterschaften im 
UalhfinalevftmRmgHehte rdis qualifi- 
riat worden war tmd ihm daraufhin 
Prügel angedroht hatte. 

Spandau mußte bangen 
.. Botin (sid) - Erst der H:Il-Sieg 
über den ungarischen Meister Vasas 
Budapest sicherte dem deutschen 
Wasserball-Meister und Pokalsieger 
Spandau 04 den Einzug in das Halbfi- 
nale im Europapokal der Landesmei- 


ster. Zuvor hatten die Spandauer 17:2 
gegen Yuzma Istanbul gewonnen und 
5:7 gegen den italienischen Meister 
Pro Recco Genua verloren. Mit 0:6 
Punkten schied der Duisburger SV im 
Wettbewerb der Pokalsieger im Vier- 
telfinale in Split aus: 

Das IOC verzichtet 

Tjnamn« (dpa)— Das Internationale 
Olympische Komitee (IOC) verachtet 
darauf; auf d**” 1 bereits gekauften 
Grundstück im Lausaimer Vorort Ou- 
chy einen Neubau für seine Büros zu 
errichten. Massiver Widerstand der 
Lausanner Bevölkerung, die um einen 
Teil ihrer schönsten Grünanlagen 
fürchtete, veranlaßte das IOC, sich 
nach einem neuen Bauplatz für das 
geplante große Gebäude umzusehen. 

Gefangenes Comeback 

Nueva Andahicia (dpa) - Eine ge- 
lungene Rückkehr in die europäische 
Turnier-Tour der Golf-Profis feierte 
der Ham burger Torsten Giedeon bei 
den Offenen Meisterschaften von Spa- 
nien. Der deutsche Golflehrer-Meister 

liegt nach drei Runden im vorderen 
Mittelfeld. 

Titel verteidigt 

Saint Vincent (dpa/UPI) - Der 
3Qjähxige Paoainese Eusebio Pedroza 
verteidigte seinen Titel als WBA-Box- 
weltmeister im Federgewicht erfolg- 
reich. Nach 15 Runden gewann er 
gegen Jos6 Caba (Dominikanische Re- 
publik) nach Punkten. 

Gokl für deutsche Läufer 
Fort Worth (sid) - Sowohl Titelver- 
teidigerin Claudia Bruppacher (Stutt- 
gart als auch der Heilbronner Jo- 
achim Heimle gewannen bei den Roll- 
kunstlauf-Weltmeisterschaften in 
Fort Worth (US-Bundesstaat Texas) 
die Goldmedaillen in den Einzelwett- 
bewerben. Eine Silbermedaille ge- 
wann Petra Schneider (Heilbronn), 
während Thomas Scherbag (Koblenz) 
als Dritter Bronze holte. 


2 . LIGA 

Hertha BSC 
fällt immer 
weiter zurück 

DW.Bodd 

Für den Bundesliga-Absteiger Her- 
tha BSC brechen in der zweiten Liga 
schwere Zeiten an, sowohl sportlich 
als auch wirtschaftlich. Nach der 1:2- 
Hfiimniederlage gegen Union Solin- 
gen fällt Hertha BSC weiter ins Mit. 
tehnaß zurück. Nur 6200 Zuschauer 
sahen die schwächste Saison-Lei- 
stung im Berliner Olympiastadion - 
das bedeutete Minusrekord für diese 
Saison. 

Endgültig auf die Verliererstraße 
brachte die Berliner ein Fehler ihres 
Liberos Peter Nogly. Der frühere 
Hamburger vertändelte den Ball an 
Jurguleit, der auch noch in aller Ruhe 
Hertha-Torwart Quasten ausspielen 
konnte und. mm Siegtreffer ein- 
schoß. 

In der Enttäuschenden Berliner 
Mannschaft erreichten lediglich Ehr- 
manntxaut und Blau Normal- 

form. Mit dem neuen Trainer Eckard 
Krautzun ist Solingen seit fünf Spie- 
len ungeschlagen (fel-Punkte). 

DIE ERGEBNISSE 

Wattenscheid - Oberhausen 3:0 (OS)) 

Essen -SSC Berlin 4:2 (0:1) 

Aachen -Löttringhausen 1:0 (0A) 

Hannover- Ulm 3:3 (2d)j 

Hertba BSC -Solingen 1:2 (1:0) 

Köln- Stuttgart 2:0 (2.-0) 

Darmstadt - Osnabrück 3:0 (0.*0) 

Duisburg -Schalke 1:1 (1:0) 

Karlsruhe - Saarbrücken 5:1 (3:1) 

Freiburg -Kassel OS) (0A) 

TABELLE 

1. Karlsruhe 13 9 3 1 35:14 21:5 

2. Schalke 13 8 4 1 28:13 20:6 

3. Aachen 13 7 5 1 19:9 19:? 

4. Duisburg 13 7 4 2 24:9 18^ 

5. Kassel 13 7 3 3 29:15 17A 

6. Solingen 13 6 5 2 21:15 17.-9 

7. Freibuxg 13 6 5 2 18:14 17.*9 

8. Hertha BSC 13 4 5 4 25:20 13:13 

9. Köln 13 4 5 4 27:24 13:13 

10. Dannstadt 13 4 4 5 17:26 12:14 

11. Essen i 13 4 3 6 21:23 11:15 

12. Wattensch. 13 3 5 5 16:18 11:15 

13. Saarbrücken 13 4 3 6 16:29 11:15 

14. Ulm { 13 3 4 6 23:27 10:16 

15. Osnabrüi^ 13 4 2 7 11:23 10:16 

16. LOttringh. 13 3 3 7 12 -J21 9:17 

17. SCO Berlin 13 4 1 8 12:24 9:1? 

18. Oberhausen 13 3 2 8 14:21 8:18 

19. Hannover 13 1 6 6 15:26 8:18 

20. Stuttgart 13 1 4 8 15:27 6:20 

DIE VORSCHAU 

Freitag; 28. KL, 20.00 Uhr. Osnabrück 

— Hertha, Solingen - Hannover, Schal- 
ke - Freiburg; Samstag:, 29. HL, 15.00 
Uhr SCO Berlin - Dannstadt, Ulm - 
Duisburg. Kassel - Karlsruhe; 15.30 
Uhr. Saarbrücken — Wattenscheid; 
Sonntag. 39. 19* 15.00 Uhr Oberhausen 

- Aachen, Löttringhausen - Köhl, 
Stuttgart - Essen. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . , 


rissbau 

Areat eur-Lfaad e rpokal. Herren, 2. 
Runde, Gruppe 1: Hessen - Baden 21:2, 
Bremen- Berlin 2:L - Gruppe 2: Würt- 
temberg - Rheinland 0:1. - Gruppe 3: 
Saar land - Westfalen 1:0. - Gruppe 4: 

Schtegwig-Hnlst ein — 5:1, 

Hamburg - Niederrhein 3:0. 

FM-QotliHkitfon. Damen, in Brüs- 
sel: Belgien - Deutschland 1:1 (ld)). 
JlDr-OberUn 8. Spieltag: Erfurt 

- Halle 2:2, Leipzig - Dresden 22, Aue 

- Union Berlin 2,*0, Rostock - Magde- 
burg oft, Dynamo Berlin - Jena 5:0. 
Riesa - Karl-Marx-Stadt 1:1. Frank- 
furt - Leipzig 2.-0. 

Erste en g lla ch e Dtviston; Arsenal - 
Nottingham tl, Blrmlzigham — Totten- 
ham 0:L Coventw - Bromwich 1:2, 
Everton - Watford Id), Ipswich - Lei- 
cester (W), Luton - Southampton 3:2, 
Notts - Stoke 1:1, Queen’s Park - Li- 
verpool (kl, Sunderland - Manchester 
United 0:1, West Ham - Norwkh Od). 
BASKETRAU 

BnadeaUga, Herren. & Spieltag: 
Charlotte oburg — Heidelberg 83:82, 
Wolfenbüttel - Leverkusen 81:82, Bay- 
reuth - Osnabrück 85^3, Köln - Hagen 
73:58, Göttingen - Gießen 79:53. - Bun- 
dteshga, Damen, 3. Spieltag: Köln - 
Düsseldorf 64:89, Forz/Hennef - Le- 
verknaen 79:65. Leimen - Nürnberg 
57:62, Marburg - München 58:67. 
EISHOCKEY 

Bundesliga. 15. Spieltag: Rießersee - 
Kaufbeuren 4 & Rosenheim - Freiburg 
7:4, Köln — Landshut 7:5, Düsseldorf - 
Iserlohn 5:3, Schwenningen - Mann- 
heim 2:4. 

HANDBAU 

Vterifindertanler in DSnemark. 
Herren: Dänemark - CSSR 23:2 L 
Deutschland - Jugoslawien 18:17, Dä- 
nemark - Deutschland 12:12, CSSR - 
Jugoslawien 20:26. 

L Deutschland 2110 30:29 3:1 

2. Jugoslawien 2 LO 143:38 2 a 

3. CSSR 2101 43:47 2:2 

4. Dänemark 20113335 13 

Damen: Jugoslawien - Deutschland 

24:16, Dänemark - Deutschland 10:17 
Dänemark - CSSR 18:18. 

1. Jugoslawien 2 2 0 044 J0 4:0 

2. Deutschland 2101 33:34 2:2 

3. CSSR 20113238 13 

4. Dänemark 201 128^5 1:3 

RINGEN 

Bundesllga, 10. Wettkampftag, 
Gruppe West: Köllerbach - Königsho- 
fen 27,5:11, Witten - Schifierstadt 
18:19, Aldenbofen - Bonn-Duisdorf 
23:15. - - Gruppe Süd: Hallbergmoos - 
Freiburg- Haslach 15:23. Reilingen - 
Aalen 22:15, Urloffcn - Triberg 
23^:14^, Freiburg St, Georgen - Wie- 
sental 15:23. 

TISCHTENNIS 

Bandesaga. Damen, vorgezogenes 
Spiel vom 5. Spieltag: Kaiserberg - 
Saarbrücken 9:3. 

VOUEYBAU 

Bundesliga, Herren. 5. Spieltag: Le- 
verkusen - SSF Bonn 23, Frankfurt - 
Paderborn 0:3, Norderstedt - München 
2:3. - Bundesliga. Damen. 1. Spieltag: 
Münster - Berlin 3d), Oythe - Vilsbi- 
burg 3rt>, Darmstadt - Stuttgart l.*3. 
WASSERBAU 

Europacup der Landesmeister, Vier- 
telfinale in Berlin: Spandau 04— Istan- 
bul 17:2, Spandau 04 — Vasas Budapest 


5,*?. - Europacup der Pokalsieger. Vier- 
telfinale in Split: Duisburg 98 - BVSC 

Budapest 4:10. 

GEWICHTHEBEN 

37. Welt- und 42. Europameister- 
schaften in Moskau, erster Tag, Flie- 
gengewicht (bis 52 kg): Reißen, WM. l 
T erziski (Bulgarien) 115 kg (eig. Welt- 
rekord eingestellt), 2. Gutowski (Po- 
len) 112.5. 3. Miyashita (Japan) 107^. - 
Reißen. EM: l. Terziski 115 kg, 2. Gu- 
towsld 112.5, 3, Leletko (Polen) und 
Olah (Ungarn) beide 107,5. - Stoßen 
WM und tat 1. Tcrdski 150 kg, (Weh- 
re kord). 2. Leletko 140, 3. Gutowski 
131*5- - Olympischer Zweikampf, WM 
und EM; X. Terziski 265 kg (Weltre- 
kord), 2. Gutowski 250. 3. Leletko 247,5. 

RADSPORT 

Biucdü-Manaachsfteac Mähren 

der Profis (Pontevera-Pisa 98 km): 1. 
Giager/Contini (Schweiz /Italien) 

2:06:05 StdL. 2. Van der Pocl/Kuiper 
(Holland) 2^6:15. 3. Prim/SegersaU 
(Schweden) 2:08:39. 

BOXEN 

Weltcup-Turuier in Bom, Amateure, 
Halbfinale: Fliegen: Reycs (Kuba) - 
Lessov (Bulgarien) 5:0 n. P n Huh (Süd- 
korea) - Fenech (Australien) 5:0 n. P. - 
Feder Sollet (Kuba) - Ferra cu 11 (Ita- 
lien) kampflos (Verletzung), Nurkazow 
(UdSSR) - Rauschning („DDR") 4:1 
n. P. - Halbweiter. Duvergel (Kuba) - 
Schischow (UdSSR) 3:2 n. P„ Bacskai 
(Ungarn)- Ta wee (Thailand) 3: 2 n. P..- 
Halbmittek Casamonica (Italien) - 
O’SuUivan (Kanada) 3:2 n. P M Laptcw 
(UdSSR) - Hunger („DDR“) 3:2 n. P. - 
Halbschwer Womack (USA) - Skrzccz 
(Polen) kampflos (Verletzung), Kat- 
schanowski (UdSSR) - Ismail (Irak) 5:0 
n. P. - Superschwer: Fayne (USA) - 
Miroschnilschenko (UdSSR) 5:0 n. P.. 
Damiani (Italien) - Kaden (.DDR“) 5:0 

CLP. 

GALOPP 

Kennen In Nenn: L R.: Lovc Letter 
(P. Alafi), 2. Champ, 3. Ob Lord, Toto: 
32/18. 22. 30. ZW: 496, DW: 6752. 2. R: 1. 
Gollau (H. Deckers), 2. Cellino. 3. Fala- 
rich, Toto: 56/17, 20, 15. ZW: 324, DW: 
840, 3. R: 1. Fernruf (E. Harzbeim), 2. 
Gomera. 3. Matthes, Toto: 52/14, 12, 16, 
ZW: 792. DW: 4000, 4. R: 1. Syrologe (R. 
Ording), 2 Campala. 3. Falkcnhorst. 
Toto: 44/19, 22. 78, ZW: 356, DW: 15 464. 
5. R: L Neu Game (E. Harzheim), 2. 
Oscentia. 3. Margritte, Toto: 28/15, 19, 
18. ZW: 524. DW: 1052. 6. R: 1. Monte 
Christo (J. Orihuel), 2 . Feueropal, 3. 
Mauritio, Toto: 168/42, 16. 54. ZW: 760. 
DW: 25400,7. R: l. Zola (St. Wegncr), 2. 
Tm a Lad. 3. Anlsette, Toto: 64/22, 22, 
18, ZW: 912. DW: 3004, 8. R: 1. Ordens- 
stem (P. Alafi), 2. Arras, 3. Newcomer, 
Toto: 1 U 26, 13. ZW: 428, PW: 1828, 9. R: 
L Ginsterpracht (U. Kuckenburg), 2. 
Pair, 3. Kaskadeur, Toto: 44/22, 154. 26, 
ZW: 3952, DW: 24 964, 10. R: 1. Wegwei- 
ser (S. Klein), 2. Omura. 3. Lalerna. 
Toto: 144/34, 17. 22, ZW/: 776, DW: 9712. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: L 6,13. 2L 30, 37. Zusatzzahl: 5.- 
Spiel 77: 063824 6. - Benutnlntett: 
Rennen A: 4, 10,8. Rennen B: 33. 29, 23. 

- Glücksspirale: Endziffern: 78, 655 
9806. 89815, 74 210, 4 711822. - Pra- 
mienziehung: 115 620, 583 737, 160 422. 

(Ohne Gewähr) 
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BOGENSCHIESSEN 

Silber für 
„ganz tolle 
Mädchen. . 

sid. Los Angeles 
Bundestrainer Franz Baum war 
nach der Vize-Weltmeisterschaft der 
deutschen Bogenschülzinnen in Los 
Angele« sichtlich gerührt. „Ganz tolle 
Mädchen sind das. Was die in dieser. 
Tagen hier geleistet haben, ist einfach 
unwahrscheinlich. " Die „tollen Mäd- 
chen“, die mit 7520 Punkten hinter 
Südkorea (7704) und vor Gastgeber 
USA (7465) Silber hollen, waren die 
16jährige Doris Haas tGcngenbach- 
Schwaibach), die 23jährige Manuela 
Dachner i Höfen) und die 43jährige 
Miloslava Zahradmcek (WalderhoO. 

Mit dem Gewinn der Silbermedail- 
le qualifizierten sich die deutschen 
Damen für die Olympischen Som- 
mers piek* 1984 an gleiche: Stelle Mi- 
loslava Zahradnicek. die vor 13 Jah- 
ren aus der CSSR kam, schnitt als 
achte am besten im deutschen Team 
ab. «Wirklich großartig", meinte 
Franz Baum dazu. 

HOCKEY 

Keimer hielt 
vier Siebenmeter 

sid, Leverkusen 
Alter und neuer Feldhockey-Me<- 
ster der Damen ist der KTHC Bayer 
Leverkusen. Die Leverkusenerinner, 
gewannen auf eigener Anlage vor 
1000 Zuschauern das 30. Endspiel der 
seit 1940 ausgetragenen Titelkample 
erst nach einem Siebenmeterschie- 
ßen mit 3:1 gegen Blau-Weiß Köln. Li 
der Neuauflage des im letzten Jahr 
von den Leverkusener Damen mit 1*0 
gewonnenen Finales hatten die bei- 
den Teams in den 70 Minuten der 
regulären Spielzeit und der halbstün- 
digen Verlängerung keinen einzigen 
Treffer zustande gebracht 
Beste Spielerin auf dem Platz war 
einmal mehr die 23jährige National- 
torhüterin Susi Schmid. die in der 79. 
Minute einen von der Kölnerin Uschi 
Keimer glänzend plazierten Sieben- 
meter aus dem Tor winkel fischte und 
dieses Kunststück im Penalty-Schie^ 
Ben gegen Uschi Keimer, Elke Düll 
und die 119malige Rekordnational- 
spielerin Birgit Hagen wiederholte. 


Vitola-biferral: 

Ein Heizkessel 
macht von sich reden 


Wer läßt schon den Motor sei- 
nes Wagens dauernd laufen und 
unnötig Sprit verbrauchen, nur 
um einen Kaltstart zu vermei- 
den ? Viele Heizkessel aber müs- 
sen ständig Öl verbrauchen — 
auch wenn keine Wärme benö- 
tigt wird — weil sie auf Dauer 
keine Kaltstarts vertragen. 

Der Öl/Gas-Tieftemperaturkes- 
sel Vitola-biferral mit Sparelek- 
tronik Tetra matik macht Schluß 
mit dem Unnötigen Energiever- 
brauch im Heizungskeller. Dank 
seiner zweischaligen Verbund- 
heizfläche brferral - innen Guß, 
außen Stahl — kann der Vitola- 
biferral völlig abschalten, wenn 
keine Wärme benötigt wird und 
jederzeit kalt starten. Entspre- 


chend niedrig ist der jährliche 
Brennstoffverbrauch. 

Die heiße Edelstahl-Brennkam- 
mer sorgt für saubere Verbren- 
nung und hohen Wirkungsgrad. 

Die biferralen Heizflächen sind 
ein entscheidender technischer 
Fortschritt für die neue Heizkes- 
seltechnologie. Weil die Heizflä- 
chen zweischalig sind und der 
Wärmeübergang dosiert ist, 
nimmt die innere Schale eine 
höhere Temperatur als das Kes- 
selwasser an. So wird der Kon- 
densation der Verbrennungsga- 
se an den Heizflächen entge- 
gengewirkt. Eine Beschichtung 
— Emaillierung — der Heizflä- 
chen als Korrosionsschutz ist 


überflüssig. Zweischalige Heiz- 
flächen sind robust und unem- 
pfindlich. 

Mit den zweischaligen Heizflä- 
chen geht Viessmann auf Num- 
mer Sicher. Denn ein hoher 
Jahresnutzungsgrad allein ge- 
nügt nicht. Ebenso wichtig sind 
Betriebssicherheit und lange Le- 
bensdauer. 

Sprechen Sie mit Ihrer Hei- 
zungsfachfirma oder schreiben 
Sie uns. Wir informieren gern. 


Viessmann Werke KG 
Postfach 61 
3559 Allendorf (Eder) 
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Bremens FDP 


diskutiert ihre 
Wahlniederlage 


Außenminister-Koiifereiiz 
über Reform der EG 


dpa/AP, Bremen 
Der Bremer FDP-Landesvorsitzen- 
de Horst-Jürgen Lahmann hat ge- 
stern drei Gründe genannt, die zur 
„bitteren Niederlage“ seine- Partei 
bei den Wahlen zur Bremischen Bür- 
gerschaft am 25. September geführt 
haben- den Regierungswechsel in 
Bonn, die FDP-Koalitio nsaussage zu- 
gunsten der SPD und die „Emotiona- 
lisierungen“ für den Bremer SPD- 

Regie rnnggrW Ha ns Koschnick 

kurz vor der WahL 
Auf einem außerordentlichen Lan- 
desparteitag der Bremer FDP disku- 
tierten die Delegierten die Lage der 
Partei »nd die Ursachen des 4,6-Pro- 
zent- Wahlergebnisses, durch das die 
FDP aus der Bremischen Bürger- 
schaft ausgeschlossen wurde. Der 
Landesvorsitzende über nahm die 
Verantwortung für die Niedertage, 
appellierte aber an seine Partei, ange- 
sichts der schwierigen Situation zu- 
sammenzuhalt en imri den Landes- 
vorstand wiederzu wählen, der ge- 
stern morgen geschlossen zurückge- 
treten war und sich noch im Laufe 
des Tages zur Wiederwahl stellte. 

ln einer kontr o vers geführten De- 
batte sprach sich die Mehrzahl der 
Redner dafür aus, künftig den Schul- 
terschluß mit Bonn zu suchen. Dem 
Parteitag lag zudem ein Antrag über 
die Gründung einer parlamentari- 
schen Arbeitsgemeinschaft vor. 


Papandreou will London, Paris, Bonn, Brüssel besuchen 


Treffen sozialistischer Premiers 
in Athen endete mit einem Fiasko 


Craxi: Italien 
steht fest zum 
DoppelbeschluB 


DWJdpa/rtr, Athen 

Die Außenminister der Europäi- 
schen Geneinschaft haben gestern in 
aiTipm Athener Vorort ihre als „infor- 
melles Treffen“ bezeichnet«! Bera- 
tungen beendet Der erste Tfcg des 
Treffens galt in erster Linie dem Ost- 
West-Veihaltnis. Dabei ging es nicht 
zuletzt um die geplante Stationierung 
von neuen amerikanisch«! Mittel- 
streckenraketen in Europa. 

Hunde s 81 1 B**" minister Hans- Diet- 
rich Genscher hatte seine Azntskoüe- 
gen aus der EG zuvor über seine 
Unterredung mit dem sowjetischen 
Außenminister Andrej Gromyko in- 
formiert Andererseits • informierte 
der italienische AnRnnminie tor Gni- 
lio Andreotti über die Begegnung des 
Regierungschefs Bettino Craxi mit 
US-Präsident Ronald Reagan 

Bei den Gesprächen bestand nach 
Informationen von unterrichteter 
Seite Übereinstimmung darüber, daß 
die EG im Ver hältnis zur Sowjetuni- 
on Festigkeit auf der beschlossenen 
politischen l.inip zeigen solle. Unter- 
strichen wurde dabei die Bereitschaft 
zur Fortsetzung des Dialogs sowohl 
in der Rafceten&age als auch auf an- 
deren Gebieten der Ost-West-Bezie- 
hungen. 

Im Mittelpunkt der Beratung stan- 
den gestern die Gemeinschaft bela- 


stenden Probleme. Der Präsident der 
EG-Kommission, Gaston Thom, er- 
klärte, die Aussichten auf eine Lö- 
sung des drängenden Finanzpro- 
blems seien sehr gering- Bei dem 
Treff«i hatten die Außenminister der 
zehn Mi tglied ggfoafon vor allem im 
Vorfeld der nächsten Sonderratssit- 
zung der EG- Außen-, Finanz- und 
Agrarminister (vom 9.-12. November 
in Athen) Fragen der EG-Reform an- 
gesprochen. 

Wahrend der Konferenz wurde in 
Athen mitgeteilt daß der griechische 
Ministerpräsident Andreas Papan- 
dreou sich im November mit persön- 
lichen Besuchen bei den Staats- und 
Regierungschefs von Frankreich, 
Großbritannien und der Bundesrepu- 
blik Deutschland um wtm» Einigung 
in den umstrittenen Fragen der Re- 
form der Gemeinschaft bemühen 
wül, damit die Athener EG-Gipfel- 
konferenz vom Abisfi. Dezember ein 
Erfolg wird. 

Die innerhalb der EG geplante Re- 
form sieht drastische Eins parungen 
in der Agrarpolitik vor und eine ge- 
rechtere Verteilung der finanzlasten 
der einzelnen Mitgliedsländer sowie 
die Erschließung neuer Einnahme- 
quellen, damit die Gemeinschaft ihr 
Tätigkeitsfeld auf neue Aufgaben 
ausweiten und Spanien und Portugal 

a ufhphmpn kann 


Differenzen in Wirtschafte- und Sicherbeitspoiitik / Papandreou isoliert 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Am Attischen Golf ist vor einigen 
Tagen eine Illusion begraben wor- 
den: der Traum von einem zukunfts- 
weisenden mediterranen „Eurosozm- 
lismus“. Fünf sozialistische Minister- 
präsidenten aus Südeuropa hatten 
sich in einem Hotel des Seebades 
Vougliameni bei Athen zu einer Aus- 
sprache versammelt, die nach der Be- 
setzung der Machtzentralen in Paris, 
Rom, Madrid, Lissabon und Athen 
durch Sozialisten ursprünglich wohl 
als Siegesdemonstration konzipiert 
war. Sie wurde zum kaum verhüllten 
Fiasko. Als der grie chi sche Premier 
Andreas Papandreou am Ende im 
Beisein seiner Gäste eine noch im- 
mer glaubens- und hoffnungsvolle 
Bilanz zu ziehen versuchte, wirkte er 
nach Darstellung eines Augenzeugen 
neben den skeptisch dreinblicken- 
den Ministerpräsidenten Mauroy, 
Craxi, Gonzalez und Soares wie der 
Zelebrant eines obsoleten Kultes vor 
einer Gruppe von Ungläubigen. 

Die zehnstündige Genossenrunde 
in einem Saal des Artis-Hotels hatte 
in den wichtigsten Fragen der Wirt- 
schafts- und Außenpolitik weit mehr 
Gegensätze als fiher pmstmimrmgpn 
evident gemacht Worauf Papan- 
dreou danach noch seine Überzeu- 
gung baute, daß m weiterem Meetings 


dieser Art vielleicht doch noch „ein 
gemeinsames Prinzip des mediterra- 
nen Sozialismus erarbeitet" werden 
könne, blieb unerfindlich. 

In drei Fragen vor allem taten sich 
zwischen den diskutierenden Genos- 
sen Abgründe auf die schwerlich zu 
überbrücken sein dürften: in der eu- 


ropäischen Raketennachrüstung, in 
der Wirtschaftspolitik und in der Fra- 
ge der Aufnahme Spaniens und Por- 
tugals in die EG. 

In der Raketenfrage stellte Craxi 
den kaum verhüllten neutralistischen 
Tendenzen Papandreous das unein- 
geschränkte Bekenntnis NATO- 
Doppelbeschluß entgegen. Craxis 
„atlantische“ Position wurde vorbe- 
haltlos von Mauroy und von Soares 
geteilt. Gonzalez bekundete „großes 
Verständnis“. Es zeigte sich jeden- 
falls, daß der griechische Sozialisten- 
führer mit seiner von antiamerikani- 
schen Vorurteilen getragenen Außen- 
und Verteidigungspolitik unter den 
südeuropäischen Sozialisten allein 
dasteht 

Auch in der Wirtschaftspolitik fand 
Papandreou mit seinen von sozialisti- 
schem Rigorismus getragenen Vor- 
stellungen und seinem Konzept einer 
südeuropäischen Koalition gegen die 
„Egoismen“ der nördlicheren EG- 
Mitglieder und Amerikas wenig An- 


klang. Craxi gab sieb als Chef einer 
Koalitionsregierung, in dg die Sozia- ' 
listen nur eine klebe Minderheit bil- 
den, ganz pragmatisch, Mauroy 
sprach vom nachlassenden Enthu- 
siasmus in seinem Land 'gegenüber 
der Mitterrand-Regierung und vom 
„Verrat* der Intellektuellen, Gonza- 


lez machte Front gegen den „wilden 
Neoliberalismus", bekannte sich je- 
doch zur „Freiheit des Marktes“. 

Mario Soares übte die schärfste 
Selbstkritik. Die von seiner ersten 
Regierung verwirklichte portugiesi- 
sche Agrarreform, so sagte er, habe 
die Kommunisten an die Stelle des: 
Großgrundbesitzer gesetzt Es müsse 
Schluß gemacht werden mit dem 
„Archeo-Sradafisirms“ und seine: 
Enteignung dm* Produktionsmittel 
Verstaatlichungen seien „ein Atten- 
tat auf die Freiheit des Bürgers“. 

Hart war die Ansdnandersetnrng 
in der Frage der Aufnahme Spaniens 
und Portugals in die Europäische Ge- 
meinschaft Soares drohte ganz offen: 
Wem dem Au&ahmeentcag Portu- 
gals nicht bis Mitte nächsten Jahres 
stattgegeben werde, sehe sich Portu- 
gal gezwungen, Europa den Rücken 
zu kehren und „andere Wege einzu- 
schlagen“. Gonsdez schloß sich die- 
sen Ausführungen — wenn auch in 
gemäßigterem Ton - an. 


Grenadas neue Führer sind isoliert Hunderttausende demonstrierten fri 


AFP, Washington/ Rio de Janeiro 
Nach dem blutigen Putsch auf Gre- 
nada haben die USA am Wochenende 
einen Flottenverband von zehn 
Kriegsschiffen mit nah*»™ 2000 Ma- 
rineinfanteristen vor die Karibik-In- 
sel entsandt Aus militärischen Krei- 
sen des Pentagon hieß es, die Schiffe, 
■ darunter der Flugzeugträger „Inde- 
pendence", seien von ihrem ur- 
sprünglichen Weg nach Libanon um- 
dirigiert worden. Sie hatten aus- 
schließlich den Auftrag, im Gefah- 
renfall die etwa 1100 in Grenada le- 
benden US-Bürger zu evakuieren. 


ausschließen. General Hudson Aus- 
tin, derzeit anscheinend der starke 
Mann in Grenada, und sei™» Mitstrei- 
ter haben es dadurch noch schwerer, 
ihre Herrschaft zu stabilisieren. 


Grenadas „revolutionärer Militär- 
rat“ gerät unterdessen immer mehr 
international auf die Anklage b ank 
und damit zusehends in die Isolation. 
Die karibischen Nachbarn wollen die 
diplomatis chen Beziehungen abbre- 
chen und die Insel aus der regionalen 
Wirtschaftsgemeinschaft „Caricom“ 


Die Kubaner haben am Wochenen- 
de zum eisten Mal über die Vorgänge 
auf der Nachbarinsel berichtet Die 
' WnnViri^htonagpntair L Pr wiai Plati- 
ns“ veröffentlichte am» Erklärung, 
die den blutigen Verlauf der inner- 
parteilichen Fehden der marxisti- 
schen „New Jewel Movementf scharf 
verurteilt Havana ordnete wegen des 
Todes von Bishop eine dreitägige 
Trauer auf Kuba an. 


Kuba ist selbst in ein«» schwierige 
Lage geraten. Denn die bisherigen 
Sieger des Machtkampfes in Grena- 
da, dem engsten Verbündeten in der 
Karibik, sind noch doktrinärere Mar- 
xisten als der ermordete Maurice Bi- 
shop. General Austin beispielsweise. 


der Chef des Militärrates, komman- 
dierte die von kubanischen Beratern 
ausgebildete und mit sowjetischen 
Waffen ausgerüstete „revolutionäre 
Volksarmee“: etwa 2000 Mann, aus 
dessen Rahen die tödlichen Schüsse 
auf Bishop und die Demonstranten 
abgefeuert wurden. Major Ted Corn- 
wall, Nummer zwei im Mflitärrat, am- 
tierte bis Mitte Oktober als Grenadas 
Botschafter in Havana; der bisherige 
Vizepremier Windson Bemard Coard 
war es, der die Revolution in Grenada 
auf einen noch radikaleren Kurs, 
nach dem Muster Kubas, bringen 
wollte, wogegen sich Bishop ge- 
sträubt hatte. Von Coard wird ange- 
nommen, daß er sich so lange im 
Hintergrund halten wird, bis sich die 
Wogen geglättet haben, um dann mit 
der BHÜgung Kubas die Regierung zu 
übernehmen. 


• Fortsetzung von Seite .1 


folgte ihnen eine Aktionsgnippe aus 
Unna mit Raketenattzappen. 


Vor rund 200 000 Menschen auf 
dem Stuttgarter Schloßplatz erklärte 
der SPD-Politiker Erhard Eppler, 
daß es „in Deutschland keine Ruhe 
geben wird, solange diese Raketen 
hier stehen - und dann die anderen 
noch schnelleren in der DDR". Wenn 
nachgerüstet werde, stehe noch mehr 
zur Debatte als die Raketen, nämlich 
„das ganze System einer Abschrek- 
kung, das den Krieg nicht abhält, 
sondern ansaugt“. 


„Volksversammlung Nord“ auf dem 
Hamburger Rathausmarict und in 
den umliegenden Straßen der Innen- 
stadt Lothar Zimmermann, Mitglied 
des geschäftsführenden DGB-Bun- 
desvorstandes, erklärte, daß „wir 
nicht zulassen werden, daß Europa 
zu einem atomaren Pulverfaß ge- 
macht wird, dessen Lunte in der 
Hand ausländischer Militärs hegt“. 


nische Fahnen verbrannt Zeitweise 
kam es zu einer regelrechten Straßen- 
schlacht zwischen dem hart» Sem 
der Randalierer und der Polizei, die 
mit Stein würfen und Baulatten „be- 
kämpft“ wurde. Bei den Krawaßen 
wurden fünf Beamte vorletzt, 26 De- 
monstranten festgenommen. . 


Vor dieser Kundgebung war es 
durch die Bildung einer „Menschen- 
kette“ zwischen Stuttgart und Neu- 
Ulm ZU einem Höhep unk t der Ak- 
tionswoche gekommen. 


Seite t: Mord am Freund 


Zur größten Massenkundgebung 
seit Kriegsende entwickelte sich die 


Im Anschluß an die Veranstaltung 
kam es dann zu den einzigen Gewalt- 
tätigkeiten während der Kundgebun- 
gen am Sonnabend: Die Grün-Alter- 
native Liste (GAL) hatte zu Aktionen 
gegen den Axel Springer Verlag auf- 
gerufen. Im Verlauf der etwa fünf 
Stunden dauernden Ereignisse rund 
um das weiträumig abgespente Ver- 
lagshau s in der Hamburger Innen- 
stadt wurden Personenwagen umge- 
stuizt, ein Auto angezündet, Fenster- 
scheiben eingeworfen und amerika- 


Parallel zu den Veranstaltungen 
der Friedensbewegung hatte die Uni- 
on zu eigenen Kundgebungen in Wol* 
fenbüttel und München aufgerufen. 
Vor mehr als 10000 Menschen sagte 
der GSU-Vorsitzende Franz Josef 
Strauß in des bayerischen Haupt- 
stadt, die „Friedensbewegung“ arbei- 
te letztlich den Machtinteressen der 
Sowjetunion in die Hände. Für Mos- 
kau sei Politik «ne Fortsetzung.dai 
Krieges mit anderen Mitteln. Die Mit- 
arbeit in der NATO sei für die Bun- 
desrepublik Deutschland das w n « p 
Mittel, den dritten Weltkrieg zu ver- 


Sieht aus wie Ihrer. Fährt wie Ihrer. Läßt sich beladen wie Ihrer. 

Und ist Ihrer, wenn Ihrer mal ausfällt 
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Für Zeiten des Spitzenbedarfs brauchen 
Sie keine eigenen LKW. die Ihnen während 
der normalen Geschäftszeiten nur Kosten 
aufladea Denn Deutschlands größte Auto- 
vermietung hat für diese Zeiten genau den 
LKW. den Sie brauchen: Alle InferRent-LKW 


sind mit energiesparendem Dieselmotor 
ausgerüstet. Und - je nach Tonnage-Klasse 
mit unterschiedlichen Ausstattungen: Hoch- 
dächer und Kofferaufbau im Europaletten- 
maß. Kraftsioffsparende Dachspoiler. Lade- 
lifte und Zollverschlüsse. Das nennen wir 


interRentabel. Ein „Blaues Wunder" in Zeiten 
des Rotstifts, das Ihnen die Last der Investi- 
tion nimmt und mehr Beweglichkeit gibt. 
Denn wir senken Ihre Kosten - und steigern 
die Leistung. 


r .V ^/ ” FiÄtoi 

Der italienisch* Ministerpräsident 
Bettino Csasd - hat Während eines 
USA-Besuchs noch dtimaL bestätigt, 
daß Etalicaa tmbeirft $n NATO-Dop- 
pefoeachhiß irift dmZfefri&rW&te' 
hKsteflung des. Gleichgewichte in 
Europa festhält Sorten die Genfer 
Vertändlungen zu keinem befriedi- 
genden Ergebnis führen, werde „pro. 
-grammgemäß" mit därS tetiohtehBig 
der neuen amerikahachen Mittel- 
5 t ^ « in wiMrffr n auch'in Ccamfcr auf 
Sofien begonnen weiden. Die «sten 
d« I12 Cmise-Missile8’ soöen aller- 
dings nicht schon Ende dieses Jah- 
res, sondern erst im kommenden 
. Frühjahr installiert werden. Von ita- 
lienischer Regierungsseite wird dazu 
erklärt, diese Verzögerung sei auf 
technische, ächtaufpohtiacbs Fak- 
toren zuruckzufShrea fraßen* Ag- 
ierte seien davon unterrichtet worden 
und hätten za gestimmt Zorn-Vor- 
schlag desgrtochisehenMs^^ 
sidenten PapaüdreoUy den Statiönte- 
rungsbegirm in Europa um ein halbes 
Jahr xu- verschieb«,- sagte Craxi in 
Washington, solange die Sowjetunion 
auf ihrer jetzigen -Position beharre, 
sä eine Verschieb»«^ nicht möglich. 
Nor .warn Moskau seine Halbing 
demund dasNadufistungsbedürfott 
der NATO akzeptieren würde, Jcöttn- 
te es rieh vielleicht als nützBch erwei- 
sen, Zeit zu gewinnen“. - 


hindern Dieser werde so lange nicht 
stattfinden, wie der Westen stark ge- 
nug sei, eine Aggresrionzum „selbst- 
mörderischen Risiko“ für dte Sowjet- 
union ZU miifV »- - 


feurei 


. Auch, im Ausland kam es am Wo- 
chenende zu Demonstrationen gegen 
eine mögliche westliche Nacfcrü- j. 
stung. So gab es Massenkundgebus- • 
gen in Paris und Brüssel, in Rom, - 
-Wien und Madrid. . . 

: * - . xV-- 


ftund WO Personen sollen «im 
Sonnabend in OsfcBeriin von den St 
cherhätsbehördea’der „DDR^ mäh 
rere Stunden Jäbg festgenommen 
worden sein. Wie ln West-Bertin vefc 
lautete, sollten offensichtlich Pazifi- 
sten aus der „DDR" an einer Sotidari- 
tätskundgebung zum Abschluß der 
westdeutsche Friedenswoche 'fr- 
hindert werden. - 
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Die letzte 
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f- fl.- Der Schritt ist gpelrtnlmlSr 

: Drei Jahrzehnte nach dem zu Recht 
ab segensreich ge^chtffiAüfemcb 
in^kstgonelnsameQ Europa-Markt 
des zott- und äbgabe&eäen Proüuz- 
ente gwc ttbewer h s liat nun die Bun- 
desregierung, der Brüsseler EG 
Kercmnisfifofl angedroht, für subven- 
tiomste - StaMemfiihren auf den 
deutschen Maiktemeabscböpfende 
Grenzausgleichsabgabe eimuföh- 
rea. DerDrohnngsoH die Tat folgen, 
wenn anders die preäsdrückende 
Subventionstewine der- Nachbarn 
nicht mehr zu bremsen sein sollte. 
Am Beginn des schon ganten Jah- 
res der europäischen Stahlkrise 
greiftdaKDhlsßegienmgzur letzten 
Waffe der Verteidigung deutschen 
Stahlpoteatials, dfo swuynr prig or 
Schgüdt tro tzjahrelagBen ryan g^n«; 
der. Produzenten nicht zücken 
. mochte. DerGxund ist jetzt der glei- 
che wie vor Jahren. . 

Bis zu einem Drittel der Produk- 
tinnshos ten «nhi rantim>i«»r pfl dia «n. 

deren ~Efl~T ätuIw Mm Hat R tortglras . 

se ihr größtenteüs verstaatlichtes 
Stahlpotential, um den aus v ielen 
Gründen unausweichlichen Teil- 
rückzug der Europäer vom noch 
wachsenden Weltstahlmarkt tun- 
üchst auf die Deutchen abzuwalzen. 
De n ndfesmdnochp riva t wirtji chaft- 
Hch organisiert und kaum alimen- 
tiert 

Die Kitten zu oder die Grenzen zu 
oder die Staatskasse auf Auf diese 
5blfi1^«pqiiwi7Pnflng dpr.StIw^ 
tiomtis HaViP-n die d*rrbtchj»n Stahl- 
untemehm en «Ann lan ge hmgew ie» 


seu. Es wird nun, nachdem die Un- 
ternehmen in der langen Krisp aus- 
gepowert s ind , für die Politik akut 
DieAusglpichsahgabe an der Grenze 
kt zweifellos das klgingto der drei 
UbeL Aber sie sollte, wenn sie dpnn 
• unvermeidlich wird, als Herausfor- 

denimryiirflhCTfini p^ 
ei nen freien mul fairen Leistungs- 
wettbewerb beim Stahl verstanden 
werden. 

Überfällig 

HH — Die Forderung nach oirw 

Korrektur des Lohn- «M Einkom- 
mens t e uertarife wird mm Dauer- 
brenner auch in dieser Legislaturpe- 
riode. Finanzminister Stoltenberg 
macht zwarumni Bwr ständii^h klar, 
daß (he HanshaWg raniening (also 
D efizitab ba u ) für ihn Vorran g 
Doch läßt sich och nn heute 
nbexSBigeKorrekturauch nicht mit 
dem Hinweis auf die miBTfeh » T-agp 
der fflaatefinan»^ beliebig lange 
h in a u sschieben - vor affen Dingen 
auch deshalb nicht, weil sie dazu) 
unbezahlbar wird. Gerade in der 
heutigen Situation scheint der Vor- 
schlag des Instituts „Finanzen und 
Steuern" zur stufenweisen Korrek- 
tur erwägenswert, da er Stolten- 
bergs schwielige Lage berücksich- 
tigt. Wegen der femn hm warfen Wir- 
kung von Progression »nd GeMent- 
. Weitung — g riffig als 
Steuererhebung beschrieben, ob- 
wohl „ imheimlich “ treffenderwäre— 
scheint eine Korrektur in Jahres- 
oderaDenfaDi Zvw»ij ahrp«ah«ttgnd«*T> 

. ohnehin geboten. Wenn ifeiRtimg 
sch wieder lohnen soll", wie es diese 
Regierung angekündigt hat, muß 
beim Steuertarif angesetzt werden - 
: je schneller, desto besser. 


Teurer Besitzstand 

Von WILHELM HADLER, Brüssel 


tt 7irtschafHiche Vernunft hat 
YY Pate gestanden, als 
die A grarmmigter der EG in der ver- 
gangenen Woche auf einen stärkeren 
Preis- und Bmflihmrhiifa für Obst- 
und G emflsettzeugniasa verständig- 
ten. Gleichwohl ist.der Luxemburger 
Kompromiß politisch vertretbar. Den 
meisten Ddegationschefe JedenfUls 
stand am fiide Erlekhterung ins Ge- 
fleht ^ geschrieben. Manche Beobach- 
te 1 hatten längst die Höflbung auffee- 
geben, daß die .Zdm* überhaupt 
noch die Kraft zu emerEmgungauf- 
bdng en würden. 

Erleichtert sein werden auf jeden 
Fall die Staats- und Hg gjmmggtefc 
der Gemeinschaft. Sie können sich 
mm ersparen, beim nächsten Gipfel- 
treffen auch noch die- Prahlern«» ttes 
Artischocken- Hiwi ZitniKm nrirtA« zu 
emrtraL Das Veahandhmgspaket für 
den Athener Gipfel ist ohnehin so 
überfrachtet, daß es nur schwer za 
handhaben ist Wenigstens in einigen 
Bereichen der geplanten EG-Refbrm 
TTmmtPW VftiMnririi fl m exfol g en. 

Die im Grundsatz beschlosser^i 
neuen Majktregdnngen schaffen die 
von dem «ndWchAn EG- Ländern im- 
mer wieder geforderte, „Anpassung 
des Besitzstandes* für Mitt ehne er- 
&zeugnisse. Goneint ist . damit , em 
A ushau der Pros- Absatzsiche- 
rungen auf ein ähnliches Maß, wfe es 
die EcEKtgor von Geträdetmd Müch- 
inodukten im Norden der Gemein- 
schaft besitzen. Seit Jahr und Tag 
klagen vor aRe*» die Italiener dar- 
über, daß sie bei -der Verteilung der 
Brüssler Agrannüliarden sc hle c hter 
wegkommen als die viel [weniger be- 
dürftigen nördBcben MhgBedsBh- 
der. ' Tln te r y D'itn ing tend»m sie damit 
besonders in Frankreidi, wo die 
Obst- und Weinbauern chronisch un- 
zufrieden $md und der Regierung zn- 
setzen, denEG-Beitritt 
Portugals zu ve^itefe- 

rar fraglich, o . — 

"gut daran tat, die Fehler 

der Vergangenheit fbrtznsetzen und 

nun noch fflifememso komphziatm 
Sektor wie beam Wein und Obst star- 
re i w t ww ntifflwr ggehi zu schaffen. 
Dagegen spricht-scäiozvdaß die mk 
öffentlichen Mitteln aus dan Markt 
genommenen Erzeugnisse . .noch 
s c h werer zu verwenden sind als Ge- 
treide oder Kühlhausbutter. Eine Be- 
rechtigung ist den Forderungen Ita- 


liens, Frankreichs und Griechen- 
lands i ndes nicht, völlig abzuspre- 
chen. TmTnwhm werden di es e drei 

fünfter aTlw Vo raussicht nach die 

größten Opfer für die geplante Süd- 
Erweiterung brmgen müssen. 

Während nämlich die Baue™ in 
den nö rdlichen EG-Regionen für ihre 
Exporterzeugnisse sogar neue Märk- 
te gew innen, mü ss en die im Süden 
ihm bisherig en Handelsvorteile in 
dar T fehnpr g pmAmschnft künftig mit 
Portugal imri S panten feiten Gegen- 
wärtig ist Italien mit 49 Prozent der 
Obst- und nahem 40 Rezent der Ge- 
müseerzeugung mit Abstand der 
wichtigste Produzent da* EG. Schon 
1981 allerdings erreichte der Selbst- 
versorgungsgrad der Gemeinschaft 
bei Gonüse 99,2, bei Obst (ohne Zi- 
trusfrüchte) 84,1 Prozent 

Die Zurückhaltung der nördlichen 
EG-Länder, beim Ausbau der Markt- 
ordnung mitzumachen, rührt vor al- 
lem von der Besorgnis hei; zusätzli- 
che Produktionsanreize zu schaffen 


und damit die Überschußprobleme 
der Landwirtschaft weiter zu ver- 
schärfen. Schließlich ist die EG gera- 
de dabei, sich Gedanken über eine 
Begrenzung der Agrarausgaben zu 
machen. Die jüngsten Besc hlü s s e 
sind da kein Schritt in die richtige 
Richtung. 

- A her was konnte die Bundesregte- 
/\rung anderes tun, als den Markt- 
ordnungsvorschlägen einige „Gift- 
zähne" zu ziehen und schlimmste 
Fehferrtwidklimgen in Richtung auf 
wyhr^ nchcT-fAfödltehc Imp ort- und 
Vennarktungsregeln zu bremsen? 
Bonn wußte, daß die Erweiterung 

wicht mra Nulltarif zu hahAn Sein 
würde; Auch Italien und Frankreich 
haben andererseits von manchen frü- 
heren Forderungen Abstand genom- 
men und so den "Weg für den Beginn 
der Beitrittsgespräche im Agrarbe- 
reich geebnet 

Die Erwaterungsverhandhingen 
jedenfalls konnten nicht länger we- 
gen des internen EG-Strmts hinaus- 
gezögert werden. Sowohl der spani- 
sche wie der portug ie sisc h e Regie- 
rungschef haben bereits damit ge- 
droht, sich nach Alternativen für die 
EG-Mftgtiedschaft umzusehen. Was 
bleibt, ist nur noch die Hoffnung, die 
Kostet im Rahmen der geplanten Re- 
form de Agrarpolitik im Griff zu 
behalten. Sie allerdings ist vorläufig 
recht bescheiden. 


STEUERTARIFE 

Wachstumsbremse in 
Teilschritten abbauen 


— ■ 1 HEIN Z HECK, Bonn 
„Das deutsche Steuersystem hat 
steh zu einer fiskalischen Wachs- 
tumsbremse entwickelt*, kritisiert 
das Bnnngr Institut „Finanzen und 
Stewm* iiwi Am pfirfllt schon ÖT 
1985 die Einführung eines neuen 
Lohn- und Snkommm^testettarifk 
in jahtitehen Teilschritten. Wesentli- 
che Merkmale des Tarife sollten ein 
von 22 auf zehn Prozent ge se nkt e r 
Bngangssteuer safa, rir» durchge- 


ringerem Progressionsanstieg und 
ein Spitzensteuersatz von 50 (z,Zt 
5ß) Irözent sein. Dar Grundfreibetrag 
soSte im VwhnHrrig der Kauikrafl- 
pp T wtelflrmg an gAhn bai werden. 

Im VfirgaiigaQen Jahrzehnt sei die 
jtlAHw AtA&ghmg Äirgjh VtridadWD; 
gea in der Seueretruktnr fühlbarer 
und drüctesdö" geworden: 1970 
haften dfe direkten Steuern 54,7 Pro- 
zent Ante3 am GesamtsteuCTaofkom- 


mm, 1M2 schon 58£ Prozent Die 
rahlraichen EinlmmTnmstmerentla- 

stungen hätten zu keinem nachhalti- 
gen Abbau der wachsenden Steuer- 
last aufgrund heimlicher Stoiaerho- 
hungen geführt Die Loihnsteuaquo- 
te, also der Anteil der Lohnsteus* an 
der Bruttolohn- nnd Gehaftssumme, 
sei in dieser Zdtspanne von 11,4 auf 
16ß Prozent gestiegen. 

für 1981 bis 1985 beziffert das von 
der deutschen Wirtschaft getragene 
Tpf tfifrit die h^mlichen Steuereihö- 
hnngpn auf n md 46 Milliardm Mark, 
denm w ett e re sechs bis acht Milliar- 
den für nicht oder nicht vollständig 
angepaßte Freibeträge, Freigrenzen 
hmmzuredmen Mit Air^m 
neuen Steuertarif würde die von der 

Bundesregienmg eingeleitete ange- 
botsorientierte Wirtschaftspolitik 
von der Nachfrageseite her wiÄungs- 
vöH unterstützt 


BGA-UMFRAGE / Rake ten-Statiomenmg dürfte Osthandel kaum beeinträchtigen 

Verschuldung der RGW-Staaten ist 
Haupthindernis für Warenaustausch 


HANSJÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Der deutsche Außenhandel rechnet nicht mit einer Beeinträchti- 
gung des Ost-West-Handels, wenn es gemäß dem NATO-Doppelbe- 
schhiß zu einer Stationierung amerikanischer M j ftAi «rf rp ck en ra kpf pp 
Irnmmpn sollte. Diesen Schluß rieht der Präsident des Bundesver- 
bandes des Deutschen Groß- und Außenhandels (BGA), Hans Hart- 
wig, aus einer Umfrage bei Mrtgliedsfirmen seiner Organisation. 
Hemmschuh für den Warenaustausch mit den kleineren osteuropäi- 
schen Staaten sei vielmehr die hohe Verschuldung dieser Länder. 

J3ie osteuropäischen Staaten un- stark angeschwallenen Verschui- 
terscheiden sehr wohl zwischen Au- düng gpfe gAn Trotz alter politischen 


ßenpolitik und Wirtschaftsbezfehun- 
gen“ , betonte Hartwig gegenüber der 
WELT. Emen Zusammenhang zwi- 
schen der Stationierung und dem 
Warenaustausch mit <fen Staaten des 
Rats für gegenseitige Wirts chaftshilfe 
RGW herzustellen, hätten mehrere 
Firmen als „absurd“ bezeichnet. 

Immerhin hätte die Sowjetunion 
auf das westliche Embargo aufgrund 
der Okkupation Af ghanistans zu- 
nächst nicht reagiert Zu Retorsions- 
maßnahmen, wie gegenüber den 
USA, und zwar durch den Stopp und 
die Umlenkung von Getreidekäufen 
auf andere Länder, sei es erst gekom- 
men, als Washington dAn Technolo- 
gie-Boykott mit exterritorialer Wir- 
kung verschärft habe. 

Nach Ansfcht. der Firmen dürfe der 
politische FteffaR auf den Osthandel 
nicht überschätzt werden. Die starke 
Zunahme in der ersten Hälfte der 
siebziger Jahre habe ihren Grund vor 
allem in der Öffnung des Ostblocks 
nach außen, in dem bewußten Zu- 
kauf von westlicher Technologie ge- 
habt Die seit 1975 zu beobachtende 

Frlahmnng hahA vor alte m an der 


AUF EIN WORT 



Durch behinderten 
Strukturwandel ist un- 
sere Wettbewerbsfähig- 
keit gerade auf den 
Markten schwach, die 
hohe Wachstumsraten 
haben. Die wichtigste 
Ursache ist der Mangel 
an neuartig qualifizier- 
tem, jungem Personal, 
der ohne Schrittma- 
cherfunktion der Hoch- 
schulen nicht zu behe- 
ben ist 99 

P rot. Dr.-Ing. Rainer W. Hartenstein, 
Universität Kaiserslautern. 

FOTO; DOROTHEA ME (ER 

Jungunternehmer 
für „weniger Staat“ 

dpa/VWD, Nürnberg 
Für aitia „ Rurfrdflmmung des Staa- 
tes" in seine eigentlichen Aufgabenbe- 
reiche nach der These „Weniger Staat, 
mehr privat“ sprachen sich die deut- 
schen -T \in gimte m ehmAr in Nürnberg 
aus. Gleichzeitig betonten sie aim 
AtwphhiB der Bundeskonferenz der 
Wutschaftsjunioren am Wochenende, 
dm 1 Unternehmer müsse beweisen, 
daß er d yn a m isch nach neuen techni- 
schen Möglichkeiten ucdMäxkten su- 
che, sich an veränderte wirtschaftli- 
che Verhältnisse anpasse und auch 
Wagnisse nicht scheue. Die Organisa- 
tion WÜl ffeh Harum im lrammAnHAW 
Jahr verstärkt mit dem Thema der 

TCvi!gteTi7grim Hnng h pfasgAn 


Einflüsse sei das Gewicht des deut- 
schen Osthandels mit einem Antei l 
von rund fünf am gesamten 

Außenhandel relativ konstant geblie- 
ben. 

Allerdings hat es in den vergange- 
nen Jahren mnArHaih des Warenaus- 
tausches mit den RGW-Staaten er- 
hebliche Verschiebungen gegeben. 
Sowohl bei den Einfuhren als aueh 
bei den Ausfuhren entfällt jetzt mehr 
als die Hälfte auf den WawHaI mit der 
Sowjetunion, früher war es nur rund 
ein Drittel. Die Sowjetunion ist auch 
das einzige Tj»nH, in das die deut- 
schen Exporte in der ersten Hälfte 
dieses Jahres menp»nmaBig noch ge- 
stiegen sind. Sie nahmen um 28 Pro- 
zent auf 5,8 Mflliarrfe n Mar k zu. 

Ohne dieses Plus wäre der deute 
sehe Ost-Export, der so noch um 
neun Prozent auf 9,6 Milliarden Mark 
zugenommen hat, bereits gesunken. 
Dom die Lieferungen nach Rumä- 
nien. das immer noch mit erhebli- 
chen Verschuldungsproblemen fertig 
werden muß, gingen weiter um 36 
Prozent auf nur noch 333 MmfenAn 

Mark zurück. Das un g a ricchA Re- 


KONJUNKTUR 


formmodeQ hat zwar in d er Binnen- 
wirtschaft Erfolge aufzu weisen, die 
sich jedoch im Westhandel noch 
nicht ausgewirkt haben. Die deut- 
schen Lieferungen nahmA^ in den 
ersten sechs Monaten um 21 Prozent 
auf 1,1 Milliarden Mark ab. Bei den 
Lieferungen nach Polen ist nach dem 
kräftigen Rückgang der letzten Jahre 
eine Stabilisierung ein get re ten. Sie 
gtatmiAr tAw bei einer Milliarde Mark. 

Der BGA halt es für fraglich, daß 
die osteuropäischen Länder ihre Ab- 
stinenz beim Import von industriel- 
len Anlagen und Ge- und Vex- 
brauchsgütem aus dem Westen 
durchhalten kö nn e n Diese Tärwipr 
würden Gefahr laufen, daß sie tech- 
nologisch gegenüber dem Westen im- 
mer mehr in Rückstand geraten wür- 
den. Eine Ausnahme sei jedoch die 
Sowjetunion aufgrund ihrer größeren 
Exportfähigkeit Sie könne sich 
durch den Verkauf von Rohstoffen 
und Energieträgem die Devisen be- 
schaffen, um die Technologieimporte 
weltweitzu finanzieren. 

Bei den anderen Ländern warten 
die Firmen auf eine Lösung der Ver- 

srhuTHimg s pm h tematilr. Diese werde 

auch dadurch erschwert daß diese 
Länder ihre Lieferungen wegen des 
EG- Agrarpm f Alfrinnfgmn g und der 
bestehenden Hemmnisse im Textfl- 
und Stahlbereich nicht entsprechend 

ausdehnen kan wAn- Immerhin hat» 

sich die gesamte Westverschuldung 
des Ostblocks mnerhalh eines Jahr- 
zehnts auf rund 90 Milliarripn Dollar 
verzehnfacht 


Ifo registriert besseres Klima 
in den Industrieländern 


dpa/VWD, Mönchen 

In den Industrieländern wird die 
wirtschaftliche Lage derzeit günsti- 
ger pin gpsphätTt als noch im Früh- 
jahr. Audi in den Schwellen ländern 
verbesserte sich die Stimmung ge- 
ringfügig, während sich Hag Klima in 
den Ent q rif-khingqiänHpm ver- 
schlechterte: Nach dem jüngsten in- 
ternationalen Konjunkturtest des Hb- 
Instituts für Wirtschaftsforschung, 
München, wird die Entwicklung der 
jeweiligen Handeh b flanaen Hn gpg pn 
von den Länderexperten nirht nur 
im Durchschnitt der Industrieländer, 
sondern auch in Schwellen- irnd Ent- 
wicklungsländern optimistischer 
gesehen. 

Chancen für spürbare Handelsbi- 
lanzverbesserungen werden in Brasi- 
lien, Jugoslawien, Frankreich, Irland, 
Dänemark, Südafrika, Neuseeland 
und in geringerem Maße auch in Ar- 
gentinien und Mprilm gesehen. Mit 


US-AUTOMARKT 


pinpr Vpr arhlAAhtprung sei VOT aüpm 

in den USA, der Schweiz, Saudi-Ara- 
bien, Großbritannien, Israel, Paki- 
stan, Ägypten, Libyen und Griechen- 
land zu redmen. 

Im Durchschnitt alter erfa ßten 50 
IAnHpr rechnet Ifo im T-a»fe der 
närhatAn zwölf Monate mit einer wei- 
teren leichten Abschwächling des 
Preisanstiegs. In den Entwicklungs- 
ländern werde es zumindest keine 
weitere Beschleunigung der nach wie 
vor relativ hnhpn Inflationsraten ge- 
ben. Der US-Dollar werde weiterhin - 
allerdings fast nur in den Industrie- 
ländern - als überbewertet bezeich- 
net D-Mark und Yen gelten als unter- 
bewertet 

Als überdurchschnittlich positiv 
wird das Investitionsklima für aus- 
ländische Investoren in den USA, in 
Taiwan, Indien, Südafrika, Israel, 
Thailand, Tunesien, Großbritannien 
und in der Schweiz angesehen. 


Volkswagen ruft fast 
1,6 Millionen Autos zurück 


H.-A. SIEBEKT. Washington 
Ein schwerer Schlag ist für VW der 
Rückruf von fast 1,6 Millionen Autos. 
Auf Drängen der National Highway 
Trafßc Safety Administration in Wa- 
shington hatte sich VW zu diesem 
Schritt entschlossen, weil vermehrt 
Bremsdefekte und Probleme im elek- 
trischen Leitungssystem aufjgetreten 
waren. Weiterhin hinausgeseboben 
wird dadurch die Erholung auf dem 
US-Markt, wo der Wolfsburger Kon- 
zern bisher am Kauf boom kaum par- 
tizipiert hat In ein schlechtes Licht 
geraten ist auch das „Made in Germa- 
ny", weil importierte Autos ebenso 
betroffen sind. Die RphtegyAnAn l Hafl 
Volkswagen of America über den 
Berg sei, haben sich als verfrüht er- 
wiesen. Im September-Vergleich ist 
ihr Marktanteil, ohne Snfiihrea, in- 
zwischen von 1,8 auf 1,4 Prozent 
ges unken. 

In die Werkstätten müssen 650 000 


Golf und Sdroccos, die in den Mo- 
dehjahren 1975 bis 1980 in der Bun- 
desrepublik hergesteHt worden sind. 
Ebenfalls zurückgenifen werden 
930 000 VW und Audi der Baujahre 
1976 bis 1982. Bei vielen Wagen sind 
neben defekten Br em se n auch Fehler 
in der Elektrik festgestellt worden. 
Die elektrischen Leitungen sind un- 
ter den Teppichen verlegt und korro- 
dieren; eingegangen sind 3000 Be- 
schwerden ampri]nmisphpr Autofah- 
rer. 

Die Konsequenzen sind noch nicht 
abzusehen. In Frage gesteht ist die 
Ver läßlichk eit der in Amerika sonst 
hochgeschätzten deutschen Wertar- 
beit. Damit hat die Behörde in die- 
sem Jahr schon fast 4,6 Millionen 
ausländische und US-Wagen zurück- 
gerufen. Nicht eingeschlossen sind 
1,1 Millionen Autos der General Ufo- 
tors Corporation aus dem Modelfrahr 
1980. 


EG / Kommission erwarb Bürohaus und Baugelände - Brussel zeigt sich großzügig 


Grundstück kostete nur einen Franc 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Nichts ist bekanntlich dauerhafter 
als Provisorien. Dies gilt auch für den 
Sitz der EG-Kommission. 25 Jahre 
nach Inkrafttreten der Römischen 
Verträge ist über den endgültigen 
Standort der Europabehörden noch 
immer nicht entschieden. Die Kom- 
mission durfte jedoch jetzt in Brüssel 
erstmals ein eigenes Gebäude erwer- 
ben. 

In der Vergangenheit hatten die 
Mit glied St aaten immer sofort abge- 
winkt, wenn sich im Ministerrat die 
Frage nach einem Grundstuckskauf 
s tellte . Um in der Sitzfrage keine voll- 
endeten Tatsachen zu schaffen, nah- 
men sie lieber saftige Mi e t en in Kauf. 
Der wadisende Personalbedarf (Dau- 
erplanstellen der Kommission ohne 
Forschungszentren heute rund 9500) 
zwang zu immer neuen Anmietun- 


Die Wende leitete dm* Europäische 
Gerichtshof ein. Er wies die Regie- 
i darauf hin, daß der Bau eige- 
ner Bürogebäude für die Steuerzah- 


ler auf Dauer erheblich billiger 
kommt, wenn itig Meten nach 
b elgischem Muster an die Entwick- 
lung der Lebenshaltungskosten ge- 
koppelt and. 

1983 muß allem die EG-Kommis- 
sion Mieten in Höhe von 113 Milho- 
nen Mark aufbringen. Hinzu kom- 
men die Kosten für Sitzun gssäle und 
Büros des EG-Parlaments in Straß- 
burg, Brüssel und Luxemburg, des 
Mmisterrats, des Gerichtshöfe, der 
Investitionsbank und anderer Insti- 
tutionen. Ein Teil der eigens für die 
Gemeinschaft errichteten Immobi- 
lien ist längst abgeschrieben. Eigen- 
tümer sind durchweg staatliche Orga- 
ne des Gastlandes, zum Beispiel 
Sozialversicheningsträger. 

Die Belgier rahm nach dem Peti- 
tum des Rechnungshöfe jedenfalls ei- 
ne Chance, die Kommission ein für 
allemal in Brüssel heimisch zu ma- 
chen. Sie boten Hcghaih der Gemein- 
schaft am Grundstücksgeschäft an, 
das diese kaum ausschlagen konnte 


Für sechs Jahresmieten (rund zehn 
Millionen Mark) wechselte ein Bürc- 
haus nahe dem Hauptgebäude der 
Kommission in ( ^flwiTKphaftiyig pn. 
tum. Es beherbergt bereits seit 1973 
rund 400 EGBeamte. Daneben er- 
warb die flwnpimffhaft Ain angren- 
zendes, bereits erschlossenes Terrain 
zum symbolischen Preis von nur ei- 
nem belgischen Franc (fünf Pfennig}. 
Es umfaßt «nachifeSHph des bebau- 
ten Teils 44 000 Quadratmeter und 
soll später einmal 1100 „Bürokraten" 
Bürounterkünfte bieten. 

Die großzügige Geste wird offiziell 
damit erklärt, daß der hochverschul- 
dete belgische Staat gegenwärtig lei- 
ne Mittel freimachen könne, um das 
leerstehende Grundstück zu bebau- 
en, andererseits vom städtebaulichen 



die EG auch die vertragliche Zusage, 
daß der belgische Staat bei einem 
Abzug dm* Behörde aus Brüssel das 
Grundstück wieder zurückkauft. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Stimmung nach Sturz der 
Compnterwerie umgeschlagen 


H.-A SIEBERT, Washington 

Buchhalterisches Taktieren hat an 
den US-Aktienmärkten makrooko- 
no mische Überlegungen verdrängt 
Anders kann sich die Wall Street die 
angeschlagene Stimmung nicht er- 
klären. Denn angesichts der flott wei- 
ter wachsenden amerikanischen 
Wirtschaft, flankiert von einer nun 
maßgeschneiderten Geldversorgung 
und anhaltender relativer Preisstabi- 
lität waren die Weichen für eine Fort- 
setzung der Hausse eigentlich ge- 
stellt Statt dessen fiel der Dow-Jo- 
nes-Industrie-Xndex in der vergange- 
nen Woche um 14£8 (Freitag: minus 
2.64) auf 1248A8 und der breitere Ny- 
se-Index sogar tun 1.03 (0,58) auf 95,74 
Punkte. Schlimmer waren die Einbu- 
ßen noch an der American Stock Ex- 
change, wo das Barometer um 9,79 
(2£9) auf 218J> Punkte sackte. 

Ausgelöst wurde der Rückzug 
durch enttäuschte Gewinnerwartun- 
gen, vor allem im Computerbereich. 
IBM, der Marktführer, verlor am Frei- 
tag noch einmal 2,75 Dollar. Obwohl 
der tiefe Sturz gestoppt worden ist, 
bleibt die Nummer zwei in den USA 
Digital Equipment, gefährdet Einge- 
reiht in die lange Liste der sinkenden 
„High Teen 1 * -Werte haben sich Com- 
modore International, Coleco, Com- 
putervision und Motorola. Auf der 
Verliererstraße marschierte auch der 
größte Konzern der Weh, A. T. T, der 
im Rahmen der am 1. Januar in Kraft 
tretenden Entflechtung 5£ Milliar- 
den Dollar abschreiben muß. Das 
schockte die Aktionäre. 

Damit aber nicht genug. Am Frei- 


tag kam es zu einer kleinen Panik, als 
Gerüchte über Argentiniens bevor- 
stehende Zahlungsunfähigkeit - die 
Auslandsschulden betragen 40 Mil- 
liarden Dollar - die Runde machten. 
Das ging auf Kosten der Großban- 
ken. Citicorp, Chase Manhattan. Rbe- 
mical und J.P. Morgan gaben um 
zwei und mehr Dollar nach. Die De- 
mentis kamen zu spät. Nach dem 
Urteil ernst zu nehmender Broker 
hält die Konsolidierung der Portefeu- 
illes an; die Märkte bleiben nervös. 
Ein Hemmschuh ist, daß die institu- 
tionellen Anleger nicht mehr so gut 
bei Kasse sind. 

In diesem Umfeld hat das weiter- 
hin hohe Wachstumstempo der US- 
Wirtschaft - Amerikas Bruttosozial- 
produkt nahm im dritten Quartal um 
7,9 Prozent zu, verglichen mit 9.7 und 
2,6 Prozent in den beiden vorausge- 
gangenen Viertebahresperioden - 
keiner)« Eindruck gemacht. Das er- 
staunt um so mehr, als sich jetzt die 
betrieblichen Investitionen und La- 
geraufstockungen als starke An- 
trieb5motoren erweisen. Bei modera- 
ter Inflation sowie steigender Be- 
schäftigung und verfügbarem Ein- 
kommen erhöht sich deutlich die rea- 
le Kaufkraft der US-Konsumenten, 
so daß der Einzelhandel nach einer 
Voraussage von US-Handelsmixuster 
Baldrige mit einem „sehr guten Weih- 
nachtsgeschäft" rechnen kann. In 
Washington herrscht zudem Überein- 
stimmung darüber, daß die amerika- 
nischen Zinsen im Augenblick „klar 
nach unten tendieren“, und die Teue- 
rung 1984 nur vier bis fünf Prozent 
ausmachen wird. 


WIRTSCHAFTS Cf JOURNAL 


Fmanzminister beraten 
währangspolitische Fragen 

Luxemburg (rtr) - Die Finanzmini- 
ster der Staaten der Europäischen 
Gemeinschaft werden heute in Lu- 
xemburg auf Grundlage von Vor- 
schlägen der EG-Kommission über 
eine effizientere Finanz- uzul Wäh- 
rungspolitik beraten, mit der die Wirt- 
schaftstätigkeit in der Gemeinschaft 
neue Impulse erhalten solL Fmp be- 
sondere Rolle wird die unter den Mit- 
gliedsstaaten nicht ganz unumstritte- 
ne Stärkung der Europäischen Wäh- 
rungseinheit (Ecu) spielen. Außerdem 
befürwortet die Kommission eine Ein- 
beziehung Großbri tanniens in das Eu- 
ropäische Wähmngssystem (EWS), 
wobei die Briten allerdtogsnochZvwei- 
fel an dem Nutzen eines baldigen 
Eintritts haben. Weiterhin dürften die 
Finanzminister über Maßnahmen be- 
raten, die einen geringeren Kapitalab- 
fluß aus der Gemeinschaft auf andere 
Kapitalmärkte gewährleisten sollen. 

Optimistische Prognose 

Washington (sbt)- Das Conference 
Board in New York, dem 4000 Unter- 
nehmen als Mitglieder angehören, ist 
mittelfristig op t i m i s t i s ch er als andere 
private Forschungsinstitute. In seiner 
neuen Konjunktur-Prognose geht es 
davon aus, daß die US-Wirtschaft um 
4,8 Prozent wachsen wird. 1984 und 
1985 soll sich das Bruttosozialprodukt 
um fünf und vier Prozent erhöhen. Die 
Inflationsrate wird danach von 4,7 im 
Dezember auf rund sechs Prozent im 
Durchschnitt des Jahres 1985 steigen. 
Der DowJones-Industrie-Index soll 
1984 durchschnittlich 1287 und ein 
Jahr später 1314 Punkte erreichen. 
Mark, Pfund und Yen, so das Board, 
holen im nächsten Halbjahr gegen- 
über dem Dollar auf 

Lantzke wiD znrucfctreten 

Paris (dpa/VWD) - Der Exekutivdi- 
rektor der Internationalen Energie- 
Agentur (IEA) in Paris, Ulf T jmfafcp 
will 1984 aus persönlichen Gründen 
zurücktreten. Lantzke kündigte die- 
sen Schritt für März 1984 an. Sollte bis 
dahin kein Nachfolger gefunden wer- 
den, sei erberat, das Amt noch einige 
Monate länger auszuüben. Lantzke 
war Leiter der Energieabteilung im 
Wirtschaftsministerium in Bonn, als 
er im November 1974 zum ersten und 
bisher einzigen Exekutivdirektor der 
neugegründeten IEA berufen wurde. 


Die IEA entstand nach der eisten 
Ölkrise als Gegengewicht zur Organi- 
sation erdölexportierender Länder 
(Opec). Sie versucht, die Energiepoli- 
tik ihrer 21 Mitgliedsländer enger zu 
koordinieren. 

Preiskontrollen verlängert 
Brüssel (rtr)-Die Preiskontrollen in 
Belgien sind von der Regierung bis 
Ende 1984 verlängert worden. Der 
belgische Wirtschaftsminister Mark 
Eyskens begründete diesen Schritt 
mit dem Erfolg in der Bekärapiüng der 
Inflation. Der Minister sagte eine Infla- 
tionsrate für die zwölf Monate bis 
Dezember von rund sieben Prozent 
voraus, während im Dezember 1932 
ein Stand von knapp überacht Prozent 
verzeichnet worden war. Unterneh- 
men, die ihre Preise erhöhen wollen, 
müssen sie von ein«- amtlichen Kom- 
mission überprüfen lassen. 
Warake in Japan 
Osaka (dpa/VWD) - Bundesent- 
wicklungsminister Jürgen Wamke 
wird beute und morgen in Hakone, 
südwestlich von Tokio, an der 16. 
Udewater-Konferenz teünehmen. Die 
nach einer kleinen amerikanischen 
Stadt benannte Konferenz beschäftigt 
sich in unregelmäßigen Abständen 
mit der Zukunft der Entwicklungslän- 
der. Bei dem Treffen diskutieren rund 
30 Teilnehmer der Kreditgeberländer 
und der internationalen Finanzinstitu- 
tionen Fragen der Entwicklungshilfe. 
Insolvenzen gestiegen 
Wiesbaden (dpa/VWD) - In den er- 
sten acht Monaten 1983 sind in der 
Bund e srepublik 10 925 Insolvenzen 
gezählt worden. Das waren9,l Prozent 
mehr als im entsprechenden Vorjah- 
reszeitraum, berichtete das Statisti- 
sche Bundesamt in Wiesbaden. Im 
August habe es mit 1320 Konkursen 
und Vergleichen einen Zuwachs von 
2^ Prozent gegenüber August 1982 
gegeben. 


Weg der Kurse 
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POLEN-SCHULDEN 


Gläubigerländer 
beraten in Paris 


Araig» 



Eseibt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blatt aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 


f en und Berichten: komprimiert, 
onzentriert, übersichtlich ceord- 


konzentrien, übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 


Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 


DIE# WELT 


(«kiaueiit ruuiuKH ro* diiukhu» 


Hinweis für den neuen Abonnenten 



An DIE WELT, Vertrieb. Postfach 3058 30, 
I 2000 Hamburg 36 


Bitte liefen) Sie mir rum nächsunögifchen 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25,60 
lAustand 35.00. Luftpostversand auf Anfrage), 
anteilige Versand- und Zusullkosten 
sowie Mehnvemieuer eingeschlossen. 


Unterschrift: i : 

■ k* habe das Recht, diese Bestellung inner- a 


halb von 7 Tagen (Absende- Datum genügt) 2 
schriftlich zu widerrufen bch DIE WELT7 ' 


schriftlich zu widerrufen bch DIE WELT. 
Vntneb. Postfad» 30 5830. 2000 Hamburg 36 


[ Unterschrift: 


diesem Falle wäre esAufgabe des IWF, 
die Bedingungen für pinpn möglichen 
Kredit »tu! gmp U mschuldung der 
. polnischen Auslandsschulden auszu- 
arbeiten. Dagegen ist diese politisch 
heikle Arbeit bislang hohen Bramten 
der westlichen Gläubigeriänder zuge- 
fallen. Andererseits wurde unterstri- 
chen, d a ß die Aufhahmep r pffl»du r des 
Internationalen Währungsfonds sehr 
langwierig ist und eine schnelle Rege- 
lung der polnischen Auslandsver- 
schuldung wünschenswert erscheint 
Der Westen hatte erst Ende Juli 
beschlossen, die Verhandlungen mit 
Warschau über die polnischen Schul- 
den wiederaufzunehmen, nachdem 
sie wegen des westlichen Boykotts im 
Gefolge der Verhängung des Kriegs- 
rechts 18 Monate lang unterbrochen 
waren. Im August einigten sich die 501 
Gläubigerbanken, bei denen Polen 
nicht verbürgte Handelsschulden in 
Höhe von 2,6 Milliarden Dollar hat, auf 
eine Umschuldung. Polen war Ende 
1982 mit 25 MiTKarde n Dollar im We- 
sten verschuldet 
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ENERGIE / US^tomicninffiwdjegr Atommeiler darf nicht zu falschen Säilußfolgerungen führen 


Kostenvorteile sprechen für Kernkraftwerke 


AFP, Paris 

Vertreter der 16 westlichen Gläubi- 
geriänder Polens treffen in dieser Wo- 
che in der französischen Hauptstadt 
am Rande der Sitzung des „Pariser 
Clubs“ zu Beratungen über die Ent- 
wicklung der polnischen Schuldenla- 
ge zusammen. 

Aus Kreisen, die dem französischen 
Verhandlungsführer Jean-Claude Tri- 
ebet nahesteheiv verlautete, es werde 
ein Beitritt Polens zum Internationa- 
len Währungsfonds befürwortet In 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Stomierungswelle für Kern- 
kraftwerke in den USA ist kein Be- 
weis dafür, daß diese Energieart un- 
wirtschaftlich und überflüssig wäre. 
Mit diese- These bat der Vorstands- 
vorsitz ende der Kraftwerk Union 
CKWUJ, Klaus Barthelt, jetzt vor fäl- 
schen Rrhln RfhlgWnnffln aus der 
amerikanischen Entwicklung ge- 
warnt und zugleich die Unterschiede 
gegenüber der Situation in der Bun- 
desrepublik verdeutlicht 

Zwar sind, so Barthelt, seit 1974 
Aufträge für 97 Kernkraftwerke (acht 
Hochtemperatur- und 89 Leichtwas- 
serreaktoren) storniert worden. Dar- 
über hinaus würden weitere 13 bis 18 
Anlagen als 

ten“ bezeichnet Die deutlich ge- 
ringeren Erwartungen an die Strom- 
bedarfeentwickfong hätten aller- 
dings nicht nur bei Kernkraftwerken 
ihre Spuren HmtpH« Daneben 
seien wenigstens 39 fossilbefeuerte 
Kraftwerke (Kohle, Öl oder Gas) ab- 
bestellt worden. Legt man nicht nur 
die Aufträge, sondern die konkreten 
Planungen zugrunde, so seien nach 
offiziellen iwnpriiBii^iyiiw) Quellen 84 


Kohle-, acht Öl- und zwölf andere 
fossilbefeuerte Großkraftwerke aus 
der Planung gestrichen worden. 

Dabei sei der Störfall in der Anlage 
Three müp Island (TMI 2) in Harris- 
burg im März 1979 keineswegs der 
Auslöser für die Kündigungswelle 
gewesen. „Diese war zu diesem Zeit- 
punkt seft langem im Gange. 49 Anla- 
gen waren bereits vorher abbestellt 
worden“, betonte Barthelt Dennoch 
sieht er in diesem Störfell, der welt- 
weit Schlagzeilen gemacht hatte, „ei- 
nen scharfen Einsc&nitt in der ameri- 
kanischen Nukleargeschichte“. Die 
ohnehin schon niedrigen Auftrags- 
zahlen für Kernkraftwerke seien auf 
Null gesunken imd de n amerikani- 
schen Elektrizitätsversorgungsimter- 
nehmen (EVU) Nachrüstungsaufla- 
gen mit erheblichen finanziellen Be- 
lastungen gemacht worden. Barthäts 
Prognose: „Vor dem Hintergrund der 
all gpmrinpn Wirtschaftslage und der 
Strombedarfeentwicklung sind auch 
in den nächsten Jahren keine weite- 
ren Kemkra ftw erksaufträge in den 
USA zu erwarten.“ 

Die andere Seite der Medaille ist 
jedoch, daß in den USA heute über 80 


Kernkraftwerke mit 64000 Megawatt 
in Betrieb und weitere 59 Anlagen 
mit 66000 Megawatt im Bau sind. 


Zusammen stellt dies eine Lei stu ng 
von 130 000 Megawatt (MW) dar, also 
allein an Kernenergie fest 50 Prozent 
mehr als die gesamte installierte Lei- 
stung in der Bundesrepublik mit et- 
wa 90 000 MW: Trotz der erheblichen 
Abbestellungen der fetzten Jahre sei 
die Kernen** r gi c1<y ' stung in den USA 
immer noch etwa fünfmal so groß wie 
die der Bundesrepublik. „Eine Kern- 
kraftwerksfei stu ng von 130000 MW 
si gnalisi ert wohl wirklich kein En- 
de“, lautet Barthelts Fazit 


In der Bundesrepublik sei Kent* 
enigie in der Grundlast deoükb billi- 
ger als deutsche S teinkohle. Barthelf 
ist sich da mit der Steinkohlewirt- 
schaft „völlig einig“, daß Kohlestrom 
gegenüber Strom ans Kernkraftwer- 
ken im Grundlastbetrieb (zugrunde- 

getegt wurden 6500 Jabres-Voflast- 

stimden) etwa 40 Prozent teurer ist 
Je weiter man in die Mittelfest kom- 
me, desto geringer feile dieser Vorteil 
aus. 


Der de utlich niedriger eingeschätz- 
te Strombedarfezu wachs sei die 
TTanphirsachg für die Kündiguzigs- 
welle (ln mehr als der Hälfte als 
Grund genann t). Dagegen tauchte die 
veränderte Wirtschaftlichkeitsbeur- 
teilung (K fthWltpniatf fgw) nur rela- 
tiv sel ten als Motiv 'auf Barthelt 
macht jedoch deutlich, daß in 
Tjaid mit kontinentalen Ausmaßen 
gerade diese Wirtschaftlichkeitsver- 
gleiche je nach Region sehr unter- 
schiedlich ausfielen. 


Anders in den USA: Hier bewirke 
die große Kostenspanne für Kohle, 
daft ht} msmrhm Standorten Kohle- 
strom sogar in der Grundlast billiger 
sei als Kernenergie. An anderen 
Standorten sei es umgekehrt- Aller- 
dings feile angesichts des ins gesamt 
niedrigeren Preisniveaus für US- 
KohlederKostemrorteüfürdieKexik- 
energie selbst in Gegenden mit teurer 
KnfrU» mit nur etwa 20 Prozent deut- 
lich geringer aus als bei uns. Gerade 
ans riiASAm Grund warnt Bar th elt vor 
Wfr *gchaft lichkAitqrPT ^pfch»n USA 
-Bundesrepublik: „DieUSAgibtes 

in diAfigm S mnp nicht ; man muß stets 

fragen, welche Region der USA man 
Tr im Vergleich heranzieht.“ 


GROSSBRITANNIEN | SÜDKOREA 


MANAGER-GEHÄLTER I LATA 


Weiter uneins über 
Einsparungen 


Gedrosseltes 


fix. London 

Das Kabinett in London unter Vor- 
sitz von Premierministern! Maigaret 
Thatcher hat sich nicht einigen kön- 
nen, in welchen Bereichen die Staats- 
ausgaben im kommenden Finanzjahr 
1984/85 (jeweils April) um insgesamt 
2Jj Milliarden Pfimd (9,7 Milliar den 
Mariöaufdie im fetzten Budget festge- 
legten 126,4 Milliarden Pfund (490 
Milliarden Mark} gekürzt werden sol- 
len. Deshalb soll nun ein spezielles 
Kabinetts-Komitee unter Vorsitz von 
Lord Whitelaw innerhalb der näch- 
sten vierzehn Tage über Streichungen 
in den einzelnen Ministerien beraten 

und dann dem greamten Kabinett 

srinp Entscheidung vorlegen. 

Wie es heißt, sei im Prinzi p schon 
eine Einigungüber Kürzungen von L5 
Milliarden Pfimd erzielt worden, die 
vor allem in den Ministerien Gesund- 
heit und Verteidigung vorgenommen 
werden. Es wird erwartet, daß Schatz- 
kanzler Nigel Lawson die von dem 
„Spar-Komitee“ empfohlenen und 
dann vom Kabinett verabschiedeten 
weiteren Einsparungen vor dpm Un- 
terhaus mit der Vorlage seines alljähr- 
lichen HerbstFinanzpakets bekannt- 
geben wird. 

Vor Bankiers und Brokern in der 
Londoner City betonte Schatzkanzler 
Lawson, daß die Inflationsrate in 
Großbritannien im kommenden Jahr 
weiter zuiückgehen werde. Während 
nahezu alle renommierten Konjunk- 
tur-Experten in Großbritannien einen 
Anstieg auf zwischen sechs und sieben i 
Prozent Voraussagen, unterstrich 
Lawson die Entschlossenheit der Re- 
gierung, die Preissteigerungsrate 
„deutlich“ unter fünfProzent zu drük- 

kpn, 


Atomprogramm 

m. n. Seoul 

Südkoreas ehrgeiziges Atomener- 
gie-Programm muß gedrosselt wer- 
den, well der Strombedarf langsamer 
als e r w a rtet zugenommen bat Vier 
weitere Kernkr af t w er k e, mit deren 
Bau in diesem Jahr begonnen wer- 
den sollte, sind bis 1986 zuiückge- 
steüt worden. Bis zur Jahrhundert- 
wende wffl. Seoul insgesamt 43 Atom- 
kraftwerke in Betrieb nehmen 

Deutsche Anbieter sind auf dem 
südkoreaniseben Markt noch nicht 

7i im Zuge gekommen Bei den anste- 
henden Projekten erhofft man s ich 
jedoch Aufträge für den Anlagenbau. 
Auch für die nächsten Reaktoren 
werden die Amerikaner (beim Rea- 
gan-Besuch im November) den Zu- 
schlag er halten. 

Gegenwärtig laufen drei Kernkraft- 
werke in Südkorea. Sie liefern 15,4 
Prozent (1^9 Megawatt) des gesamten 
Strombedarfs von 12,4 Megawatt Die 
Energieversorgung wird noch zu 55 
Prozent durch Rohöl gedeckt; bis En- 
de der achtziger Jahre soll dieser An- 
teil auf 40 Prozent verringert werden. 

Kürzlich wurde das dritte Atom- 
kraftwerk Südkoreas angefahren. Da- 
bei handelt es sich um einen amerika- 
nischen Westinghouse-Reaktor. Die 
Bauzeit betrug sechs Jahre. Die 650- 
Megawatt- Anlage wurde zu einem 
großen Tefl mit Ausländsanleihen 
finanziert. 

Neben Kori I und Kori H, das un- 
längst in Betrieb genommen wurde, 
sollen zwei weitere Kernkra ftwerk e 
im Süden des Landes entstehen. Die 
dritte Anlage, die bereits arbeitet ist 
der kanadische Candu-Schwerwas- 
ser-Reaktor bei Wolsong. 


Schweiz liegt 
an der Spitze 


Fluglinien hoffen 
auf Konjunktur 


L Z-, Genf 

Nach einer Studie des Management - 
Zent r ums Europa i" Br üssel ve rdiente 
1982 ein Schweizer Generaldirektor 
im Durchschnitt 244 000 Mark. Ein 

amwilramsrlipr Manager erhielt 

234 000 Mark, deutsche und französi- 
sche Manager liegen bei 172 500 Mark. 
In England und Schweden beträgt das 
Salär 135500. Die Zahlen beriehen 
sich auf Finnen mit 120 bis 185 Millio- 
nen Mark J ahresumsa tz. 

In der Schweiz sind mit 150 000 
Mark die Spitzenreiter der Führungs- 
kräfte gan7 aTl gempin hn Dienstlei- 
stungssektor (Banken, Versicherun- 
gen - öffentliche Stellen ausgenom- 
men), es folgen der Energiewirt- 
schafts- und Verkehrsbereich mit 
137670, Handel 126520, -Chemie-, 
Kunststoff- und MmeraBHndustri e 
126 280, Nahrungs- und Genußmittel 
121490, Holz/Papier/Druck 121190 
Mark. Der vom Kor^unkturrückgang 
stark betroffene Maschin enbau liegt 
bei den Managemen tgehältem mit 
120 540 Mark immer noch in der obe- 
ren Mitte. Weiter hinten erscheinen die 
Bauwirtschaft mit 116 440 Mark, Elek- 
trotechnik mit 112 690 und auf dein 
letzten Rang die Textilindustrie mit 
108 490 Mark Jahres brutto gehalt (in- 
klusive Bonus/Gratifikation). 

Mit der Untemehmensgröße wach- 
sen die Gehälter. So verdient der Chef 
eines Kleinbetriebs bis zu 99 Beschäf- 
tigten 110250, in einem Großunter- 
nehmen ab 1000 Mitarbeiter hingegen 
178 840 Mark. Unterschiede gibt es 
auch bei den verschiedenen Füh- 
rungsbereichen: Im Kleinbetrieb er- 
hält eine Fühiungskraft der Gesamt- 
leitung 201 850 Mark, in einem Groß- 
unternehmen hingegen 340 920. 


L 2L, Genf 

Erstmals seit 1979 erw a rten die mnd 

80 TATA- fl psprisrhflfl’.pn ^ interna. 
tionalen Luftverkehrs, <ten sie welt- 
weit ZU 80 Prozent haWra»liwi 1 für 
1983 wieder Betriebsgewinne in Höhe 
von 500 'MiTHrmpn Dollar. Nach Abzug 
von Zmggahlnngpn ( die dfh auf etwa 

1 7 Milliarden TViTlarhriair fan dilrftpn | 

bliebe aber immer noch ein Vertust 
von 1^ MilKarden Dollar, erklärt die 
IATA in ihrem Jahresbericht 1983. 

Im Vorjahr hatte die TATA einen 
Vertust von 1,8 Milliarden Dollar zu 
verbuchen. Davon entfalten 1,6 Mil - 
liar den auf ZinsTahlnngen lind 200 
Millionen auf Betriebsverluste. 1982 
gah es nicht ein einziges Verkehrsge- 
biet mit dnrrhsrhnittliph knstend elc- 
kendem Verkehr, dennoch flogen ein- 
zelne G eseTlschaften gewinnbrin- 
gend. 

'Nach den heute vorliegenden Zah- 
len ist 1983 bei den Passagieren mit 

einer ^ V erlcehnaimahme von 7wei Pro- 

zent und bei de: Fracht um vier Pro- 
zent zu rechnen. Die Kapazität wird 
um etwa zwei Prozent zunehmen. Da 
die Erträge etwas rascherwachsen als 
die Kosten ist die IATA der Auffas - 
sun g, das W ellental sei min ii herum ru 
den, vorausgesetzt, daß die Kosten- 
nnd Ka pazitä ts-Diszi plin beihehalten 
wird. Die Versuchung hingegen ist 
groß, denn viele Flugzeuge stehen 
ungenutzt herum. Bereits die Rück- 
kehr zu einer Einsatzdauer wie vor 
1979 würde das Angebot um zehn 
Prozent in die Höhetreiben. Sofern die 
konjunkturelle Entwicklung den 
Fluggesellschaften entgegenkommt, 
sollten sich die IATA-Gesellschaften 
1985 wieder der Gewinnschwelle 

nähern. 
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UNCTAD / Nord-Süd-Konfrontation yeiMrtet sich 


Aufträge nicht umgesetzt 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Die dreiwöchige Ra t ssi t zung der 
Organisation für Handel und Ent- 
wicklung (Unctad) in Genf bradite 
eine weitere. Verhärtung da* Unctad 
VI Konfrontation zwischen Entwick- 
lungsländern und Industrienationen. 
Die Gruppe der 77 (Dritte Welt) zeigte 
sich enttäuscht, da die Konferenzpro- 
bfeme nicht gelost, sondern auf 
spätere Sitzungen vertagt worden 
sind. Ziel dieses 27. Rates mit 108 

Teilnehmerstaaten war es, die Aufträ- 
ge von Belgrad umzusetzen. Der ein- 
zige angenommene Beschluß - den 
die Gruppe der 77 bei A ussc h luß der 
Indust rieländer -unter dramatischen 
Umstanden in einer Abstimmung 
durchboxte - ist die Resolution über 
die Süd-Söd-Zusammenaibeit» die 

wirts chaft liche Kooperation der Drit- 
ten Welt unter sich. Gemäß Ent- 
schließung werden 1984 vier Sit- 
zungswochen stattfinden, um ein 
weltweites Handelspräferenzsystem 
zugunsten der Entwicklungsländer 
auszuarb ei ten, da« sie Ende 1985 ein- 
führen wollen. 

Alle anderen zentralen Konferenz - 
themen wurden verschoben: Insbe- 
sondere das Arbeitsprogramm Pro- 
tektionismus Str uktura npas- 
sung wird erst der Ra t ss i tzung - im 
Marz 1984 vorgelegt Auch die Ex- 
portkreditgarantie-Fazflitat, die zur 
RrieiehteniTig der Exporte zwischen 


selbsttragend sein soll, wurde an den 
Finanzausschuß verwiesen, der im 
Dezember 1984 tagt Die in Belgrad 


meinsamen Fonds »faes integrierten 
Rohstoffprogramms ins Leben zu m- 
. frn, wonach der Einsatz des Knanzie- 
• nmgsmechanism ns ab Januar 1984 
geplant ist, stand nicht auf da: Genfer 
Tagesordnung. Die Realisierung hat 
sich deshalb verzögert, weil erat 63 
Staaten den Rohstoff-Fonds ratifi- 
ziert ..haben bei 90 erfordertichen 
Unterschriften. 

In der Unctad-Ratstagung traten 
einmal mehr- die antagonistischen 
Haltung en zwischen Noirien und Sü- 
den zutage: Die Gruppe da- Indu- 
. strieländer möchte, solange die Wirt- 
schaftsflaute anhält, keine wetteren 
Verpflichtungen gegenüber der- Drit- 
ten Welt em gehen und erst nach dem 
Aufschwung bei der Unctad wieder 
aktiv mitmachen. Die Gruppe der 77 
steht dem von Industrienationen an- 
gekündigten Aufschwung skeptisch 
gegenüber' und mochte realpolitisch 
kuizfrirtige Resultate errieten. Sie 
seht sich deshalb gezwungen, nicht 
nur zu fordern, sondern auch zur 
Selbs thilfe zu schreiten. Der Nord- 
Süd-Dialog. ist an seine . Grenzen 
gelangt. 

Um die Süd-Süd-Zusammenarbeät 
voranzutreiben, versuchen die Ent- 
wicklungsländer die Unctad zu ih- 
rem FOrum zu gestalten, ähnlich der 
OECD der Industri es taaten Dies un- 
ter Ausschluß der Industrienationen 
' in Fragen, die nur den Süden betref- 
fen. Vor altem die USA, die 25 Pro- 
zent des Budgets finanzieren, wei- 
gern sich jedoch, in solchen Faßen 
ihr Mitspracherecht aufzugeben. 


NAMEN 


Dr. Ar thur Fürer, V o r sitzen der des 
Verwaltungsrates der Nestfe SA., 
Schweiz, tritt mit Wirkung vom 2L 
Oktober 83 als Non-Executive Direk- 
tor in den Board der Arthur Guiness 
and «ww PLC 

Kamt PhÜipsen ist mit sofortiger 


Wirkung zum Sprecher der Geschäfts- 
führung der J. ML Voith GmbH, Hei- 
denheim, berufen worden. Er ist Nach- 
folger von Dr. Theodor Carl, der aus 
gesundheitlichen Gründen mit Wir- 
kung vom 30. Juni 83 ausgeschieden 
ist 


RENTENMARKT / Bundesbank gab 90 Millionen ab 


Zinssenkung geht weiter 


Am Rentenmarkt setzte sich in der 
fetzten Woche der Zinssenkungs- 
trend fort. Die Hoffnung auf ging 
niedrigere Bewertung des Ddllar so- 
wie die DfekontsgnlniTig in Japan ga- 
ben der ZinftsgnlningKpViflntfljö e neue 
Nahrung. Die jüngste Bahnanleihe 
wurde «im igmlssinnslmr s in den of- 
fiziellen Handel eingefühlt. Ke Deut- 
sche Bundesbank konnte, im Wo- 


chenveriauf fest 90 Millionen Mark 

öffentliche Anleihen an den Mar kt 
abgeben. Die Rendite der Anleih en 
von Bund, Bahn und Post ging nach 
Berechnungen der Borsen-Daten- 
Zentrale in Frankfurt von 7,79 auf 
7,72 Prozent zurück. Die Rendite aller 
inländischen Emissionen ermäßigte 
sich im Wochenveriauf von 7,85 auf 
7,83 Prozent flf) 


Anleihen von Bund. Bahn und Port 
Anleihen der Städte, TJinHw und 
Konnmmalverbände 
ScfauM vera chrelbungm von 
Sooderlnsti tuten 

SchuldverschzeäxiQgender Industrie 
SchuMverschrettrangen öfftL-recML 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
TStel Ins 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlanfaeü 
Titel Aber 4 Jahre rechnerische 
bzw. B^Mdlaufaplt 

TnlSnHia^ic Rm i tt w iton in iymi mt 


Es macht Spaß zu helfen . . . 


Frau Brigitte B.. 46, Hausfrau, schrieb kürzlich: »Seit 
einem halben Jahr ist auch unsere -Jüngste aus^dem 
Haus. EJs war plötzlich so leer ... Ich hatte soviel Zeit 
Das Gefühl, nicht mehr gebraucht zu werden, bedrängte 
mich Immer mehr... Aber dann, beinahe zufällig, er- 
zählte mir eine Bekannte von Ihrer Tätigkeit ftn Alten- 
club. Sie sei dort .ehrenamtlich* stundenweise an eini- 
gen Wochentagen oder am Wochenende. Und bald dar- 
auf arbeitete ich auch .ehrenamtlich* in einer Begeg- 
nungsstätte mit Aber von wegen .Ehre'. Doch ich 
merkte: die älteren Menschen brauchen mirh Übrigens: 
ich profitiere auch davon. Es ist edn'gegehseiügCs Geben 
und Nehmen. Aber vor allem: es' macht auch Spaß zu 
helfen.« 


Übrigens: Wenn Sie uns schreiben, helfen wir 
Ihnen gerne , erste Kontakte zu finden. 


Vielleicht haben Sie schon mal beobachtet, wie die Bahn mit neuen, bunten Autos durch die Landschaft rollt Daß auch Autotüren, Motorhauben und Heckraumklappen 
ausgiebig Bahn fahren, ist vielleicht noch unbekannt. Aberfürdie deutschen Automobiihersteller VW/ Audi, Opel, Ford und Daimler-Benz sehr wichtig. Wenn z. B.bei 
Opel Rüsselsheim oder Opel Bochum ein neues Auto vom Band rollt dann sind garantiert auch ein paar gute Stücke von Opel Kaiserslautem in dem guten Stück. Kaisers- 
lautem ist beispielsweise für Motoren zuständig. Die Bahn bringt sie binnen zwei Stunden nach Rüsselsheim. Oder über Nacht nach » LLL 


lautem ist Deispieisweise rar Motoren zuständig, me Bann onngt sie binnen zwei Stunden nach Rüsselsheim. Oder Uber Nacht nach 

Bochum. So hält die Bahn zwischen allen Fertigungsstätten pünktlich die Verbindung. Damit alles nahtlos und ohne Verzögerung ineinan- 1 1|] I |jip Donn 
der übergeht. Und zum Schluß aus vielen guten Einzeiteilen etwas wird. Ein gut gebauter Einkaufswagen für die Gattin beispielsweise. ■^ BW ■" ■ 


Deutscher Evangelischer Verband fiirAltehhiife 
im Dtakarüschen Werk der EKD r . 

Postfach 476, 7000 Stuttgart!. 
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TRANSPORT 
UND VERKEHR 

Klagen und Suchen ~ das sind die beiden 
Pole, zwischen denen sich das Geschehen 
im Sektor Transport und Verkehr bewegt. 
D& Klagen kommen aus allen Bereichen 
und beziehen sich auf die Folgen der 
Wirtschaftefiaute und .auf die leeren Kas- 
sen der öffentlichen Hände. Noch wird mit 
angezogener Handbremse gefahren, denn 
die konjunkturelle Erholung greift erst 
langsam. Und weü sich der Verkehrsmini- 
ster auch in den nächsten Jahren finanziell 
hach der Decke strecken muß, bleibt die 
Suche nach Lösungen, wie es sich für die 
Marktwirtschaft gehört, vornehmlich© 
Aufgabe der Unternehmen und der Unter- 
nehmer. ^ 



Dl* Zokuaft für d*n Gütertransport ist alias osctera als «bau. Nur langsam wird das Tal. 
Verkehrs bsfladw, durehfahnn. 


r *:m ■ 

sich fast alte B ara l dba das 

FOTO: DPA. 
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sich, auch im nächsten Jahr fi- 
nanäell nach der Decke Strecken. 
.Und das, obwohl er für den mit Ab- 
stand größten InvestÜionihaushalt 
des Bandes zuständig ist Von den 
für 1984_yorgesebenen Gesamtausga- 
ben des Verkehrsetats von 24,7 Mil- 
. Harden Mark sollten 11,6 MBliardan 
- dir investive Zwecke verwendet wer- 
■ den. Das sind immerhin 47,1 Prozent 
des Bah -Allerdings lag die Quote 
früher stets über £0 Prozent Der 
Gnmcb Wal der Veikehrsetat seit 
Jahren praktisch pin gefm npn ist, sin- 
ken y nranffsTSirfig die Tnrnntitinna . 

mittel t weü an anderer Stelle nicht 
- entsprechend gespart wird. 

Mphr als die Traute des Verkehrs* 

ptatg — und zwar J Bfflada Mar k 

- - kommen der Bundesbahn , zugute. 
\ Davon entfallen 9,4 Milliarden Mark 
- auf die Abgeltung betriebsfremder 
: lösten. 1,7 Mflliarden sind allgemei- 
ne Investitionszuschüsse und 1,3 Mil- 
liarden Investiöonsznschüssefürden 
Stre ckenausha u. Knapp pwip halbe 
MflHarde erhält die Ttphn an Liquidi- 
tätszawendnngen für den Verlust- 
ausgleich. 

Bei den Batansätzen hat sich das 
Ministerium an der JbunzUQen Si- 
tuation da* Bahn in diesem Jahr und 
! an den Erwartungen für 1984 orien- 
- tiert Danach wird die Bahn 1983 vor- 
ansächtUch 17,4 Milliarden Mark, ein- 

. nehmen- ‘Rin»» S nmnu» Hip nryh n icht 

einmal ausreicht um die gesamten 
Pexsonalapsgflben. von 20,8 Mffliar - 

den Mark ansrngleiphen- TTie«eg sind 

IFO-INOTrUT-- : : 


rund zwei Drittel der Gesamtaufwen- 
dungen, die für 1983 auf 31,6 Milliar- 
den Mark veranschlagt werden, im - 
merhin: Vor zehn Jahren lag der An- 
teil der Personalausgaben bei der 
.Bahn noch über 70 Prozent inzwi- 
" sehen konnte er aufgrund des Perso- 
nalabbaus, von dem seit 1974 rund 
105 000 Mitarbeiter betroffen waren, 
um 6,6 Prozentpunkte gesenkt wer- 
den. 

Im Verkehrsministerium wird da- 
von aus gegangen, daß die Bahn in 
diesem Jahr rund 14J1 Mflliawrten 
Mark nicht durch Einnahmen rip^kpn 
kann. Als erfolgswirksame Leistun- 
gen zahlt da Bund 9,6 MütiaTriyn _ So 
daß mit einem Jahresveriust von 4,7 
Milliarden Mark gerchnet wird. Aller- 
dings hat der Bahnvorstand auch in 
diesen Jahr kräftig gegengesteoerL 

Da die Konjunktur schlechter als 
erwartet verlaufen ist, mußten die 


Wirtschaftsplan um mehr als 800 mu . 
lionen nach unten korrigiert werden. 
Die Aufwendungen konnten jedoch 
um mphr als L2 Milliarden Mar k re- 
duziert werden. Für 1984 rechnet da 
Bahnvorstand mit einem Verlust von 
4,1 MiTHardpn wenn im Bundeskabi- 
nett das Konzept verwirklicht wird, 
was er in Gesprächen mit dem Ver- 
kehrsministerium entwickelt bat. 

Die Leistungen des Bundes werden 
aber auchm den närhgtgn Jahren 
nicht ausreichen, um dm gesamten 
Fehlbetrag zu decken. Die Bahn muß 
sich also weiter verschulden. Ende 
dieses Jahres dürfte die Bahn mit 


36,6 Milliarden in der Kreide stehen. 
In den nächsten Jahren dürften es 
rund 39 Milliarden swn 

Der zweitgrößte Brocken im Ver- 
kehrsetat sind die Bundesfemstra - 
ßen. Insgesamt sind dafür sechs Mil- 
liarden Mark für das nächste Jahr 
eingeplant Davon sollten 4,8 Milliar- 
den investiert werden. Dieses bedeu- 
tet jedoch nur zu einem geringeren 
Ted Neubau. Für Erweiterungsinve- 
stitionen sind knapp 2,4 Minforrten 
Mark vorgesehen, die übrigen Mittel 
sind vor allem für die Substanzerhal- 
tung des Straßennetzes erforderlich. 
Für B undesa ntfl hahnpn sind insge- 
samt 2,7 Milliarden Mark reserviert 
worden. Davon entfallen 1,2 Milliar- 
den auf den Ausbau des Netzes. 

Für die Bundesstraßen sind 2,8 Mil- 
liarden Mark vorgesehen, von denen 
rund 1,1 Milliarden für den Neubau 
verplant sind. Für die Erneuerung, 
den Um- und Ausbau bereits vorhan- 
dener Straßen werden weitere 820 
MTUtnrnm zur Verfügung stehen. 

Ein wichtiger Bereich - und hier 
zeigt sich ein konzeptioneller 
Schwerpunkt der Politik von Bun- 
desverkehisminister Werner Dollin- 
ger - ist der Bau von Ortsumgehun- 
gen, der häufig mit dem Aus- und 
Neubau von Bundesstraßen verbun- 
den ist Für 1984 sind dafür 1,4 Mil- 
liarden Mark eingeplant Das Pro- 
gramm für den Bau von Ortsumge- 
hungen sieht allem für Zeitrau m 
von 1981 bis 1985 den Baubeginn von 
198 Projekten vor. Zwischen 1986 


m 


Toch nicht von der seit Jahresbe- 
ginn zu beobachtenden Kon- 
junküirCTholung tangiert, fährt der 
CKxtervedbehr immer noch mit an ge- 
zogener Handbremse. Das gilt insbe- 
' sondere für die Eisenbahnen, die in 
- altert Güterbereichen RinhnBpn hin- 
nehmen müssen. 

Nach einer Analyse des Münchner 
Ifo-Instituts über die. Verkäirswirt- 
schaft wird nämlich das Transport- 
■ . aufkommep der Eisenbahnen in die- 
sem .Jahr nicht nur abermals be- 
trächtlich imter dem Voijahresergeb- 
' nis liegen, sondern, erstmals wird der 
StraßengüterfemVerkeßr mit 299 
Mül. Tonnen (phis l^ Prozent) mehr 
Gütermengen - als die - Eisenbahnen 
mit 206,2 Müt Tonnen {minus 3,7 
■PhMseöObefßtdem. - 
■ -^Insbesondere beim Transport von 
MhntemgB tpm, die rund 50 Prozent 
de» gesamten Befordenmgsaü&om- 
mens dg; Eisenbahnen ausmachen, 
dürften sich aufgrund der nach wie 
. vor kritischec Sitoation in der Stahl- 
industrie^ Vahiste einstellen. Audi 
: ^werden sadh; wegen da erheblich ge- 
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; GetreideTni d Futtennittdn, die bis- 
teig frar des ' Schienenfzanspdrt in 
den Ostblock ..beäimmt waren, die 
Beffljdann gmm gea dieser beiden 
Berekiedeatlich verarindem. Selbst 
von : da pceitiyen Entwicklung 4a 
Bauwirtschaft im zweien Hal^ahr, 
die steh auch in einer verstärkten 
Tzanspoitmch&age rdßderschlagen 
dürfte, wird da Eisenbahngütaver- 

- kehr medrt mehr in dem Maße profi- 

tieren, _daß die erheblichen -Verluste 
dps ersten Haftöahres wer- 

den. könnten^ " -'.■■■ . .. 

- Nach, den jüngst von der.EG-Kom- 

mission veröffentlichten Produk- 

tions- und Absatzquoten für Stahler- 
zeugnisse . k önfipn "die TB«»wVu»>iTW»n 
auch für 1984 von diesem Güterbe- 
Teich keine Verbesserung ihrer Be- 
schäftigungslageerwarten. 

Baukonjunktur belebt 
Straßengüterverk ehr 

Positive Impulse, hingegen hat die 
sich belebende Bauwirtschaft bereits . 
anfden Straßengüterfemverkehr aus- 
geübt Mt einer Zuwachsrate von 3,4 
Prozent tragen die Güter Steine, Er- 
den und Baumateri^ien maßgeblich 
zu dem Wachstum dieses Verkehrs- 
zweiges bei Auch für 1984 werden die 
Chancen für den Straßengüterfern- 
verkehr weiterhiii positiv einge- 
schäizt Die für das nächste Jahr, er- 
wartetegunsö^Ehtwicklungdes Au- 


ßenhandels könnte namDch im grenz- 
überschrtitenden Verkehr zu einem 
zusätzlichen Transportbedarf fuhren, 
wovon der Straßengüterferaveikehr 
profitieren konnte. 

Was für den Straßenfemverkehr 
güt,güt auch für den Nahverkehr Die 
Baukonjunktur könnte diesen Ver- 
kehrszweig, der 1982 bereits zum drit- 
ten Mal mit pinwn negativen Ergebnis 
abschloß und mit einem Rückgang 
des Transportvolumens um 6,9 Pro- 
zent auf 1955 MÜL Tonnen einen .Mi- 
nusrekord“ hinnehmen mußte, aus 
da Talsohle führen. Nach Ansicht da 
Ifo-Forscher kann der Straßennahver- 
kehr dem Jahresende demnach etwas 

zuversichtlicher entgegensehen, das 
Txansportvolumeh dürfte mit einem 
Rückgang von nur noch 0,3 Prozent 
knapp unter- dem Voijahresergebnis 
liegst 

Dagegen ist im Luftfrachtverkehr 
■ schon in diesem Jahr mit einer deutli- 
chen Belebung za rechne n . Nachdem 
hier im vergangenen Jahr noch ein 
Rückgang von L3 Prozent hingenom- 
xnen werden mußte, wird steh das 
Frachtaufkommen 1983 schätzungs- 
weise um 1,7 Prozent auf 0,6 MBL 
Tonnen erhöhen. Insbesondere da 
grenzüberschreitende Versand mit ei- 
nem Phis von 3,6 Prozent, hier gehen 
vor allem vom Transport über den 
Nordatlantik und nach Fernost Impul- 
se aus, und der Durchgangsverkehr 
mit einer Zunahme von 3,1 Prozent 
werden zu dem erhöhten Frachtauf- 
kommen beitragen. Auch dieser Ver- 
kehrszweig könnte 1984 von da gün- 
stigen Entwicklung des Außenhan- 
dels profitieren. 

Einen deutlichen R ü ckgan g werden 
nach den Zahlen des Ifo-Instituts in 
diesem Jahr wieder die Gütertrans- 
porte der Seeschiffohrt mit einem Mi- 
nus von 7,7 Prozentauf nur noch 126,5 
Mffl. Tonnen zu verzeichnen haben. 
Wahrend da mengenmäßig relativ 
unbedeutende Warenverkehr zwi- 
schen den deutschen Küstenhäfen ein 

bescheidenes Wachstum von 1,5 Pro- 
zent erzielen wird, nimmt das Trans- 
portvolumen im grenzüberschreiten- 
den Verkehr um. schätzungsweise 
acht Prozent ab. 

. Dabei steht einem mäßigen Zu- 
wachs des Versands (plus 1,7 Prozent) 
eine kräftige Abnahme der Emp&ngs- 
mengen von 12,7 Prozent gegenüber. 
Zmückgeführt wird dieser Verlust, als 
Folge der ungünstigen Situation der 
Stahlindustrie, auf die erheblich ge- 
sunkenen Binftifvrpn von Erzen und 
Kohle. Audi fallen verminderte Roh- 
ölanlandungen ins Gewicht, die durch 


Energieeinspanmgen und da anhal- 
tenden geringerenNachfragenachMi- 
neralölerzeu gnissen sowie da daraus 
resultierenden Strukturanpassungs- 
maßnahmen der Mineralölwirtschaft 
bedingt sind. 

Wenig Veränderungen wird cs bei 
da Binnenschiffahrt geben. Dieser 
Verkehrszweig wird nach Berechnun- 
gen der Ifo-Wissenschaftler ein Trans- 
portergebnis erzielen, das mit pmam 
Minus von 0,7 Prozent auf 220,5 Miß. 
TOnnen nur geringfügig unter dem 
Voijahresniveau liegt Auch hier füh- 
ren wieder anhaltende Unsicherhei- 
ten auf dem Stahlmarkt im Transport 

von Montangütem zu erheblichen 
Einbußen im grenzüberschreitenden 
Verkehr. Dennoch könnte auch in 
diesem Bereich die Bauindustrie dazu 
beifragen, daß da Inlandsverkebr da 
Binnenschiffahrt das Vorjahres- 
niveau halten kann. 

Auch im Personenverkehr 
noch keine Wende 

Vorausgesetzt, daß die Auftriebs- 
kräfte aus dem Inland sowie die zu 
erwartende Belebung da Auslands- 
nachfrage die Konjunkturentwick- 
lung im zweiten Halbjahr 1983 stimu- 
lieren, rechnen die Ifo-Forscher für 
den gesamten Güterverkehr mit ei- 
nem leichten Ansteigen da Transpor- 
te bis zum Jahresende. Aufgrund des 
negativen Überhangs aus dem Vor- 
jahr, da steh bis im erste Halbjahr 
fortgesetzt hat bedeutet dies aber, daß 
das gesamte Transportvohiznen (ohne 
Seeschiffahrt und Straßengüternah- 
verkehr) im Jahresdurchschnitt noch- 
mals um 1,5 Prozent auf 869,6 MUL 
Tonnen sinken wird. 

Aba nicht nur im Güterverkehr 
Stehen die Signale auf Rot Nach An- 
sicht des Ifo-Instituts hat die Konjunk- 
tureriiohing mit einem erstmals seit 
Mitte 1980 wieder steigenden Ver- 
brauch von 0,5 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr auch im Personenver- 
kehr 1983 keine Wende herbeigeführt 
Für den öffentlichen Personenver- 
kehr ist noch kein Ende da Durst- 
strecke in Sicht 

Auch für 1984 prognostizieren die 
Ifo-Forscha keine günstigen Per- 
spektiven für den öffentlichen Perso- 
nenverkehr. Denn gerade dieser Ver- 
kehrszweig benötigt selbst für eine 
stagnierende Entwicklung konjunk- 
turelle Impulse, um demographisch 
bedingte Effekte wie hohe Arbeitslo- 
sen- und sinkende Schülerzahlen zu 
kompensieren. 

ULRIKE riBMWK 


und 1990 sollen weitere 186 Ortsum- 
gehungen hmailramm«v 
Der Bund hilft allerdings auch den 
Gemeinden bei da Verbesserung ih- 
rer Verkehrs verhältnisse. Nach dem 

GemernHragritehi^ raTiflngtenmgggP - 

setz werden dafür zweckgebundene 
Einnahmen aus da Mineralölsteuer 
verwendet Diese Mittel stehen für 
1984 im Veikehrsetat mit 2,538 Mil- 
liarden Mark zu Buch. Diese Mittel 
sollen je zur Hälfte für den kommu- 
nalen Straßenbau und für den öffent- 
lichen Personennahverkehr (ÖPNV) 
verwendet werden. Bei dem Ansatz 
für den ÖPNV sind 415 Millionen als 
Investitionszuschüsse an die Deut- 
sche Bundesbahn sowie an die Regio- 
nal Verkehrsgesellschaften enthalten. 

Bei den Bundeswasserstraßen zei- 
gen sich zwei Schwerpunkte: Zum 
einen geht es dämm, die laufenden 
Neu- und Ausbauten fortzusetzen. 
Zum anderen geht es um den Erhalt 
da vorhandenen Kanäle, die immer- 
hin ein Bruttoanlagevermögen von 
37,5 Mflliarden Marie haben. In die- 
sem Bereich würden die Mittel für 
1984 aufgestockt, well da Bestand 
einiger Wasserstraßen bereits gefähr- 
det ist In vergangenen Jahren wur- 
den für diesen Bereich zu wenig Mit- 
tel zur Verfügung gestellt 
Insgesamt wurden für die Bundes- 
wasserstraßen 1,7 Milliarden Mark im 
Etat eingeplant Davon werden 792,7 
Millionen Marte für Investitionen be- 
reitgestellt Gegenüber dem laufen- 
den Etat bedeutet dies frnmerhfo ein 
Plus von 17,8 Prozent Dadurch 


konnten nach Angaben des Ver- 
kehrsminiiteriums die Ausgabenmit- 
tel zum Ausbau da Saar (115 Millio- 
nen) sowie zur Fortsetzung da Arbei- 
ten am Main-Donau-Kanal (120 Mil- 
lionen} bedarfsgerecht veranschlagt 
werden. Mit 42 Millionen Mark sollen 
dringende Arbeiten am Nord-Ostsee- 
Kanal ein geleitet werden. 

Von den Investitionsmitteln des 
Bundes sollen 205 Millionen Mark für 
Projekte im Küstenbetrieb ausgege- 
ben werden. Auf die Binnenwasser- 
straßen entfallen 588 Millionen Mark. 
Für Unterhalt und Betrieb da Bun- 
deswasserstraßen müssen bereits 
642£ Millionen Mark, aufgewendet 
werden. 

Die Ausgaben des Bundes für die 
Luftfahrt, die sich auf 516,6 Millionen 
Mark belaufen, wovon 135,3 Millio- 
nen für Investitionen vorgesehen 
sind, fließen zum weitaus größten 
Teil in die Flugsicherung. Das Sy- 
stem zur Sicherung des zivilen und 
militärischen Flugbetriebs kostet 

1984 immerhin 471,3 Mülionen Mark. 
Die Kapazität des fhigsicherungssy- 
stems muß ständig ebenso wie die 
Kommunikation mit ausländischen 
Systemen bedarfsgerecht angepaßt 
werden, um die Sicherheit des Flug- 
verkehrs zu gewährleisten. Daher 
wurde ein umfangreiches Investi- 
tionspirogramm aufgestellt, das bis 

1985 abgeschlossen sein soll Im kom- 
menden Jahr stehen in diesem Rah- 
men nicht ganz 125 Millionen Mark 
zur Verfügung. 

HANS-JÜRGEN MAHNKE 


Weiter auf der Suche 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


Tn kaum einem Bereich sind alle 
1 Beteiligten so unzufrieden, jeden- 
falls geben sie sich so, wie im Ver- 
kehrswesen. Verlader und Transport- 
untouduaen, Bahn oder Schiffahrt - 
alle klagen. Und dieses liegt nicht nur 
an da Konjunktur. Vielmehr hat sich 
überall die Überzeugung, die Ein- 
sicht und häufig auch nur der 
Wunsch durchgesetzt, daß irgend et- 
was geschehen muß. Eine Herausfor- 
derung also für alle. Die Verantwor- 
tung kann auch nicht mehr hinausge- 
schoben werden. 

Gefordert ist zunächst die Politik. 
Denn ohne eine klare Marschroute, 
was bei da Bundesbahn geschehen 
soll, nutzt bald auch die hervorragen- 
de Infrastruktur nichts mehr, über 
die nun einmal die Bundesrepublik 
noch verfügt. Sie steht im Zentrum, 
weil steh letztlich von ihr die Trans- 
portkosten ableiten, mit denen die 
deutsche Volkswirtschaft leben und 
fertig werden muß. Ohne eine Lö- 
sung des Bundesbahn -Problems läßt 
steh zwar trefflich über mehr Libera- 
lisierung im Verkehrssektor streiten. 
Sie läßt sich aber nicht durchsetzen. 

Nur An einem Bahn-Konzept, ob- 
wohl da Name schon fast mehr ver- 
spricht, als a halten kann, wird gear- 
beitet und gestritten- Die Lage hat 
sich zugespitzt Denn die Staatskas- 
sen sind leer. Andererseits kann auch 
ein Bundesunternehmen sich nicht 
am Markt behaupten, wenn es nicht 
ständig modernisiert wird. 

Damit sind aba bereits die Fronten 
beschrieben. Die Experten des Fi- 
nanzministeriums möchten das 
Haushaltsrisiko Bundesbalm da- 
durch beseitigen, indem sie die Bun- 
deszuweisungen auf den heutigen 
Stand einfrieren. Sie wollen die Bahn 
zu einer durchgreifenden Rationali- 
sierung zwingen und den Personalab- 
bau selbst üba Entlassungen forcie- 
ren. Unter dem Strich ließe sich so 
zwar kaum da Bundeszuschuß redu- 
zieren, aba da Fehlbetrag, den die 
Bahn einiahrt, würde jedenfalls im 
nächsten Jahrzehnt möglicherweise 
etwas geringer werden. Dieses wird 
vom Bahn- Vorstand bezweifelt. 

E r setzt im Kern darauf; daß sich 
das Schienenuntemehmen auf 
Dauer nur behaupten kamt, wenn es 
attraktiva wird. Es muß schneller 
werden, wobei nicht nur die techno- 
logische Herausforderung der Japa- 
ner und Franzosen ein Gesichtspunkt 
ist, jedenfalls für die deutschen Ha- 
stelter von Lokomotiven. Nur wenn 
das Intercargo-Konzept verwirklicht 
wird, wenn da Nachtsprung zwi- 
schen den VTirtschaftszentren auch 


zwischen München und Hamburg : 
möglich wird, kann die Bahn hoffen. } 
auch wieder an höher tarifierte "frans- i 
Porte heranzukommen. [ 

Dieses setzt die rasche Verwirkii- j 
chung da Naubaustrecken Hanno- ! 
ver-Würzburg und Stuttgart-Mann- j 
beim voraus. In diesem Jahrzehnt 
können sie jedoch nur noch in Be- > 
trieb genommen werden, wenn die j 
Bahn vom Eigentümer, dem Bund, i 
mehr Investitionsmittel erhält Der ; 
Streit geht um zwei Milliarden Mark ; 
jährlich bis 1991, Die Bahn glaubt . 
daß sich diese Ausgabe rechnet, alter- j 
dings erst dann, wenn auf den Strek- j 
ken auch gefahren werden kann. Vor- ; 
her fallen nur Zinsen an. ! 

Jedenfalls kommt die Bahn in ih- ! 
ren Berechnungen zu dem Ergebnis, i 
daß sie so in den neunziger Jahren : 
ihren Verlust drücken und eine Aus- 1 
uferung der Verschuldung vertun- i 
dem kann. Mehr ist bei der gegen- 1 
wartigen Verfassung, bei den Gcset- ; 
zen. unter denen die Bahn fahren f 
muß, auch nicht drin. Denn sie wird ) 
auch in Zukunft Leistungen erbrüt- ■ 
gen müssen, auf Strecken fahren, die ; 
sich einfach nicht rentieren. Vor al- ! 
lern jedoch: wo auch der Ausgleich ! 
aus dem Bundeshaushalt die Kosten ! 
nicht deckt • 

A uch für die produzierende und ! 

verladende Wirtschaft ist das, ! 
was bei der Bahn geschieht von er- I 
heblicher Bedeutung. Eine attraktive : 
und konkurrenzfähige Bahn belebt | 
nicht nur den Wettbewerb, sondern j 
sie beeinflußt auch das Tarif ruveau, • 
Da Zugang zum Verkehrsmarkt ist 1 
beschränkt weil auf die Bahn Rück- ; 
sicht genommen weiden soll Dieses ■ 
Argument sticht wenn überhaupt, ! 
nur so lange, wie die Bahn kränkelt j 
trotzdem jedoch auf sie nicht verzieh- ! 
tet werden soll ) 

Der Vorstand behauptet aus der \ 
Bahn ein modernes Transportunter- - 
nehmen machen zu können, wenn er ' 
innerhalb eines gewissen Rahmens ! 
nach wirtschaftlichen Kriterien ent- I 
scheiden kann. Jedenfalls glaubt er, j 
in den neunziger Jahren dann auf : 
einen Flankenschutz verzichten zu ! 
können. 1 

Für das Güterkraftgewerbe, das ge- ! 
genwärtig innerhalb eines Schutz- i 
zaunes lebt, ist dieses eine Herausfor- 
derung, die nicht auf die leichte j 
Schulter genommen weiden sollte. 
Das Vordringen des Werkverkehrs ist 
jedenfalls kein Ruhmesblatt Einige 
Unternehmen haben dieses erkannt 
Leider sind sie noch nicht in der 
Mehrzahl. 


Beim Güterverkehr muß immer noch 
mit angezogenen Bremsen gefahren werden 




Mehr als tfie Hüfte aller 
entrechten Leistungen im 
Wirtschaftsleben sind 
Transpoftleistimgen. 5n 
welteras Feld für Rattonß- 
sienmg und Humanisierung. 
Die Thyssen Industrie AB 
geht immer w ieder neue 
Wege, um mit technischen 
Innovationen die Dinge in 
Bewegung zu halten mtd auf 
diesem Sektor ehten Beitrag 
zu leisten. 


Mit neuen 
Ideen 

viel beweoai. 


Ehdadeod auf ganzer Länge 

Vierachsiger Großraumwagen 
■ -mit zweiteiliger spreizbarer 
Schiebewand: Diese neuartige 
Konstruktion der Waggon Union 
eröffnet die Möglichkeiten 
eines problemlosen Be- und 
Entladens sowohl von oben 
durch Kran als auch von der 
Seite durch Gabelstapler. 
Jeweils eine Hälfte der Wagen- 
wand einschließlich des dazu- 
gehörigen Dachabschnittes 
kann abgehoben, gespreizt und 
problemlos von einer Person 
über die jeweils andere Hälfte 
geschoben werden. 



Das Anheberiund Spreizen der 
Schiebewand erfolgt über 
einen mechanischen Antrieb 
mittels Handrad an der Stirn- 
wand des Wagens. Es entsteht 
ladefreundlicher Freiraum bis 
zum Dachscheitel. Einer 
wesentlichen Verkürzung der 
Be- und Entladezeiten steht 
nichts mehr im Wege. 

Erwünschte Manipulationen 

Eine neue Klasse von Werk- 
zeugen sind Manipulatoren und 
Roboter - vielseitig einsetzbare, 
elektronisch gesteuerte oder 
ferngelenkte Vorrichtungen, um 
kleine und große Lasten schnell 
und sicher zu bewegen. 

MF 3, ein ferngelenktes Mani- 
pulator-Fahrzeug der Blocher 
Motor GmbH & Co. KG. eine 
Beteiligungsgesellschaft der 



Thyssen Industrie AG, spielt 
hauptsächlich in kemtech- 
ntschen Anlagen eine überaus 
bewegliche Rolle. Mit Hilfe von 
vier Kettenfahrwerken sind 
steile Treppen ebensowenig em 
Hindernis, wie hohe Arbeits- 
höhen, enge Platzverhältnisse 
und schräge Standflächen. Mit 
Fernsehkameras und wahl- 
weise ein- oder zweiarmigen 
Manipulatoren ist es auch für 
diffizile Abgaben bestens 
gerüstet 

SAR 2, ein Roboter der Stahl 
Aufzüge GmbH Berlin, findet 
vielfältige Verwendung für 
Handlingsaufgaben mit Lasten 
bis zu 60 kg. Seine robusten, 
hydraulischen Antriebe, seine 
auch über „teach in“ frei 
programmierbare Steuerung 
mit besonders guter Eignung 
fürPallettierungsaufgaben und 
sein breites Sortiment unter- 
schiedlicher Greif mittel machen 
ihn zum „Werkzeug einer neuen 
Generation“. 



Bn guter Zug 

HensctteHzikoiiiotivmi mH 

Drehstromtetetungsäber- 

tragung 

Mit dieser Technologie setzt 
Thyssen Henschel seit Jahren 
wettweit neue Maßstabe. 
Dieselelektrische Henschel- 
Standarti-Lokomoiiven, Typ 
DE 500 C, sind eine konse- 



quente Fortsetzung dieser zu- 
kunftsorientienen Entwicklung. 
Durch die Anwendung der 
Drehstromleistungsübertra- 
gung mit Asynchron -Fahrmo- 
toren wird eine optimale Reib- 
werlausnutzung, ein hoher 
Gesamtwirkungsgrad über den 
gesamten Geschwindigkeits- 
bereich und damit ein niedriger 
Kraftstoffverbrauch erzielt. Die 
Art der Anordnung der Fahrmo- 
toren an den drei gleichen, 
tauschbaren Radsätzen erfolgt 
über wartungs- und verschleiß- 
frei gelagerte Lenker, alle 
Achsen sind mit Scheiben- 
bremsen ausgerüstet 
Robuste, wartungsarme 
Technik, optimale Schall- und 
Wärmeisolation und vorbild- 
liches Design - das Führerhaus 
nutzt die gesamte Profilbreite 
aus - sind einige Vorteile dieser 
Henschel-Lokomotiven für 
Rangier- und leichten Strecken- 
dienst bei Industriebetrieben 
und Bahngesellschaften. 


KiH timrtba uten auf »De Raiter 
gestellt 

Mil dem Kühlaufbau für Sattel- 
schlepper stellt die Thyssen 
Umformtechnik eine außeror- 
dentlich wirtschaftliche Variante 
auf die Räder. Durch die Anwen- 
dung der sogenannten Insttu- 
Schäummethode wird em 
hoher Isolierwert erreicht. Dabei 
wird der Gesamtausbau nach 
dem Zusammenbau in einer 
Druckform ausgeschäumt. Das 
gewährleistet eine homogene 
Verbindung des Schaums 
zwischen Boden, Seitenwand 
und Dach. Gleichbleibend hohe 
Qualität der Kühlautbauten und 
eine große Lieferkapazität 
runden dieses attraktive 
Angebot an die Transportwirt- 
schaft ab. 



Schreiten Sa uns Mte tu den 
jeweiligen Produkten, wir werden Sie 
dann gern ausjutttjjch informieren. 

De Thyssen indusine AG isi das Vorar- 

beit unosuntemehmen der Thyssen - 
Gru p pe. Rund 56.600 Mitarbeiter 
ennwicVeln und produzieren tür da 
Abnahme r qrup pen Transport und 

verkehr. Bau- und Ener g iewirtschaft, 

G rund a oll- und ProduklionsQiJtaien?eii. 
gun g Maschinenbau, chemische 
Industre und Verfahrenstechnik, aaai- 

hche und kommunale Vtel*aHurc on~~ 

THYSSEN INDUSTRIE AG 

Am Thyssenhaus ■ 4300 Essen I 
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BREMISCHE HÄFEN I INTERCARGO 


RAD -SCHIENE -TECHNIK 


Das Land 
steht mit 
seinen Hafen 


Zukunftsvision von der Bahn von morgen 


T OP-Angebot im Güterverkehr der 
DB - so lautete schon die Ankün- 


D ie Demonstrationen der Frie- 
densbewegung in der Seestadt 


Bremerhaven hahen etwas in den 
Blickpunkt der deutschen und inter- 
nationalen Öffentlichkeit gerückt, 
was über Bremen hinaus nur wenig 
bekannt war Bremen steht und fallt 
mit seinen Hafen. 

Die Hafen in Bremen und Bremer- 
haven bilden das wirtschaftliche 
Fundament des kleinsten deutsche! 
Bundeslandes. Hier wird ein Drittel 
des Sozialprodukts erwirtschaftet 
und von den annähernd 370 000 Ar- 
beitsplätzen des T andes ist jeder drit- 
te direkt oder indirekt mit den Häfen 
verbunden. 

Besondere Bedeutung kommt dm 
TTafpn angesichts der Wirtschafts- 
struktur Bremens zu: sie wird nach 
wie vor geprägt von Problembran- 
chen wie Schiffbau, Fischwirtschaft, 
Luft- und Raumfahrt sowie der Stahl- 
industrie. Diese Bereiche haben im 
Land Bremen noch imm er einen An- 
teil von 45 Prozent der Industriebe- 
schäftigten. 

Sicherer auf Kurs liegen volkswirt- 
schaftlich bei weitem die Häfen. Sie 
tragen seit Jahren zur Stabilisierung 
der bremischen Wirtschaft bei 28 
Milli onen Tonnen Güter werden in- 
den Häfen im Jahr umgeschlagen. 60 
Prozent davon sind arbeite- und da- 
her personalintensives Stückgut 
Von dieser Sachlage gghen spürbare 
Beschäftigungsimpiilse aus. vor al- 
lem im direkten Umschlagbetrieb 
mit seinen annähernd 10000 Mitar- 
beitern. 

Bremens Häfen sind Zentren mo- 
derner Seetransportsysteme. Ein Bei- 
spiel dafür ist der neue Container- 
Terminal Wilhelm Kaisen direkt an 
der Wesermündung in Bremerhaven. 
Nach der Vollendung mehrerer Aus- 
baustufen beträgt die Stell- und Ver- 
kehrsfläche rund zwei Millionen Qua- 
dratmeter. 18 Containerbrücken so- 
wie zahlreiche Portalstapler und eine 
Vielzahl von Spezialgeräten garantie- 
ren eine schneflp Abfertigung der 
Containerschiffe an den 3200 Meter 
langen Liegeplätzen. 

Im vergangenen Jahr wurden rund 
800000 Container-Einhfiäten mit sie- 
ben Mill. Tonnen Ladung ungeschla- 
gen; das entspricht 50 Prozent des 
gesamten Stückgutumschlags der 
Bremer Lagerhaus-Gesellschaft. Der 
Container-Terminal Bremerhaven ist 
gegenwärtig die größte geschlossene 
Containerumschlagsanlage Europas. 

Neben Verbesserungen im tedmi- 
schen verliert man in Bremen die 
Erfordernisse im personellen Bereich 
nicht aus dem Auge. Zur Qualitäts- 
verbesserung, wurde Anfang der 70er 
Jahre die Hafenfachschule Bremen 
ins Leben gerufen. In der Hansestadt 
sind seither alle Voraussetzungen ge- 
geben, um den Hafenarbeiter von ge- 
stern zum Facharbeiter von morgen 
weiterzubilden - ein Postulat, das an- 
gesichts anhaltend p t Technisierung 
des Seehafenumschlags von großer 
Bedeutung ist 

WALTER a RUEB 


X DB -so lautete schon die Ankün- 
digung auf der Tagesordnung, als das 
für den Absatz zuständige Vorstands- 
mitglied, Henyö K l e i n , das Konzept 
Intercargo präsentierte. Im Verkehrs- 
ministerium kriegten sich manche 
Experten gar nicht mehr ein Endlich 
hatten säe das, was sie brauchten: 
pms Zukunftsvision von der Bahn 
von morgen. Denn das, was der Mini- 
ster immer fordert, soll hier verwirk- 
licht werden: Eine Bahn, die moder- 
ner, schneller und attraktiver ist - 
jedenfalls - als heute. 

Nicht nur in der Bahn, vor allem 
auch im Ministeri um konnte Klein 
mit seiner geschliffenen Rhetorik Be- 
geisterung erwecken. Bei manchen 
funkelt es holte noch in den Augen, 
wenn man mit ihnen darüber spricht, 
obwohl die Anfänge schon etwas 
zurückliegen. 

Dabei ist die Grundidee gar nicht 
so neu. Analog zum Intercity- Ver- 
kehr, dessen Attraktivität nicht auf 
rfpm eingesetzten Material beruht, 
sondern darauf, da fl er zuverlässig 
und - fest - pünktlich im Takt jede 
Stunde fährt, mußte auch etwas Ähn- 
liches für den Güterverkehr entwik- 
keü werden. Zum Fahrplanwechsel 
1984/1985 soll im Schienengüterver- 
kehr der DB ein neues Angebot ein- 
geführt werden, mit dem zwischen elf 
Wirtschaftszentral des Bundesgebie- 
tes in Narhfa yw hTndnngipn Wagenla- 
dungen, Sen dung en im Kombinier- 
ten Ladungsverkehr (KLV) und 
Stückgut mit hoher Zuverlässigkeit 


befördert werden. TOP ist in diesem 
Zusammenhang entscheidend, einer- 
seits würde sich Hemjö Kkin ohne 
ein solches Attribut nicht zufrieden- 
geben, zum anderen braucht dieses 
auch die Bahn. 

Dom die w gww» F.insrhätemg da 
heutigen Situation liest sich für die 
Bahn nicht gerade hoffnungsfroh: 
„Trotz verstärkter Konzentration des 
Produktionsangebotes werden Wa- 
genladungen und Stückgut neben 
dem kiflsripphen Schnellgütemetz in 
einer Palette von besonderen Zugsy 
stemen gefahren, wie zum Beispiel 
besondere Züge des KLV, des Stück- 
gutverkehrs siim Teil mit eigenem 
Sammler- und VerteQersystem. Die 
dabei oft schwachen Verkehrsströme 
müssen zur Einsparung von Zuglei- 
stungen in Mehrgruppenzügen mit 

U nterwegsbehandl un g und dami t 
mit hohem Aufwand, aber nicht im- 
mer mit der notwendigen Qualität 
(zum Teü längere Fahrzeit) abgefah- 
ren werden.“ 

Beim Intercargo soll alles anders 
werden. So sollen die eisenbahntypi- 
schen System vorteile, also die Bedie- 
nung aufkommensstarker Fernrela- 
tionen mit hoher Qualität, ausgereizt 
werden. Daher sollen alle schwachen 
Ströme von Einzelprodukten in di- 
rekten Zügen „ohne Giuppenbüdung 
und Unterare flsi v> handTii'ng “ in ei- 
nem Angebot zusammengefaB t wer- 
den. 

Dadurch soll die Marktposition der 
Bahn gegenüber dem Lkw gestärkt, 
möglichst sogar die Stellung (Modal 


Split) verbessert werden. Allerdings 
sind sich Experten einig, daß bereits 
von einem großen Erfolg der Bahn 
gesprochen werden kann, wenn sie 
iVin»n Anteil von heute knapp einem 
Drittel auf dem Gütermaxkt über- 
haupt halten kann. Denn die Massen- 
produkte, vor allem des Montau-Be- 
reichs, bei denen die Bahn stark ist, 
verlieren in der deutsche! Volkswirt- 
schaft immer mehr an Bedeutung. 

Aus dieser Zielvorgabe wurde eine 
Modellplanung mit folgenden Merk- 
malen entwickelt: Es wurden elf 
Wirtschaftszentren festgelegt, die ein 

starkes Verkehrspotenfial unterein- 
ander haben. Inzwischen wird - aus 
politischer Rücksichtnahme - über 
ein zwölftes Zentrum 
nämlich Saarbrücken, dis «yntij ph 
nicht hineinpaßt Die Zentren sind: 
Hamburg, Bremen, westliche Ruhr 
(Dreieck Oberhausen-Essen-Neuss), 


m und— Ha gen) , Rhein (Remscheid- 
Köln), Rhein-Main, Rhein-Neckar, 
Nürnberg, Stuttgart und München 
Gewährleistet weiden soll die kun- 
dengerechte Abholung ab 16 Uhr und 
die Zustellung bis 8.00 Uhr am näch- 
sten Tag in jedem Wirisehaftszen- 
trum von einezn Konzentrations- 
punkt (Zugbildungsbahnhof) aus. 
Die Verbindung der Wirtschaftszent- 
ren mit mehr als 200 Kilometern Ent- 
fernung soll über Nacht mit Intercar- 
go-Zügen erfolgen, die mit einer 
Höchstgeschwindigkeit von 100 
Stundenkilometer fahren sollen. Eine 
Geschwindigkeit, die angesichts der 


modernen Technik auch nicht gerade 
berauschend ist 

Diese Züge sollen in der Zeit zwi- 
schen 21.00 Uhr und 5.00 verkehren. 
Es wird eine Reisegeschwindigkeit 
von 80 Kilometer angestrebt, weü 
nicht mehr rangiert weiden soll Die 
Verbindungen der bis 200 Kilometer 
entfernt liegenden Wirtsehaftszeni* 
ren soll über Nacht im Frachten- 
zugnetz erfolgen. 

Dieses Projekt hat in der Planung 
und in der Durchführung höchste 
Priorität Da das nationale Schneflgü- 
fcemetz völlig umgestellt werden 

muß, wurde eine besondere Projekt- 

gruppe Intercargo gebildet Sie ist 
direkt d«*m Bahnvorstand unterstellt 

Allerdings gibt es auch Engpässe 
auf den Hauptabfuhrstrecken und in 
den Zugbildungsbahnhöfen. Von 92 
Verbindungen im Fernbereich über 
200 Kilometer sind vorläufig nur 80 
durchführbar. In den zwölf anderen 
weiden Ersatzlösungen angeboten. 
Um beispielsweise von Bremen nach 
Mü nc h en kundengerecht vor 5.00 
Uhr anznkommen, muß eine Abfehrt 
bereits um 18X5 Uhr erfolgen. 

Dieses Angebot läßt sich rniArding« 
auf der langen N ord-Süd- Verbindung 
von Hamburg nach Mmyhoi nur 
darstellen, wenn die Neubaustrecken 
rasch, verwirklicht werden. Bä aSesv 
Relational über 200 Kilometer, die 
nicht zwischen den Wirtschaftszen- 
tren bestehen, will die Bahn in Zu- 
kunft eine zuverlässige Nacht-Tag- 
N aeht-V erbindung unterbreiten. 

HANS-JÜRGEN MAHNKE 


Kraftei aus Kassels 
Tempo 350 schaffen 
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IM AUFTRAG DER DB 


Das Geschäft lohnt sich für beide Seiten 


D ie Bahn fährt auch auf der Stra- 
ße, um im Geschäft zu bleiben. 
Und zwar recht kräftig. Fast jede 
zehnte Tonne Ladung im Güterver- 
kehr auf der Straße wird von der 
Bahn bewegt Allerdings fehlt die 

Rahn nur hi einem gering en Teil mit 
eigenen Lastkraftwagen. Ihr gehören 
ledi glic h 96 Lastzüge für den Güter- 
fernverkehr. Mehr als 4000 sind Ei- 
gentum von 964 privaten Transport- 
unternehmen, die „im Auftrag der 
DB" quer durch Europa fehren. 

Dabei ist ihr Risiko gering. Denn 
die Bahn nimmt grundsätzlich den 
gesamten Fuhrpark eines Partner un- 
ter Vertrag und sichert die Beschäfti- 
gung. Gerade in Zeiten flauer Kon- 
junktur sichert dies die Existenz. 
Und in diesem Jahr wurden die Er- 
wartungen im Güterverkehr noch 
einmal unten geschraubt. 

Wenn es ™eh der Gewerkschaft 
der Eisenbahner Deutschlands 
(GdED) ginge, sollte die Bundesbahn 
noch mehr in eigener Regie machen. 
Denn die Bahn nutzt die vorhande- 
nen 2900 Konzessionen eben nur zu 
einem Teil selber aus. 

Aba die Bahn setzt auf die Koope- 
ration mit den milteiständischen 
Fuhrunternehmen, nicht nur weil 
sich dieses unter djem Strich rechnet 
Würde die Bahn eine eigene Kfz-FIot- 


te angrhaffpn dann würde d ie s wrwm 

erheblichen Kapitalbedarf erforder- 
lich machen. Und an Geld mangelt es 
nun einmal da Bahn Nach ihren 
Angaben kann sie auch kostengünsti- 
ger fehren, wenn sie mit den IVhrun- 
temehmen zusammenarbeitet „Sie 
profitiert von da individuellen Lei- 
stungsfähigkeit und Leistungs bereit- 
schaft , ihrer* Unternehmen, die sich 
immer wieder in besonderer Flexibi- 
lität auch gegenüber ausgefallenen 
Kunden wünschen niederschlagt“, 
haßt es in einer Schrift da Deut- 
schen Bundesbahn. 

Lohnen dürfte sich auch das Ge- 
schäft für die Unte rnehme Immer- 
hin werden die Verträge von ihnen 
bereits über Jahrzehnte gehalten. 
Teilweise besteht die Kooperation 
schon seit einem halben Jahrhun- 
dert. Gelöst würden Verträge nach 
Angaben der Bahn nur, wenn sich ein 
Fuhrunternehmer zur Ruhe setzen 
und aus dem Geschäft zurückriehen 
wifl. 

„Nicht Diktat und Verfügungen be- 
stimmen das Miteinander, sondern 
wirtschaftliche Vernunft und Ein- 
sicht“, formuliert Herbert H. Ehmger, 
Geschäftsführender Vorstand da 
Genossenschaft der Güterkraftver- 
fr ff hr s untwrehmpr der B undesbahn 
(GdB). In dieser Organisation haben 


sich die meisten Unternehmen, die 

für die Bahn fahren, aisam meng e- 

schlossen. 

Auch im Güternahverkehr arbeitet 
die Bahn mit privaten Unternehmen 
73,i P>mm4»n l allprdmp; in wnw ande- 
ren Weise. Sa setzt die Bahn 67 
eigene Fahrzeuge «n , d e n e n Verträ- 
ge mH 610 Unternehmen gegenüber- 
s tehgn. Ein Teil dieser Verträge sind 
jedoch „Bed a r feve rträge". Denn hie- 
ist das Transportaufkommen da 
Bahn nicht so stark, daß alle Fahrzeu- 
ge ständig ausgelastet werden 
Ic pn n ntgn 

Im Güternahvakehr transportierte 
die Bahn im vergangenen Jahr nur 
2,5 Millionen Tonnen „auf da Stra- 
ße*. Dieses war zwar das zweitbeste 
Ergebnis. Nur 1979, vor da letzten 
konjunkturellen Talfahrt, waren es 
mit 2,6 Millionen Tonnen etwas mehr. 
Dagegen brachte es die Bahn mit 
ihren Unternehmen im Qüterfenxva- 
kehr auf 11,9 Millionen Tonnen. Aba 
hier wa r e n es mit den 13 Millionen 
Tonnen da Jahre 1979 und 1980 doch 
obebHch mehr. Sa zagt sich die 
wirtschaftliche Schwäche da letzten 
Jahre ganz deutlich. 

Insgesamt transportierte die Bahn 
also im vergangenen Jahr 14,4 Millio- 
nen Tbnnen auf Lastkraftwagen. Auf 
da Schiene waren es zwar imma 


noch 278 Millionen Tonnen. Aba mit 
ihrer Verkehrsleistung ist die 
auch auf da Straße die Nummer L 

Das Verhältnis von Srhtetn» und 
Straße wird bei da Bahn in da Ko- 
operation, nicht In da Konkurrenz 
gesehen. Bei da Bahn heißt es: „Wo 
da Waggon seine Vorteile hat, wird 
er fehren, wo da Lkw die Kunden- 
wünsche bessa erfüllt, wird a einge- 
setzt" 

Der reine Transportvorgang va- 
liert imma mehr an Bedeutung. Er 
ist nur noch ein Teilaspekt da Distri- 
bution. Die Kunden verlangen heute, 
so die Experten der Balm, imma 
häufig er, daß die Transportunterneh- 
men komplette Logistikauffeaben 
übernehmen. „Komplettlösungen 
von A bis Z" ist das Schlagwort Und 
die Bahn will ™*h dieser Herausfor- 
derung stellen. Sie will nicht langer 
nur Transporte von A nach B anbie- 
ten. 

Dem Kunden ist es gleich, ob auf 
da Schiene oda auf da Straße ge- 
fahren wird. Er will eine bestimmte 
Leistung termingerecht und mög- 
lichst billig. Warn die Bahn nur auf 
da Schiene fehlen würde, dann gin- 
ge ihr manches Geschäft Valoren. 
Sie würden dann auf dem Markt noch 
weiter zurückfeilen. Dom die Kon- 
kurrenz schläft nicht HANS DACHS 


TJin blaurilbemer Pfeil zischte im 
J-jvorgangeoen Hobst mH mehrab 
250 Kilometern in der Stunde über 
eine 80 Kilometer lange Tatstrecke 
zwischen Gütersloh und Neubek- 
kam. In großen I^ttenv stand das 
Kürzel „DK AN“ auf den Stirn- und 
Seitenwänden dar seehsacbsigen 
Diesellokomotive. Die - Deutsche 
Bundesbahn testete auf Ureter Strek- 
ke ihr .Kraftei“. 

Die 2750-PS-Diesenokomotive 
stemmte von Thysaas-Benschd und: 
bat bereits einige Testprogramine 
hinter sich. Gegen wär t ig wird das 
faturistisrh anmnteade Ungetüm auf 
dem -BoBenprüfetcDd des Bundes- - 
b ah nz entralam ties in M ünch»** bei 
Tempo SSO Kilometer in da Stunde 
erprobt Mit einer neuen Antriebsart 
wffl die Bundesbahn Geschw in dig- 

kpitund SiphwhwtfBrHpn hflnffigan 

Betrieb erforschen. Und da Präsi- 
dent da Buncfesbahnzentralamtes in - 
Minden, Johann Peter Blank, brachte 
es auf den Nenner: „ Srhnrii 
fehrmk&meiivide,abadsfoeäaBrfi 
wirtschaftlich bleiben ist eben nicht 
einfach. * 

Mit ifaww Forschungs pr ogramm, 
das von Bonn gefordert wird, steht 
auch das Ansehen da deutschen E5- 
senbahnindustrie auf dem Spiel 
Denn was sich bei der Deutschen 
B undesbahn im rauhen Eisenbahn- 
alltag bewährt hat, ist für den Export 
da Industrie ein großes Plus. Japa- 
ner und Franzosen beweisen schon 
seit Jahren, daß schnelle Zuge eine 
Konkurrenz für das Flugzeug sind 
und auch neue Kunden gewinnen. In 
beiden Ländern ist es im Gegensatz 
zur Bundesrepublik einfech, mit ho- 
hen Geschwindigkeiten einen Ver- 
kehr aufeuziehen, weil auf den Strek- 
ken ausschließlich Hochgeschwin- 
digkeitszüge verkehren. . 

Bei da Bundesbahn stehen Neii- 
baustrecken für Geschwindigkeiten 
von 250 bis zu 300 Kilometer pro 
Stunde erst am An&ng des nächsten 
Jahrzehnts bereit Und auch dann 
lassen rieh hier Gewinne emfehron. 
Dies ist um so bemerkenswerter, weil 
die neuen Strecken der Bundesbahn 
im Mischbetrieb genutzt werdoi salr 
len. Das bedeutet, daß auf ihnen so- 
wohl Hochgeschwxndigkextszüge als 
auch lan gsame Gutozuge verkehren 
werden. 

ln Zusammenarbeit zwischen da 
Deatschai Bundesbahn und den gro- 
ßen Lakomotivhersteßern in da 
Bundesrepublik wurde erreicht, daß 
die Lokomotiven inzwischen Lauflei- 
stungen von mehr als 500 000 Küorne- 
tem erreichen, ohne daß an den Rä- 
dern, dem Drehgestell oda am An- 
trieb, von einzelnen Ausnahmen rin- 
mal abgesehen, Verachlrißerscfari- 
zuzngen auftreten. Dies ist bei den 
anderen Eisenbahnen mit sdir 
schnellen Zügen anders, ffia müssen 
sowohl die Triebköpfe wie das Wa- 
g mm a teri al regelmäßig nach g ear bei- 
tet werden, damit die Züge ruhig 
laufen. Und dieses Nacharbeiten ko- 
stet viel Zeit und damit auch viel 
Geld. 


„Unsere Maschinen wären schon 
hatte in da Lage^ hÖbereGöchwte- 


uns noch die- Stiecfcin%Ybetoftte 
Blank. Um auch künftig sdtteü'und 
. whtschafffch ffthnsp zu kßmien. «r- . 
beiten BundesbflTmühdlhdugtrfe an 
einem JSad^foMariprögnBxoa 11 . 

- Dafür soll im Emsland eine Hochg* 
schwmdiflkdtsstTCdfe . geschaffen' 
werden, um neue Antriebn&etiwdai 
beiGeschwfodi^teritenhfezuSSQKi- 
fometenx in der Stunde xu testen. 
Doch Balm und Industrie aBein kön- 
nen diese Mittel nicht aufbringen. So 
hat «ich auch hier das Btmdesfor- 
schungxmüdstaiun» betriBgt, . muß 
wegen da aßgemrinen Bonner Kas- 
senlage jedoch küreertreten. 

Deutsche Lokomotiven sind laute 
inallaWehimEinSatr Ob in Afrika, 
Asien oda Sü dam e rika . Loks Made 
in Germany hier für einen 

reibungslosen Transportabhuf Die 
Firma Thysseu-Henschel zum Bei- 
spiel entwickelte Vor ein paar Jahren 
Lokomotiven mit Drriishtanantrieb. 
Nach eingehenda Erprobung bei der 
Deutschen, BnnderinehnUnd benaefa- 
barten BahnverwaRungen entschlos- 
sen sich Di nemarit and No t wqg eg i , 
zum Beispiel für den Einsatz dimer 
Lokomotiven. 

Herkömmliche -Dtesrimastibmen 
t m t o s ch iedB ch e r L e i st ung werden 
gegenwärtig von Kassel nach Agyp- 
ten, ta den Irafc hadr Senegal, Mail 
und Indonesien geschickt. Doch die ' 
deutschen L ok o m oti vbaue r. dazu ge- 
hören als große Fhmen noch Krupp 
in Essen, KraussMaffri ln München, ■" 
haben es schwer auf dem Weltmarkt, 
weil Neuentwicklungen auf Grund * 
da misaabkn Fmamäagf da.Bun- * 
Awtalui r lk fh* »wq Hhwl h! lwmnwfl 
können. „Was sich bri uns bewährt 
hat, können wir auch auf fern Welt- 
markt guten G e wis se n s verkaufen“, : 
sagte efcu Sprecha von Thyssen-Hen- . 
schri. - - • 

Doch rdcht nur-die Industrie, son> > 
dem auch die Deutsd» Bundesbahn 
gemeßt mtanatioaial «»wn guten' 
Hut Nach fiizen tedhdsd« Nonnen 
lassen auriändisrhe Bahnvowritun* 
gen bei da deutedien Industrie Lo - 
komotiven, Wagenmateriil «M Aus- "* 
rüstungsgegenstände almrixmen. So 
baute die Firma Knipp zum Beispiri 
für sowjetische und amerikamsche 
Rechnung SchwmtlastgüteiwagriL 
Te chn is che Pr üfe wa re n Mita rb ei ter 
da Dentsdwn Bundesbahn. 

Audi die Sicherheit da Sddawn ... 
sind anerkannt Die Hauptstrecken M 
da Bundesbahn weiden regelmäßig " 
mit Ultrasriull auf Frida geprüft T ; 
Der DB-Meßzug ist aber nicht nur in: ^ 
da Bundesrepublik unterwegs , son- 
dan warvorkaäem in Norwegen im ' . 
Ensatz und danach m Luxemburg. 

Ausländische B a enb a hne xperten 
sind ständige Gäste da beiden Zen- “ 
tralämta München und Minden, Wl- / 
Eg zeigt man firnen Ina die gewönne-' 

nen Erfahrungen und gibt den CS- 
stengleärimeftig einen BnMick in die / 
Lristungsffihitfbrit da deutschen ln- "* 
dustaie. PETER ZERBE ' r ;"- 


HAMBURGER HAFEN 


MAGNETSCHWEBEBAHN 


ln der Krise Marktanteile behalten Transrapid 06 geht im Emsland auf Testfahrt 


D ie weltweite Wütschaftsflaute 
hat auch den Hamburger Hafen 


nicht verschont Seine Umschlags- 
mengen sind in diesem Jahr stak 
geschrumpft In den ersten neun Mo- 
naten wurden insgesamt 38,194 Mill. 
Tonnen Seeguter gelöscht und gela- 
den. Das waren 19,5 Prozent weniger 
als im Vergleichszeitraum des Vor- 
jahres (47,437 MÜL Tonnen). Ledig- 
lich beim Stück- und Sackgut gab es 
noch ein leichtes Plus von 6,8 Pro- 
zent Hier wuchs da Umschlag von 
13,655 auf 14,585 MOL Tonnen. 

Für den Rückschlag beim Massen- 
gut gab es drei Hauptgründe. Da 
Sauggutumschlag fiel um 34,2 Pro- 
zent von 9,949 auf 6,548 MÜL Tonnen, 
weil die Sowjetunion weniger Getrei- 
de und Futtermittel importierte und 
weil die „DDR“ und andere Ost 
blockstaaten ihre Sauggutimporte zu 
einem beträchtlichen Teü auf den in 
den vergangenen Jahren ausgebau- 
ten Ostseehafen Rostock veriagaten. 

Das Greifergut mußte einen Rück- 
gang um 26,8 Prozent von 9,220 auf 
6,748 Mill. Tonnen hTnnehmen. Hier 
spiegelte sich die deutsche Stahlkrise 
wider: Im Hamburger Hansaport 
werden nicht nur Impartkahle, son- 
dern vor allem die Eisenerze für die 
Stahlwerke Peine-Salzgitter angelan- 
det 


Die Verluste an Flüssigladung - 
minus 29,4 Prozent von 14,613 auf 
10,313 Mffl. To nnen - schließlic h sind 
„selbstverschuldet“. Um die Gefahr 
von Tankerunfallen während da 
rund 100 Kilometer langen Revier- 
fahrt aufder Elbe zwischen der Nord- 
see und Hamburg zu verringern, wur- 
de im vorigen Jahr eine Pipeline ge- 
baut, die zwei da drei Hamburger 
Raffinerien mit Rohöl versorgt, das 
im Ölhafen Wilhelmshav en an Land 
gepumpt wird. 

Da Präsident des Unternehmens- 
verbandes Hafen Hamburg, Ex-Wirt- 
sebaftssenator Helmuth Kein, kom- 
mentiert die Lage so: „Trotz der men- 
genmäßig durchaus positiven Ent- 
wicklung im Stück- und Sackgutbe- 
reich hat sich die Eilossituation für 
die Hamburger Umschlagsbetriebe 
zum Teü. deutlich verschlechtert* 
Die Zuwachsraten im Stückgutbe- 
reich seien in erster Lime auf ver- 
mehrte Verladungen von massenhaf- 
tem Stückgut wie Röhren, Düngemit- 
tel und Holz zurückzuführen. Dieser 
Sektor aber erwirtschaftet im äußer- 
sten Falk nur Deckungs beiträge. 

Kern, da zugleich Vorstandsvorsit- 
zender der landeseigenen Hamburger 

Hafen- und Lagerhaus AG (HHLA), 
des größten Umschlagsbetriebs im 
Hafen, ist, sagte weiter „Naturgemäß 


müssen - konjunkturell bedingte - 
Einbrüche im Güteraufkommen den 
größten deutschen Seehafen absolut 
am stärksten treffen. Wir haben je- 
doch, und dies ist wichtig für die 
Unternehmen, praktisch keine 
Marktanteüsvertuste hinnehmen 
müssen. Es bedarf dennoch großa 
Anstren gungen da Hafen Wirtschaft, 
in dieser schwierigen Lage struktu- 
relle Auswirkungen aufzufangen be- 
ziehungsweise zu vermeiden.“ 

Die Verschlechterung da Ertrags- 
lage verschiedener Unternehmen 

geht auf die vorhandenen Überkapa- 
zitäten wiriirfr. Ham burg als östlich- 
ster Nordseehafen, außerdem be- 
kannt für seine Dienstleistungen 
rund «Tn Hi«» Uhr, w ird von vielen 
Linien am Wochenende angelaufen. 
Dann kommt es häufig zu Engpäs- 
sen: Liegeplätze und Umschlagsei n- 
richtungen werden knapp. Die im 
Wettbewerb untereinander stehen- 
den Container-Terminals bemühen 

sich Hahw um znsätelichp Liegeplät- 
ze, Containerbrücken und FLurför- 
derg eräte . An verkehrsschwachen 
Wochentagen werden diese Einrich- 
tungen nicht ausreichend genutzt. 
Die Folge: Mit gimstigen Preisen 
wird versucht, zusätzliche Ladung 
für den jeweiligen Betrieb zu sichern. 

DIETER F.HERTL 


W enn es ein gutes Omen ist, daß 
die Generalprobe vor da Pre- 


V ▼ die Generalprobe vor da Pre- 
miere „danebengebt“, dann steht da 
für das Frühjahr vorgesehenen offi- 
ziellen Einweihung da Magnet- 
schwebebahn Transrapid 06 auf da 
Großversuchsanlage im Emsland 
zwischen den Gemeinden Dörpen 
und Lathen nichts mehr im Wege. 
Das eigentlich für diesen Herbst ge- 
plante Vorhaben scheiterte an einem 
simplen Kurzschluß im Fahrasig. 


DM) und Strecke bisha mit 460 WH. 
DM finanziert. 


Da ans zwd Sektionen bestehende 
Zug wird im Februar 1984 auf einer 
12 Kilometer langen Teilstrecke mit 
da Testfahrten beginnen können. 
Den Dauerbetrieb auf der gesamten 
Teststrecke von 3L5 Kilometer Län- 
ge konnte das Fahrzeug nach Beendi- 
gung des zweiten Bauabschnittes 
auf nehmen. Für diesen Abschnitt lie- 
gen nach Untgmrf im emaiTiflahmi 
zwar alle Genehmigungen vor, auch 

srien die Mittel, die sich schätzungs- 
weise auf 100 MÜL DM belaufen, in 
da mittelfristigen Fmanzplanu ng 
des H aus h al t s vorgesehen. Zu wet 
chem Zeitpunkt dieser Betrag boeifc- 
gesteßt wird, ist jedoch noch offen. 
Das Biindeäministeriuni für For- 
schung und Technologie hat die ge- 
samte Versuchsanlage inklusive Ver- 
^rh«ip n t m m J Fahrzeug (85 MüL 


Die Aufnahme des Dauerbetriebes 
soll die erstmals in Originalgröße ge- 
baute M ag n et s chwebebahn, sie ist 64 
Meter lang, 102 Tonnen schwer and 
verfügt über eine Kapazität von 300 
Fastmen, täglich 18 Stunden in ei- 
nem festgelegten Betriebszyklus auf 
da Teststrecke erproben Hauptziel- 
setzungen des Binnenkonsortiums 
„Magnetbahn Itausrapid“ (AEG-Te- 
lefiinken, Brown, Boverie & Cie. AG, 
Dyckerhoff & Widmann AG, Krauss- 
Maffeä AG, Messersdinritt BöDrow 
Blohm GmbH, Siwnwis AG htm! 
Thyssen-Industrie AG Bensche!): 
zum einen da Nachweis, daß die 
Bahn ohne Räda bei Dauerge- 
schwindigkeiten von 300 Stundenki- 
lometex über Entfernungen bis zu 100 
Kilometern einsatzfahig ist, um An- 
bindungen an den Flugverkehr zu 
schaffen; zum anderen soll die neue 
Technik auch für den Emsnfa in ei- 
nem späteren Femverkehrsnetz mit 
Geschwindigkeiten bis zu 400 Stun- 
denkflometem erprobt wezden. 


Bremsen nach dem Prinzip des Line- 
armotors. Das Fahrwok des „Trans- 
rapid 06* hat acht SchwebegesteDe 
mit m yflpsat n t 120 Draht- und Führ- 
magneten: die „magnetischen Rä- 
der“. Sie bestehen aus Elektromagne- 
ten, die durch ein System von Senso- 
ren, Reglern und Prozessoren derart 
gesteuert werden, daß ein völlig be- 
mhnmgsfteies Fahren auch bei ho- 
hen Geschwindigkeiten ermöglicht 
wird. 


und da Betrieb^ -ndt Transrtpid-Zü- 
gen ab 1991 aufgenommen werden. 


Dabei zähen Drahtmagnete das 
Fahrzeug von unten bis auf 10 MDÜ- 
meter Abstand an einen Fährbalken 
heran, da sich einige Meterübadem 
Erdboden befindet, da da Fahrweg' 
auf Stända montiert ist 


Kornreichen des Fahrzeuges sind 
das berühmngsfreie Tragen und Füh- 
ren nach, dan P rinzi p des elektroma- 
gnetischen Schwebensund das eben- 
falls bezührungsloae Alltreiben und 


Trotz diesa möglichen Vorzüge 
läßt sich aba noch nicht ahseheryob 
und warm der Normalvakehr in der 
Bundesrepublik mit. da Magnet- 
schwebebahn auf genommen weiden 
kremte. Als erster, potentieller Inter- 
essent gilt nach wie vor die Stadt Las 

Vegas im US-Busdesstaat Nevada, 
die mit dan 381 Kilometer entfernten 
Los Angeles in Kalifornien eine 
schnelle Verkehrs verbindung schaf- 
fen möchte. Nach einer positiv abge- 
schlossenen Durohführtnrkdtsstu- 
die für diese Strecke soll bereits 1986 
mit dem Bau da Anlage begonnen 


Pro Jahr könnten dann auf der 
Strecke las Vegaa-Los Angeles, für 
die dfelüwn'hriq x aje he n äaMb 
Stunden benötigte m einer Zdt von 
emehraextel Standen bei einer 
d u rc hschn ittlich e n Ressegerehwin- 
digkeil von 305 

bis zu 4 MilKomm Passa^ero beför- 
dert werden. Die SmesGtioaskoatisi . 
für dieses Pttödct adifitzt die Trans- 

rapjdlntearnatkm«!, 

ffir BÄagnetbrimsysteme, die die Sn-' 
führungdes Trahsrapid-Systems vre- 
bereitet,aufl^MiniardöiDoIlar.ffie 
geschätzten Betriebs- und Wartungs- 
kosten bdmfen sich jfibx&h auf 33 
Mittinneri DoDar, wobd die vög fei-, 
chende-B ewertm y da Bfagädhrim . 

.nen ffir Las Vegas ergeben hat, daß 
bei ähnlichen Investitionskosten so- 
wohl niedrigere Betriebskosten ds 
auch beträchtli c h höhere Verkehrs- 
aufkommen bei da Magnetbahn zu 
« warte n seien. 

UUtlKE HEMER 
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GÜTERFERNVERKEHR 


Freie Preise sichern nicht notwendig 

■».• • '■■■ •• v-' •*•#-■■ 1 TT a >1 -w~ -m 



TSie gegenwärtige Lage io der Ver- 
JLÄsdnswfrtediaft - ' verieutlieto 
nach Anacht des Bundesverbands 
des Deutschen GäerfranverikEhrs 
(BDFX ftaafeftot, daß dieser Wirt- 
sdaftszwwg wie kaum' dn anderer 
direfcEvon der Struktur and dem 
Volumen des Bnrftamaalprodukts 
abhämgt So befindet sich bei einem 
imter/drei Prozentliegenden realen 
Itertfombrndsyodukt die Verlrährs- 

■wirtschaft dereeh; meiner tiefliegen- 
ded Stagnation, da sich das verringer- 
te ProdokbqnÄwachstQin kräftig in 
den SOOO Betrieben des Güterver- 


Für sie gibt es nach Emgehätgiiwg 
des BJDF erst dann wieder eine besse- 
rt wirtschaftliche Zukunft, wenn es 
gefolgt^ die bisherige Verteöungs- 
gtmktur der Prodoktionsfektoren 
;unä : Ressourcen. wieder zu beleben. 
Davon ist die staatEche Wirtschafts- 
. politik und das pnternrihmaisebe 
Engagement nach Ansicht des Spit- 
zenverbendes noch weit entfernt. 

-. Demzufolge geben vom. BDF quar- 
talsmäßig durchgeführte ümemeh- 
meflsbeftagangen füfdieses Jahr ei- 
ne iuir geringfügige Verbesserung in 
der Mengenentwicklung von 0,2 Pro- 
zent zu erkennen. Minimale Trans- 
portgewinne werden in den Berei- 
■chen land- und fbrstwirtschafdiche 
Produkte, bei Steinen, Erden und 
Baumaterialien, D üngemitteln und 
.chemischen Erzeugnissen erwartet 
In dem bedeutenden Bereich Fahr- 
zeuge, Maschinen sowie sonstige 
Halb- und Fertigwaren wird noch kei- 
ne durchgreifende Belebung der 
iTransportnachftage äntreten. 

Im negativen Trend 

-“ Im vergangenen Jäte wurden für die 
Versorgung derWirtschaft und Bevöl- 
.kertrng in der Bundesrepublik msge- 
-samt 2£5 Mrd. t Güter aller Arten 
befördert Das sind 6,3 Prozent bzw. 
■190 MÜL t weniger als im Vorjahr. Die 
Produktion der Transportleistangen 
■aller Verkehrsträger sank um 3^ Pro- 
zent auf237 Mrd. tkm. Auf die Gesamt- 
heit von Güterdistribution und Pro- 
duktion bezogen, setzte sich die nega- 
tive Tendenz der letzten Jahre fort: 
Beit der Kocjunöurkiise 1979 ist das 
volkswirtschaftliche Mengenvolu- 
men im Güterverkehr um 14 Aiozsit 
oder 452 MBL t.geschnzmpft - das 
entspricht einem Jahresmbrauch an 
GütonJür 7,3 w«n Bundesbürger. 


Im gewerblichen Güterfernverkehr 
war im vergangenen Jahr ein Rück- 
gang der beförderten Güter von 1,3 
Prozent auf 136,7 MÜL t zu verzeich- 
nen. Allem im Binnenverkehr ging das 
L adu ngsaufkommen um 2,3 Prozent 
auf 118 J 1 M3L t zurück. Damit ist der 
Mengeürflckgang im Ini^md nochmals 
größer geworden. Von 1979 bis 1980 
lagen die Ladungsverluste hier bei nur 

2.1 Prozent 

Diesem Trend folgte auch der grenz- 
überschreitende Fernverkehr, der 

1980 noch ein Plus von 8,7 Prozent 
1982 nur noch von 6,6 Prozent auf 17,9 
MüL t ausweist Während im Binnen- 
vericehr von 1979 hislfl82fcstin Min t. 
weniger transportiert wurden, vergrö- 
ßerte sich im grenzüberschreitenden 
Fernverkehr das Volumen nur von 

14.1 auf 17,9 MÜL t so daß der interna' 
tionale Transportmarkt keinen Men- 
genausgleich für die Verluste am In- 
landsmaikt gebracht hat Die Produk- 
tion an Transportleistungen im Güter- 
fernverkehr fiel im Berichtsjahr um 
2£ Prozent zurück. Im Inland nahm 
sie um 2^Prozentauf34^Mrd, tkmab, 
dagegen stieg sie im grenzüberschrei- 
tenden Verkehr um 7 Prozent auf 8 
Mrd. tkm 

Hatte der Straßen gütemah verkehr 

1981 noch wenig Transportverluste zu 
beklagen, so wurde seine Beschäfti- 
gungslage 1982 jedoch stark in Mitlei- 
denschaft gezogen. Das Transportvo- 
hxmen gingim Inland um7Prozentauf 
L95 Mrd. t zurück. Der gewerbliche 
Güternahverkehr mußte dabei La- 
dungsverluste in Hohe von 55 MUL t 
auf 785 Mül, t, der Weiknahverkehr in 
Höhe von 90 MiTl t auf 1,17 Mrd. t 
verzeichnen. Die Leistungsproduk- 
tion nahm insgesamt um 5 Prozent auf 
5 39,4 Mrd. tkm ab, wobei 48 Prozent 
auf dm gewerblichen und 52 Prozent 
auf den werkseigenen Güternahver- 
kehr entftelöi. 

Auch Eisenbahn und Binnenschiff- 
fahrt lmnntAn im vergangenen -T ain - 
Wachstumsansprüche nicht mehr gri- 
tend machen. Wie in den Vorjahren 
schon mußte die Deutsche Bundes- 
bahnweiterbeträchtliche Mengenver- 
luste im frachtpflichtigen Güterver- 
kehr hinnahman. Das Ladungsauf- 
kommen fiel gegenüber dem Vorjahr 
um 82 Prozent auf 317,7 Mül t ab. 
Beträchtlich war das Minus auch im 
Dienstgutverkehr mit 7,3 Prozent auf 
10,7 hfiU. t Ausgenommen von der 
negativen Verkehrsentwicklung war 


der kombinierte Straße-Schiene- 
Transport 

Die F rachtrinnahmen im gewebli- 
chen Güterfemrokriir eibohten sich 
1982 um rund 3 Prozent auf 795 Mrd. 
DM. Die dnmhcphnTtt lichen Fracht- 
einnahmen pro Transportleistung 
(tkm) stiegen von 22^6 Pfennig auf 
23^6 Pfennig. 

Für den Bereich des internationalen 
Straßentransports rechnet der BDF 
mit keiner spürbaren Verbesserung 
der Marktchancen. Wahrend deutsche 
Transportunternehmen derzeit nur zu 
2fi Pm zpntan i^pn in ternationalen 
kehrsströmen beteiligt sind, werden 
64 Prozent aller Gütermengen mit 
ausländischen Nutzkraftfahrzeugen 
befördert. 

Für die Tarifsysteme 

Dieses Mißverhältnis zeigt sich nach 
Ansicht des Verbandes besonders 
kraß im Transitverkehr der Bundesre- 
publik, der von 94 Prozent von Aus- 
land-Lkw bewältigt wird. Zurückge- 
führt wird dies darauf; daß die Wettbe- 
werbslage der einheimischen Unter- 
nehmen durch steuerliche, techni- 
sche, arbeitszeitrechtliche, verkehrs- 
rechtliche und administrative Maß- 
nahmen beeinträchtigt werde. 

Kein Zweifel besteht für das Güter- 
femv erkehrsgewerbe, daß die beste- 
henden Tari&ysteme sowohl für den 
inländischen Güterverkehr als auch 
für den zwischenstaatlichen Straßen- 
transport notwendig sind, um langfri- 
stig die Leistungsfähigkeit der vielen 
kleinen »nri rmttolctgnHigrhpn Trann- 
poituntemehmen zu sichern. Die The- 
se, daß freie Preise im Güterverkehr 
eine optimale Verteilung der Produk- 
tivkraft und technische Verfahren im 
Transport zwischen^ Wirtschaftssekto- 
ren ~fördem würde, ist nach Ansicht 
des BDF unbewiesen und nicht halt- 
bar. 

Ein freier Verkehrsmarkt könne 
nämlich auf Dauer nicht die Preisme- 
chanismen erzeugen, die für große 
und kleine Verlader, fürverkehrsferne 
und -nahe Gebiete, für Regionen mit 
hohem und geringem Verkehrsauf- 
kommen in jeder Marktsituation aus- 
kömmliche wirtschaftliche Verhält- 
nisse bewirken. Stabile wirtschaftli- 
che Verhältnisse seien jedoch eine 
notwendige Voraussetzung für eine 
funktionierende Ind ustrie - und 
Marktwirtschaft. U LBUCF. HEMER 


Angebot 
an den 
Werkverkehr 

S eine Aktivitäten zur Übernahme 
von Werkveitehren wül der Bun- 
desverband des Deutschst Güter- 
fernverkehrs (BDF), Frankfurt, in 
den nächsten Wochen v e rstärken. 
Nach tfonnrahUm des Eraft&brt bun- 
desamtes steckt der Werkferaverkehr 
in einer recht schwierigen Beschäfti- 
gungssituation. Die Auslastung der 
im Werkfemverkehr eingesetzten 
Lkw ist von 1979 bis 1982 um bis zu 
18 Prozent gesunken. Gleichzeitig 
hatte sich die Ladekaparität der 
Fahrzeuge um bis zu 27 Prozent be- 
trächtlich erhöht, während jedoch 
die Beforterungsleistungen mit Stei- 
gerungsraten von 5,6 Prozent nur be- 
scheiden anstiegen. 

Auch im Werknahverkehr mußten 
1982 kräftige Einbußen hingenom- 
men werden. Die Menge der beför- 
derten Güter verringerte sich in die- 
sem Bereich um 7 Prozent auf 1,17 
Mrd. t, und die Produktionsleistung 
verminderte sich um 5 Prozent auf 
20,4 Mrd. t/km. 

Während die meisten Hersteller 
sich bei der Produktfertigung einer 
Reihe von Zulieferanten bedienten, 
werde der Fremdbezug von Trans- 
portieistungen vielfach noch nicht 
nach betriebswirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten beurteilt, beklagt der 
BDF. Auch kämen werkseigene 
Fahrzeuge selbst dann noch zum Ein- 
satz, wenn es aus kostenrechneri- 
scher und betriebswirtschaftlicher 
Sicht kaum noch zu vertreten sei 
Dagegen biete der Einsatz gewerb- 
licher Transportunternehmen zahl- 
reiche Möglichkeiten, die Flexibilität 
und Schnelligkeit, gegenüber werks- 
eigenen Fahrzeugen in der Transport- 
abwicklung zu erhöhen und beträcht- 
liche Kosteneinsparungen vorzuneh- 
men. 

Die derzeitige konjunkturelle Sta- 
gnation im Güterverkehr und die 
Wachstumsveriuste im vergan genen 
Jahr lassen das Vorhaben des BDF 
aber nicht ganz uneigennützig er- 
scheinen. Denn im gewerblichen Gü- 
ternahverkehr hat sich die Menge der 
beförderten' Güter 1982 um 7 Prozent 
auf 785 MÜL t und im gewerblichen 
Güterfernverkehr um 1,3 Prozent auf 
136,7 M3L t verringert Zur Reahäe- 
rung seiner Initiative hat der BDF 
eine selbständige Abteilung „Werk- 
verkehrsberatung “ eingerichtet De- 
ren Aufgabe soll sein, Vorschläge zu 
erarbeiten, die bestehenden Substitu- 
tionsbanieren abzubauen. (uh) 


LOGISTIK 


Der Container ist in erster Linie ein 
Instrument für die Rationalisierung 


"prheblicfaes Rationalisterungs- 
LLpotential für ihre Kunden sieht 
die Bahntochter Transfracht Deut- 
sche Transportgesellschaft mbH, 
Frankflirt, beim geschickten Einsatz 
des Containerverkehrs: Das Contai- 
nersystem sollte in allererster Uni» 
als Raüonriisiemngsmstnunent ge- 
sehen werden und erst in zweiter 
Linie als Transportge&ß, Lager oder 
Verpackung, meinen die Fachleute 
von TTansfiacbt und erinnern daran, 
daß ein Transportunternehmen in ei- 
ner Zeit kaum steigender Nachfrage 
nach Transportleistung und scharfen 
nationalen und internationalen Wett- 
bewerbs seine Angebote gezielt auf 
die Bedürfnisse der Produktions- 
und Großhandelsbetriebe ausrichten 
sollte. 

Denn starke Köstensteigenmgen, 
nur begrenzte Wachstumsmöglich- 
keiten und sinkende Gewinne zwin- 
gen die Unternehmen, ihre Rendite 
durch konsequente Rationalisierung 
zu erwirtschaften. „Der Container 
kann unmittelbar an die Produktion 
herangeführt werden, er kann aber 
auch als Zwischenlager benutzt wer- 
den. Am Ende des Produktionsvor- 
gangs wiederholt sich dies«: Prozeß 
durch Produktion in den Container, 
der dann sofort die Distribution über- 
nimmt oder vorübergehend als Zwi- 
schenlager dient, skizziert Norbert 
Sommer die Vorteile des Containers 
bei richtiger Einbindung in den logi- 
stischen Prozeß eines Unterneh- 
mens. 

Mit ,,Nachtsprang“ 

Beispiele für erfolgreiche Rationali- 
siexungseffekte kann Transfracht aus 
der Möbelbranche vorlegen, für die in 
Zusammenarbeit mit dem Werkver- 
kehr von Produktionsunternehmen 
das inzwischen allgemein angebotene 
»Zielbahnhofsystem" entwickelt wur- 
de. Danach weiden die Container, die 
im Produktionsbetrieb mit Möbeln 
beladen wurden, vom Versandort aus 
auf da- weiten Strecke auf der Schiene 
bis zum Zielhahnhof transportiert 
Dort weiden sie von Fahrzeugen des 
Werkverkehrs übernommen und mit 
eigenem Personal bei den Empfän- 
gern ausgeliefert 

Dabei können natürlich auch meh- 
rere Entladestellen angelähren wer- 
den; die leeren Container werden zu- 
rückgebracht Als besonderen Vorteil 
des Systems sieht man bei Trans- 


fracht, daß statt des geschilderten 
Rundlaufs der leere Container nach 
der Anfahrt mehrerer Entladestellen 
auch bei einem zweiten Container- 
hahnhof abgegeben werden kann und 
so der -kostenaufwendige -Straßen- 
transport leerer Container auf ein Mi- 
nimum beschränkt wird. 

»Mit dem Zielbahnholsystem be- 
hält das werkverkehrstreibende Un- 
ternehmen einen wesentlichen Vor- 
teil’ Eigene Fahrzeuge nehmen den 
Container am Zielbahnhof in Emp- 
fang. Die eigenen Fahrer halten den 
direkten Kundenkontakt aufrecht“, 
betont Summer. Rationalisienmgsef- 
fekte sieht er darin, daß der werkseige- 
ne Führpark mit diesem System 
(ebenso das Fährpersonal) drastisch 
reduziert werden könne. Das bedeutet 
auch Einsparungen bei Investitionen 
für eigene Lkw, in Werkstatt und 
Parkplatz. Als weiterer Vorteil sei zu 
sehen, daß beim Versand nur jeweils 
so viel Laderaum wie gerade benötigt 
vorgehaften weiden muß, herumste- 
hende Lkws müsse es bei diesem 
System nicht mehr geben. 

Das Ganze funktioniert freilich nur 
dann optimal wenn der jeweilige Pro- 
duzent seine Disposition der Auftrags- 
entwicklung entsprechend gut im 
Griff hat, was aber in Zeiten zuneh- 
menden Einsatzes von Datenverarbei- 
tung auch in mittleren und kleinen 
Betriebes möglich sein sollte. Dabei 
sind die Fachleute von Transfracht 
ehrlich genug zuzugeben, daß sich für 
den Versand mit diesem System auch 
Schwierigkeiten ergeben: Er muß sich 
auf bestimmte Abfahrts- und An- 
kunftszeiten einstellen und sich dar- 
überklar sein, daß die Bahn nicht auf 
aßen Verbindungen so schnell wie ein 
Straßenfahrzeugtransportieren kann. 

Dieses Problem hofft Transfiacht 
(und die Bundesbahn) mit dem 
»Nachtsprungsystem M gelöst zu ha- 
ben: Damit wird der Schienenverkehr 
zwischen den Containerbahnhofen in 
einer Nacht abgewickelt, so daß der 
Werkverkehr die Container am Ziel- 
bahnhof in den frühen Morgenstun- 
den auftiehmen und die Zustellung 
während des Tages besorgen kann. 
Auch dies wäre durch das Wegfellen 
der Nachfahrten von Lkw und die 
damit verbundenen Personalkosten- 
einsparungen ein deutlicher Rationa- 

Ti^rrmgiyffelrt- 

Transfracht und die Bundesbahn 
unterhalten derzeit in der Bundesre- 


publik 69 Umschlagbahnhöfe und 
-plätte, die bereits vielfältige Möglich- 
keiten im Kombinierten Verkehr 
eröffnen. Aber selbst die TTansfracht- 
Fachleute sind davon überzeugt, daß 
das Rationalisierungspotential im 
Containersystem noch keineswegs 
voll ausgesdhöpft ist 

Grundsätzlich hält man bei Trans- 
fracht, die im vergangenen Jahr gut 
ein Drittel des gesamten .containerfä- 
higen“ Eisenbahngüterverkehrs in 
der Bundesrepublik transportierte, 
ein Umdenken bei Verladern, Emp- 
fängern und in der Transportwirt- 
schaft für nötig. Angesichts der mit 10 
bis 30 Prozent der Produktionskosten 
recht hohen Transportkosten eines 
Gutes gebe es in Zukunft weniger um 
eine immer kürzere Transportzeit als 
um die Fähigkeit, Transportzeiten in 
Verbindung mit der Produktion oder 
der Nutzung durch Verarbeiter. Händ- 
ler und Endempfänger zu planen. 

Korrigierte Prognose 

Das heißt, die klassische Transport- 
mittelwahl des Spediteurs tritt in den 
Hintergrund gegenüber einer logisti- 
schen Vorab- Planung im Leistungs- 
Verbund mit den Verladern. Denn, so 
betont Wolfgang von Ballestrem von 
der Transfracht, .die wahren Rationa- 
lisierungsroögüchkeiten, die wir in 
der Bewegung und Produktion von 
Gütern kennen, liegen in der Logi- 
stik“. Daß er vor diesem Hintergrund 
wachsende Chancen für den Contai- 
nerverkehr, sei es Binnen- oder Über- 
seeverkehr, sieht, liegt auf der Hand. 

Freilich sind selbst die Transfracht- 
Experten, die seit der Einführung des 
Container-Verkehrs Jahr für Jahr 
deutliche Wachstumsraten verbuch- 
ten (Ausnahme 1982), skeptisch hin- 
sichtlich der Prognosen der Verkehrs- 
politiker, die ursprünglich bis 1990 im 
Kombinierten Verkehr rund 23 Millio- 
nen Tonnen rollen säten, davon gut 
8 Mifl. t im Huckepackverkehr und 
knapp 15 MilL t im Containerverkehr. 
Diese Prognose wurde inzwischen 
nach unten korrigiert-. Bis 1988 lautet 
das Ziel der Transfracht jetzt gut 
10 Mill. Tonnen. Zum Vergleich: Im 
vergangenen Jahr transportierte 
Transfracht 3,25 MilL t in Containern; 
inklusive der Tonnage aus dem Agen- 
turgeschäft mit Intercontainer (euro- 
paweit) hat die Bundesbahn rund 7 
Mifl. t im Containerverkehr transpor- 
tiert INGE ADHAM 
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M.A.N. Mehr Leistung. 
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Mehr Dienstleistung. 

• * “X: '.rurjt.jr.sr-' \r .* 


Klassenrekord: 29 £1 auf 100 km'. 

Der M.A.N. 19.361. 






MAN. kann Ihnen wieder eine Spitzenleistung bieten: 
den neuen 19.361. 

Äußerst sparsam im Verbrauch bei mehr Leistung. 

* Nutzfahrzeug 9/83: ’Nur 29,9 1 auf 100 km.' 
Diesen Klassenrekord erzielte der MJLIL 19.361 
als 38-Tonnen-Zug mit 265 kW (360 PS). Bei einer 
Transportgeschwincfigkeft von 72,9 km/h. 

Basis für diesen Erfolg war unser 
bewährtes M-A.N.-Formel B-Trteb- 
werk. ein 6-Zylinder-Reihenmotor 
mH kombinierter Auflacfcmg und 
Ladeluftkuhlung. Dieses Motoren- 

konzept haben wir konsequent 
wecterentwickeft. Van den bewahr- 
ten 206 kW (280 PS) und 235 kW 
(320 PS) Motoren bis zu unserem 
hubraumvergnößerten .Kraftwerk 1 mit 265 kW (360 PS). 
Damit bietet MAN. noch mehr Kraft. Und noch mehr 
Wirtschaftlichkeit bei den .Schweren'. In einer Programm- 
vieifalt, die jedem Vergleich standhaft. 

Hinzu kommen jetzt die 12 undM_Tonner_der neuen 
mittleren Reihg r 

Fahlleistung, Wirtschaftlichkeit und Komfort wie bei den 
.Großen'. Dazu kommen die Vorteile des kraftvollen, 
äußerst wirtschaftlichen Formel 6-T riebwerkes mH seiner 


außerordentlichen Laufruhe im gesamten Drehzahlbereich 
und großer Durchzugskraft schon bei niedriger Drehzahl. 
Sie haben die Wahl zwischen 125 kW (170 PS) und 
141 kW (192 PS). Natürlich steht Ihnen auch der 6-Zylinder- 
Reihenmotor mH 100 kW (136 PS) zur Verfügung, der 
sich bei den 6-9 Tonnem von MAN. und Volkswagen 
bestens bewährt hat. 

Die bewährten 6-9 Tonner runden das MAN.- 

Anaebotab. 

Jetzt auch mit Allradantrieb und Luftfederung. 

Also mH noch mehr Technik und noch mehr Komfort. 
MAN. bietet eben mehr. 

Mehr Leistung: Ein lückenloses Programm von 

Für den Fernverkehr, für den Nah- und Verteiterverkshr, 

für Mandel und Gewerbe. Für die Bauwirtschaft und für 

den kommunalen Bereich. 

MAN, bietet aber auch mehr Dienst- 
leistung: 

Ein dichtes Service-Netz mH ständiger 
ServicebereHschaft, Wartungsvertrage, 
Leasing, Full-Service-Leasing, Trans- 
portberatung, FahrÄ Spar-Training 
und die theoretische und praktische 
Fahrereinweisung. 
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Die Marterstrecke nimmt 
Schrumpfkuren sollen ein Heilmittel sein 

I n diesem Jahr wird, wenn die Ifo- das niedrigste Niveau der verginge- , StraBe xuugnwy^ ttin tackte dfe Pfi> 
Anaivsten recht behalten, das nen sechs Jahre «reicht duktionsogar um Sat Sd IBsoxsA «uf 



x Analysten recht behalten, das 
Transportvolumen im Straßenfem- 
verkehr erstmals das der Bundes- 
bahn übersteigen. Eine solche Per- 
spektive sollte eigentlich für die 
Nutzfehrzeug-Industrie mehr als nur 
ein gutes Omen sein. Doch noch spre- 
chen die großen Lkw- Hersteller von 
einer weltweit schleppenden Nach- 
frage. Zwar hat sich das Inlandsg* 
schäft im Gefolge der Investitionszu- 
lage etwas belebt, doch ist zu berück- 
sichtigen. daß diese Belebung von 
einem sehr niedrigen Niveau aus- 
geht 

Da überdies die zeitliche Begren- 
zung der staatlichen Zuschüsse Auf- 
träge provoziert, die vom Sunden 
einfach vorgezogen werden, wächst 
bei den Hersteilem bereits wieder die 
Sorge, daß es nach Auslaufen der 
Vergünstigungen im kommenden 
Jahr zu beträchtlichen Lochern in 
der Auftragsdecke kommen könnte. 
Schon werden aus der Branche Stim- 
men laut, die für eine ftistveriange- 
nmg dieses konjunkturellen Stüt- 
zungsprogramms plädieren. 

Im Rückwärtsgang 

Wie nachhaltig der deutsche Nutz- 
fahrzeugmarktin den Rückwärtsgang 
geschaltet hat, veranschaulicht eine 
kleine Retrospektive: Einen vorläufi- 
gen Höhepunkt hatten hierzulande die 
Nutzfahrzeug-Zulassungen im Jahre 
1980 erreicht, als fest 176 000 Einheiten 
neu auf die Straßen rollten. Seitdem 
sackte der Markt ständig ab und 
schrumpfte innerhalb der letzten zwei 
Jahre um nmde 30 Prozent 

Insbesondere die schweren Fahr- 
zeug-Typen liefen im Verkauf deutlich 
langsamer. Mit annähernd 124000 
Einheiten und einem Minus gegen- 
über dem Vorjahr von 15,4 Prozent 
hatte der Inlandsabsatz per Ende 1982 

HAFEN ROTTERDAM 


das niedrigste Niveau der vergange- 
nen sechs Jahre erreicht 

Für die BeschäftigiuigsBtuatioa in 
diesem Indusbttzwögwares deshalb 
von erheblicher Bedeutung, daß sich 
der Export - er liegt bei etwa zwei 
Drittel der Produktion- in den beiden 
zurückliegenden Jahren zwar abge- 
schwächt hat, aber immer noch auf 
relativ hohen Touren lief. 

Waren im Jahre 1981 vor altem die 
Lieferungen in westeuropäische Län- 
der merklich zuiüdcgeganaen, so ka- 
men im Jahre 1982 aus den Opec- 
Landem, deren Nachfrage sich vor- 
nehmlich auf schwere und mittel- 
schwere Nutzfahraeuge konzentriert, . 
die Aufträge deutlich spärlicher. 

Die anhaltend rückläufige Tendenz 
derNuttfihraeu aaualtihr indieößän. 
der des Nahen undMittferenOsteas ist 
es auch, die den Lkw-Hersteüem im 
Verlaufe dieses Jahres beträchtliche 
Sorgen bereitet Schon jetzt läßt sich 
absefaen, daß derZuwachsimlnlands- 
geschäft nicht ausreichen dürfte, um 
die durch schwindenden Export geris- 
senen Auftragslücken auszufüll en . 
Die Produktion wird also auch weiter- 
hin talwärts tendieren. 

Im ersten Halbjahr 1983 ist die Pro- 
duktion von Lastkraftwagen (alte Ge- 
wichtsklassen zmsammengenommen) 
in der Bundesrepublik weiter um 3,8 
Prozent auf rund 137 500 Einheiten 
zurückgegangen. Lediglich Transpor- 
ter (bis 2 Tonnen zulässiges Gesamtge- 
wicht) sowie Lastwagen in den Ge- 
wichtsklassen zwischen 4 und 8 Ton- 
nen befanden sich dabei in der Pluszo- 
ne. Dagegen schnitten leichte Lkw (2 
bis 4 Tonnen) wie auch alte- mittel- 
schweren und schweren Kategorien 
(ab 8 Tonnen) mit zweistelligen Minus- 
raten äußerst schlecht ah. 

Alton bei Lastkraftwagen über 16 
Tonnen beträgt der Rückgang der 
Produktion in jenem Zeitraum mehr 
als 25 Prozent In der Sparte der 


dukdon sogar um &Ä38 Prozent auf 
rund . 10 500 Bis. ein- 

schließlich August fötmr* 

zeug-Export tim 10,5 PhteäÄ gestin- 

kmt, dtegesiunfePinduktlcmderBraiK, 

che hatsch in dieser Zeitspanne um6 
Prozent vermindert. '... *. . . 

Wie heftig der Wir^ am Nutzfehr- 
.zeugmariö weht wÄ- ; iÄ»'un- 
bannherrigen Druck sSspi-tBrancbe 
ausgesetzt sieht . npuh rittl 
nicht ari^ dte SdÄrte^ die 
sich derml^tgehörende ulmerlin»- 
Produaeat hrec^MagirttsAßw^ 
jethatn^fcgBodwanneän^ 
aus Zdffe&-tenusat- 

Tconunen. Wtoaht tet jber Zeit auch 
MAN, wdeben&Ö» äri^ÜscbeAbbau- 

geraten ist, sfr-ig dfe«fn wefeerts 
Xndfe für A mit 

denendte BTaorrbe VfMtinTtertist 


Noch ist nfwjt efi^^ter r ünonrdle 

auf rtorp^n jjjjjJ 

großzügige RabettoJfcpöWderT»- 
gesordnung si^tetegg^YUhigirä 
Hulww vwrtäiiiho äsreSjfc m te Rest 
auf der Hand, daßd^m^^firtzfahr- 
zeughrancbe, die ohnädädjufdi efe 
wdtv er zwe j gt es NetrigiKoop«atfo- 
nen gekennarichnet jät, dar Ztg zur 
Konzentration deffK&fie wteter ver- 
s&ten wird. • ‘ \ • ' ' 
Die:Prohfefä6 & >Mider*Öb«i»- 


pazitäfendnd'^aaz^^^^lFidtxttd 
kemeswegSm^ä’^^^pä^Nut tr 
fthräeugBKMlbeiä^)^'pw^.M 

«Tr 

d er NutzfidaraWiA^fa^ Europa 
seit 1980 von 5OO906S#OT MC Sük 
hqten ( 1982 ) 2 &aäck&^mtet m 

ne Amerika und Jaj^aästönpfle 
der Absatz vtjn45Q$W auf 88ÜW 
Einheiten, • vV 
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Mit dem Rohöl rasant gewachsen 


— “ Wi r sagen I h nen den 

Unterschied zwischen dem 
kürzesten und dem besten 
Weg im Warenfluß. 


W er Rotterdam sagt denkt an Ha- 
fen und an ÖL Spätestens seit 
den beiden Ölkrisen, als die Preisno- 
tierung beinahe täglich im Blick- 
punkt des Interesses stand, ist der 
Rotterdamer Spotmarkt für den deut- 
schen Autofahrer und Heizölkunden 
zum Begriff geworden. Doch ist zwi- 
schen Spotmarkt und Ölhafen zu un- 
terscheiden. Denn nur ein Teil des 
auf dem freien Markt gehandelten 
Öls erreicht tatsächlich den Rotterda- 
mer Hafen. 

Dank steil emporschnellender Roh- 
ölanlieferung war der Rotterdamer 
Hafen, seit 1962 der verkehrsreichste 
der Welt, in den sechziger Jahren 
rasant gewachsen. Wurden 1962 96 
Millionen Tonnen Güter umgeschla- 
gen, waren es ein Jahrzehnt später 
bereits 310 Millionen Tonnen. Zu die- 
sem bis heute nicht wieder erreichten 
Rekord-Umschlag steuerte die Mine- 
ralöl-Sparte allein 70. Prozent beL 
Die Folgen der Ölpreissteigerun- 
gen trafen Rotterdam daher beson- 
ders hart Im Vergleich zum Höchst- 
stand von 170 Millionen Tonnen 


(1973) hat sich die Rohölanlteferung 
bis heute fest halbiert 
Während der Umschlag von Rohöl 
und Mineralölprodukten offiziellen 
Prognosen zufolge bis zum Jahr 2000 
stagnieren wird, setzen die Rotterda- 
mer auf einen traditionellen Energie- 
träger große Hoffnungen: auf die 
Kohle. Schon heute ist Rotterdam - 
wenn auch mit einem eher bescheide- 
nen Anteil am Gesamtverkehr van 
fünf Prozent- der bedeutendste Knh- 
tehafen Europas. In den nächsten 
zwei Jahrzehnten soll sich dieKohte- 
anüeferung von derzeit rund sieben 
auf über 21 Millionen Jahrestonnen 
erhöben, während der Versand nur 
leicht über das heutige Niveau von 
fünf Millionen Tonnen klettern soH 
Ganz anders sieht es dagegen hem 
Stückgut aus, das 1982 38 Miffinrwn 
Tonnen oder 15 Prozent zum Hafen- 
umschlag beisteuerte. Fast drei Vier- 
tel des Stückgute werden per Lkw ins 
Hinterland gebracht Dies liegt nicht 
zuletzt am stetig steigenden Anteil 
des Container-Transports. In Rotter- 
dam wurden im letzten Jahr 57 Pro- 


zent des Stückgutes fkomrocBa ja 
den rationell uad k|iHB mxouschte- 
genden Behältern at^ewicfcdt Dia 
waren US Millionen Container. Dfe 
per Containtf'he>AB® entfettet» tSi- 
termenge stieg 1982 trete sdmaap- 
fendem Welthandel sowohl bei der 
Anfieferung OX MBfioxwn Tonnen) 
als auch ta Veteääft flQ^ IfflOonen 
Tonnen) um jeweils pm Prozent 
-im ersten. Halbjahr 198$ nahm der 
Überseecoxriainervttkdir sogar tun 
sieben Prozent m. Ktoe Tendenz, die 
sich' nach Arwte ht wm yfrtperteflferir 
setzen wird, di laufend neue Güter: 
„containerisieft" wünfen. DfeRotter- 
damer HafenveraraKungerwait^ bis 
1995 einen ContainjepJJmsdbfag vön 
25 Mfflkuen Tonnen. Im vergange- 
nen Jahr wurde mit dem Bei eines 
neuen Con t ainer-Tgminafe indö* 
Maasvlakte, dem neuen Tfefl des Ha- 
fens, begonnen. Wenn dasöQÜMaDio- 
nen-Gulden-Projekt 1985 fettiggfr- 
stellt ist, können dort jähifich gut 
.eine halbe Million Container xusäte^ 
lieh abgefetigt werden. . , 

HHNZWÖSTS 





Worenbewegong von und noch sämtlichen 
Ländern, Projekt-Spedition, weltweites 
Korrespondenten netz. 


Linien- und Chart ervetiebre über eigene 
Büros Qn führenden Flughäfen. 


I ^ t/t - I 


Imporr- und Exportabwicklung in allen 
Seehäfen, Verfrachtung mit Linien- und 
Trampschrffen. 





Durchführung von Zollabfertigungen Ort 
Grenzübergängen und Binnenplätzen. 


Container-Veriadungen weltweit, 
Terminolbetrieb und Spezialgerät, 
Liniendienste auf dem Rhein. 


Nah- und Fernverkehrs mit über 400 
untemehmenseigenen Fahrzeugeinheiten. 


Logistik ist mehr als die Bewegung einer Ware von A nach B. Sie ist optimale Koordination der Fakto- 
ren Weg, Zeit und Kosten. Erst unter Einfluß und Gewichtigung aller drei Faktoren können die Waren- 
flußkosten, die heute schon bis zu 20% der Produktkosten ausmachen, systematisch minimiert werden. 

RhenaniahatinailenBereichendieSpezk3listen,dielhnendieGewähr 
für den besten Weg Ihrer Ware geben - beginnend bei der 
Erarbeitung bgistischer Netzpläne für den Warenfluß und der 
Konzeption von Lagersystemen bis hin zu den Spezialisten für 

See- und Luftfracht, Container-Spedition, Zollabfertigung und, m 

sm fnenama 

Wir bieten Ihnen das kreative und analytische Know How A/llllflP 

eines Unternehmens, das die Bezeichnung „moderne Logi- . mm. m . 

stik“ zum Motto seiner Arbeit gemacht hat. Fordern Sie uns! fflOQGrnG lOQISilk 


Rhenania Schiff ahrts- und Speditions-Gesellschaft mbH, B 6, 26-27, 6800 Mannheim, Telefon 06 21 / 173-0 


Wir haben 

schon viele Millionen 

, b ytes' transportiert - 

ohne eines 

zu verlieren 
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Wöchentlich nach 

West -Afrika 

mit modernen Combo-, Container- dnd Ro/Ro-ScWffÄu ^ . . T ‘ : : 

Wir sind die Nr. 1 im West-Afrlka-Dlenst : 

Profitieren Sie von unserer umfang reidien Erfahrung, i . 

. von 

AMSTERDAM, ANTWERPEN, BREMEN, HAMBURG, ROTORDAM 

nach/-; ^ 

Abidjan, Calabar, Dakar, Douala, Lom6, Lagos/Apapa, Lower BuchanteV' 
Monrovia, Pointe Nolre, Port Harcourt uiui wanl. ; Ä • 


n 


NEPH 


west Af rica Joint sm 


Nigerlan National Shipping Une • Eider Dempster Lin^s * Palm Line 


DIEeWELT 

bitte an 

Anzeigenabteilung DIE WELT 
Im Teelbruch 100 
4300 Essen- Kettwig 


Informieren Sie sich bei unseren HAFEN-AQENTEN: Hambiag; Dotiert 
agentur, Tel. 040/361401; Bramen: Karl Geuther, TfeL 0421/31 604p 
van Doosselaere & Achten, Tel. 23/231 38 10; Rotterdam: Meyer A Go^ ScÄ 
Tel. 110/11 75 80; Amsterdam: Vereenigd Cargadoorskantoor, lbl. 120^622 
AGENTEN: Karl Geuther. H ann over Tel. 051 1/32 7636; nnw e k lot t Tht. Ogi 
Frankfurt: Tel. 0611/207 57; Stuttgart IfeL ^0711/2937 63^ Nürnttefu: TW. OWtßi^afe 
München: Tel 069/260 35 87; Wton: Schiffahrtskontor F. Langer,: Tei. 222t 
Zürich: Jacky Maeder, TfeL 1/816 11 lljWeitffurrer IntIVansport, Tfet 1/^42 
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WERFTINDUSTRIE 
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Die Konsequenzen der Uberkapazitäten 

treffen besonders hart die Europäer 


D ie Schließung der traditionsrei- 
chen Bremer Werft AG „Weser“ 
zum 3L Dezember dieses Jahres ist in 
hohem Maße beklagenswert, insbe- 
sondere für die 2100 Mitarbeiter und 
200 Lehrlinge, die ihre Arbeitsplätze 
verlieren. Sie ist das zwangsläufige 
Ergebnis einer Entwicklung, die vor 
den Werftindustrien der anderen eu- 
rot wischen Tender genausowenig 
haltgemacht frm t . 

So hat etwa die Geschäftsführung 
des staatlichen Werftenverbundes 
British Shipbuilders erst vor wenigen 
Tagen der Belegschaft und den Ge- 
werkschaften einen radikalen „Über- 
lebensplan“ vorgelegt, der eine Welle 
von Arbeitsplatzeinsparungen und 
die Schließung von min destens drei 
Werften in den Bereichen Handels- 
schiffbau und Offshore vorsieht. 
Nachdem die Mitarbeiterzahl in den 
letzten zwölf Monaten bereits um 
3700 auf heute 60 000 verringert wur- 
de, steht bis Marz kommenden Jah- 
res der Abbau weiterer 5100 Arbeits- 
plätze an. Dabei hat die Geschäfts- 
führung bereits durchblicken lassen, 
daß diese Zähl noch zu niedrig gegrif- 
fen sein dürfte. 

Die gerade auf dem Schiffehrtsge- 
biet sehr renommierte Londoner Bro- 
kerfirma Drewry Shipping Consul- 
tants hat vor kurzem festgestellt, daß 
die Weltschiffbaukapazität gegen- 
wärtig um 40 Prozent über einer an- 
gemessenen Größenordnung liegt. 
Solange es diese Überkapazitäten bei 
den Werften gibt, kann das Überan- 
gebot an Schiffstonnage in praktisch 
allen Schif&hrtsbereichen nicht ab- 
gebaut werden, lautet die Folgerung. 

Seit den strahlenden Schiffbauta- 
gen Anfang der siebziger Jahre, als 
die Werften der Nachfrage nach Su- 
pertankern kaum mehr gerecht wer- 
den konnten, ist es - als Folge der 
Ölkrise - rapide bergab gegangen. 
Nachdem 1974 mit einem we l t w eiten 
Auftragsbestand im eisten Quartal 
von rund 135 Millionen Bruttoregi- 
stertonnen (BRT) der Höchststand er- 
reicht worden war, lag die internatio- 
nale S rhiffhflMinriiis trfo im P rinzi p 

SPEDITEURE 


bereits im Frühjahr 1979 mit einem 
Gesamtauftragsbestand von nur 
noch 25 Millionen BRT danieder. 

Zwar kam es danach _ beflügelt 
durch angeblich h pamtirprlcMirie 
Voraussagen über die Nachfrageent» 
Wicklung bei Massengutfrachtem für 
den Kohletransport - zu einem Zwi- 
schenhoch. Reeder, die nach der Plei- 
te mit Öltankern im Massenguttrans- 
port Erfolg witterten, orderten vor 
allem S chiffe der sogenannten „Pa- 
nama-Größe“, Massengutschiffe also, 
die mit ihren 60 000 bis 80 000 Tonnen 
Han Panama-Kanal noch passieren 
können. Entsprechend verzeichneten 
die Auftragsbücher der Weiften im 
ersten Quartal 1981 einen Anstieg auf 
37,5 Millionen BRT. Doch gleich dar- 
auf setzte die Talfahrt wieder ein. 

Dem Londoner Lloyd's-Register 
zufolge ist der Weltauftragsbestand 
bis zum ersten Quartal dieses Jahres 
auf 26,6 Millionen BRT gefallen, wo- 
bei - was nicht vergessen werden 
darf - der Löwenanteil des Auftrags- 
bestands auf die fernöstlichen Wal- 
ten in Japan und Südkorea entfallt 
Erst im zweiten Quartal kam es zu 
einem geringfügigen Anstieg auf 28,7 
Millionen BRT, was aber nahezu aus- 
schließlich auf die allgemein äußerst 
befremdende Entscheidung des japa- 
nischen Reedereikonzems Sanko 
Steamship zur ü cirHifiihnm ist, insge- 
samt gut 100 Massengutschiffe der 
sogenannten „handlichen Größen- 
ordnung 41 (handy-size) von 20 000 bis 
40 000 Tonnen in Auftrag zu geben - 
natürlich bei japanischen Werften. 

„Die einmalige Gelegenheit für ei- 
ne preisgünstige Erneuerung oder 
Expansion der Flotte“, wie sich 
Lloyd’s Shipping ausdruckt - zwi- 
schen Ende 1980 und dem ersten 
Quartal dieses Jahres sind die Neu- 
baupreise um 20 bis 30 Prozent gefal- 
len — , hat, aimh einige andere Reeder 
zu Neuinvestitionen veranlaßt Doch 
für die meisten Schiffahrtsexperten 
ist damit nur ein weiterer Nagel in 
den Sarg der westlichen Werftindu- 
strie geschlagen worden. 


Lloyd’s zufol ge war noch Ende ver- 
gangenen Jahres davon ausgegangen 
worden, daß Tonnage-Nachfrage und 
-Angebot im Bereich der 200ÜÖ- bis 
40 000-Tonner spätestens Ende 1984 
ausgeglichen sein würde, keine wei- 
teren Aufträge, eine stetige Rate von 
Abwrackimgen und ein jährliches 
Nachfragewachstum für Schifiston- 
nage in Hohe von fünf Prozent vor- 
ausgesetzt Diese Voraussage muß 
aufgrund der jüngsten Aufträge bis 
mindestens Mitte 1986 verschoben 
werden. Für die mittelgroße Tonnage 
wird ein Ausgleich von Angebot und 
Nachfrage ohnehin erst für Ende 1988 
erwartet 

Noch vor »hn Jahren entstanden 
auf den Werften Westeuropas mehr 
als 40 Prozent der weltweiten Neu- 
bautonnage. Im vergangenen Jahr 
•waren es nur noch 23 Prozent Allein 
der Anteil Großbritanniens als ehe- 
mals bedeutendster Schiffbaunation 
der. Welt ist von 40 Prozent im Jahre 
1926 auf 20 Prozent 1956 und schließ- 
lich auf heute ganze drei Prozent 
geschrumpft. 

Von dem Weltauftragsbestand im 
Juni dieses Jahres über 29,7 Millio- 
nen BRT standen in japanischen Or- 
derbüchem allein 11,4 Millionen 
BRT, in denen Südkoreas 3,6 Millio- 
nen und in denen Taiwans knapp 
eine Million. Deu tschland und Groß- 
britannien kommen jeweils nicht ein- 
mal auf eine Million. Eine bittere Er- 
fahrung, die den Fall AG „Weser“ in 
Deutschland relativiert 

In diesem Zusammenhang wird so 
häufig von der Rolle gesprochen, die 
europäische Werften mit ihrem 
Know-how auf dem Gebiet der Spe- 
zialfertigung spielen sollten, zumal 
1 die Aufträge für solche Spezialschiffe 
vergleichsweise erheblich wertinten- 
siver seien. Doch soll man sich auch 
hier nichts vonnachen: Von den be- 
reits angeführten 29,7 Millionen BRT 
Weltauftragsbestand im Juni entfie- 
len ganze 1,7 Millionen BRT auf Spe- 
zialschiffe, Gas- und Produkten- 
tanker eingeschlossen. 

w i i .Biiii .M FÜHLER 


Dienstleistung mit Datenverarbeitung 


Spediteure sind für die versenden- 
Oden Firmen die wichtigsten Part- 
ner im Bereich Transport Ähnlich 
wie man Reisen über ein Reisebüro 
buchen kann, werden Gütertranspor- 
te über Spediteure geplant, gebucht 
und über die Rolle der Reisebüros 
weit hinausgehend abgewickelt 

Spedition ist insbesondere in 
Deutschland und der Schweiz ein tra- 
ditionsreiches Gewerbe. Eine der äl- 
testen bestehenden Speditionen 
dürfte die Haniel-Spedition sein, de- 
ren erstes Lagerhaus noch von Fried- 
rich dem Großen zum Bau außerhalb 
der Duisburger Stadtmauern freige- 
geben wurde. Inzwischen ist der 
deutsche Markt so strukturiert, daß 
neben den weltweit operierenden 
GmBi i ntpmAhiflpn meist regionale 
Mittelbetriebe und eine unüberseh- 
bare Zahl Ktemunternehmen aktiv 
sind, die sich zwar meist Spediteure 


nennen, aber eigentlich nur Fuhrun- 
ternehmen sind. Zusätzlich existie- 
ren Spediteure, die sich entweder auf 
bestimmte Verkehrsträger (so die 
Seehafenspedition) oder Güter spe- 
zialisiert haben. 

Inzwischen hat der Fortschritt, be- 
sonders durch den Einzug der Daten- 
verarbeitung (EDV) in die Branche, 
die Speditionsunternehmen gehörig 
herausgefordert. Einerseits sind die 
Irrformaticmsansprüche der Kunden 
zu Reiht immer größer, andererseits 
sind die Tarif werke, Zoll- und sonsti- 
ge Abwicklungen immer komplexer 
geworden; Effizient und fehlerfrei 
laßt sich heute nur mit EDV arbeiten. 

Zusätzlich bieten insbesondere die 
Großspediteure viel umfassendere 
Leistungen an als früher, was in der 
Distribution offenkundig wird. Viele 
Firmen gehen dazu über, ganze Re- 
gional- oder Zentralläger in die Hand 
der Spediteure zu geben und entdek- 


ken dabei, daß dies nicht nur wesent- 
lich billiger, sondern auch genauso 
flexibel wie vorher ist, ersparen sich 
aber dadurch zusätzlich viel Manage- 
ment-Zeit und Ärger. 

Eine weitere große Herausforde- 
rung ist die Umstrukturierung und 
der Ratenverfall der Luft- und See- 
fracht Der Druck seitens der Reeder 
und Fluggesellschaften hat in d e n 
letzten Jahren zugenommen; einige 
Speditionsleistungen werden inzwi- 
schen auch von ihnen angeboten - 
aber mit sehr unterschiedlichem Er- 
folg. Die Spediteure reagieren auf die 
richtige Weise: Sie gehen noch star- 
ker auf die spezifischen Wünsche der 
Kunden ein, werden Teil des Systems 
der K u nden . Dies ist moderne 
Dien st le istung im besten S inn*». Bei 
genügender interner Effizienz des 
Spediteurs ist dies für Kunden und 
Spediteur nur von Vorteil. (DW.) 


TRANSPORT-VERSICHERUNG 


Die Sanierung ist noch nicht beendet 


B ei aller positiven Einschätzung 
der Sanierungsbemühungen der 
deutschen Transportversicherer, die 
erstmals seit 1974 im reinen Ge- 
schäftsergebnis mit schwarzen Zah- 
len aufgewartet haben, muß nach An- 
sicht des persönlich haftenden Ge- 
sellschafters der bekannten deut- 
schen Veraichenmgsmaklerfirma 
Jauch & Hübener, Franz-Günther 
von Gaeitner, die Einschränkung ge- 
macht werden, daß der Markt 1&2 
von Großschäden verschont geblie- 
ben ist In einem Gespräch mit der 
WELT sagte von Gaertnen „Ein einzi- 
ges außergewöhnliches Ereignis hät- 
te das positive Ergebnis in das Ge- 
genteil verkehrt“ 

In diese Betrachtungsweise muß 
nach den Worten von Gaertners, der 
zugleich Vorsitzender des Vereine 
Deutscher Versicherungsmakler ist, 
mit embezogen werden, daß keine 
andere Versicherungssparte so stark 
internationalen Einflüssen, unterliegt 
Umfang des W etthanriris v nhtmens, 
Änderung der Transporttechniken 
und insbesondere die rechtlichen Be- 
stimmungen des Verkehrs wirkten 
unmittelbar ein: Gerade hier bereite 
die Diskriminierung in vielen Län- 
dern den in der Bundesrepublik täti- 
gen Transport-Versicherungen er- 
hebliche Schwierigkeiten. Stärkeres 
politisches Engagement in diesem 
Bereich läge nicht nur im Interesse 
der Versicherer, sondern auch der 
betroffenen Wirtschaft Von Gaert- 
nen „Protektionistische Maßnah- 
men, vor allem in Landern der Drit- 
ten Welt, zugunsten lokaler Versiche- 
rangsmärkte fuhren letztlich nur zu 
Doppelbdasttmgen durch Schutzver- 
sicherungen und aufgrund fehlenden 
Wettbewerbs zu überhöhten Prämien 
und beeinträchtigen damit unmittel- 
bar den Hand el.“ 

Interessant sei in diesem Zusam- 
menhang, daß die Ausgaben für Ver- 


sicherungsprämien der deutschen 
Importeure an das Ausland laut Bun- 
desbankstatistik für 1982 über 900 
Mm DM betrugen, die deutschen 
Versicherer dagegen für Cif-Verkehr 
nur rund 400 Mill. DM, also weniger 
als die Hälfte, eingenommen hahon 
und dies bei einer so exportorientier- 
ten Wirtschaft wie der deutschen. 

Für die Zukunft der Transportver- 
sicherung hält Franz-Günther von 
Gaeitner deswegen eine Änderung 
dieses augenblicklichen Systems der 
rechtlichen Gestaltung in der Trans- 
portversicherung für notwendig. Da 
im Bereich der Lad un g stenln i ng nnH 

I Die größten Transportversicherer I 
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2 . Allianz Vers. 

3. Nordstern AUg 

4. Victoria Feuer 

5. Cotonia Vers. 

6. Mannheimer Vers. 

7. Globus Vers. 

8. Attringia Vers. 

9. Agrippina Vers. 

10. Secratas 

1L Württemb-Bad 
12. Nord-Deutsche 1 ) 

11 Aachen u. Münchener 

14. Gothaer Vers-Bk. 

15. HaftpfL- Verb. 


196 (175) 
163 (152) 
100 (99) 
96 (90) 
82 (7$) 
70 (72) 
70 (64) 
63 (63) 
55 (50) 
49 (45) 
46 (48) 
41 (46) 
« (38) 
40 (37) 


') im selbst abgeschlossenen Geschäft 
(1982/1881); *) rdner Tr&nsportvera 

Aufteilung des Verkehrsaufkom- 
mens schon internationale Verein- 
barungen getroffen worden sind, 
müßten die politischen Tnstanren ei- 
ne entsprechende Regelung für die 
Beteiligung der Versicberungsmärk- 
te in ähnlicher Fons durchsetzen. 
„Dies wäre eine der Voraussetzungen 
für eine wirkliche Trendwende“, 
meint der Hamburger Makler. 

Darüber hinaus sind aber auch für 
die technische Gestaltung von Trans- 
portversicherungen Änderungen er- 
forderlich. So werde sich verstärkt 


die Frage stellen, ob nicht Transport- 
risiken ganz oder jedenfalls zu einem 
erheblichen Teil selbst getragen wer- 
den müssen, soweit nicht, wie bei- 
spielsweise beim Export, Risiken 
Dritter zu versichern sind. Für von 
Gaeitner ist es auch denkbar, daß 
»kombinierte Deckungskonzepte ge- 
schaffen werden Icnmipn, in ripntm 
die Transportrisiken den Sachrisiken 
untergeordnet und angehängt wer- 
den“. 

Voraussetzung sei hier allerdings, 
daß die Versicherer das Prämien- 
niveau für Großschäden auf eine risi- 
kogerechte Basis anheben. Dies er- 
fordert, so von Gaeitner, natürlich 
ein gewisses Umdenken auf seiten 
der Versicherer, würde aber den jahr- 
zehntelangen Kampf um schwarze 
Zahlen wesentlich beeinflussen kön- 
nen. In diesem Zusammenhang müs- 
se auch überlegt werden, ob nicht im 
Rahmen von modernen Konzepten 
die Regulierung von Schäden im Ei- 
genbehalt der Unternehmen gegen 
Gebühr übernommen werden -könne. 

Franz-Günther von Gaeitner sieht 
auch die Gefahr einer Verlagerung 
von der individuellen klassischen 
Transportversicherung zur Verkehrs- 
haftungsversicherung: „Ob die Rati- 
fizierung der verschärften Handelsre- 
geln erfolgt, scheint gegenwärtig al- 
lerdings mehr als zweifelhaft. 

Man hat ja schon früher die Insured 
Bill of Lading oder die Ausdehnung 
der Haftung diskutiert. Keines dieser 
Systeme hat sich durchgesetzt, weil 
der Service des Transportversiche- 
rers im Hinblick auf Schadenverhü- 
tung und Schadenregulierung sowie 
individuelle Vertragsgestaltung sich 
eben für das verladende Unterneh- 
men von größerem Vorteü erwiesen 
haben. Das wird auch in Zukunft so 
sein.“ 

HARALD POSNY 


SCHIFFAHRT 


Mit öffentlichen Mitteln werden weltweit immer 
mehr nicht gebrauchte Schiffe gebaut 

D ie Tagp auf den internationalen {jjjj?’ 

R phiffahrt smär k ten im Herbst 


J^SchifEahrtsmärkten im Herbst 
1983 ist unverändert desolat Die Tan- 
kerkrise, die dem Ölschock von 1973 
folgte, geht in ihr zehntes Jahr, und in 
der Massengutfahrt haben die Raten 
einen Tiefstand erreicht Stark be- 
troffen ist inzwischen auch die Li- 
nienfahrt, die auf den wichtigsten 
überseeischen Fahrtgebieten in er- 
ster Linie mit Containerschiffen be- 
trieben wird. Bei starkem Druck von 
der Angebotsseite und zunehmen- 
dem Verdrängungswettbewerb fah- 
ren mittlerweile die meisten Linien- 
dienste mit tiefroten Zahlen. 
Schlimmstes Beispiel dürften die 
N ordatlantikver kehre sein, auf denen 
ein regelrechter Ratenkrieg ausge- 
brochen ist und der Deutschlands 
größte Reederei, die Hapag-Lloyd 
AG, in einen Überiebenskampf geris- 
sen hat 

Eine Wende zum Besseren zeichnet 
sich zur Zeit auf keinem der Schiff- 
fahTtsmä rktp ab. Einmal fehlt es an- 
gesichts des gravierenden konjunk- 
turellen Gefälles zwischen den USA 
und Japan sowie den westeuropäi- 
schen Volkswirtschaften an wirt- 
schaftlichem Aufwind. Zum anderen 
pngwi Zahlun gsbilanz- und Verschul- 
dungsprobleme in vielen Entwick- 
lungsländern und sinkende Einnah , 
men der ölproduzierenden Staaten 
den außenwirtschaftlichen Spiel- 
raum eia Vor Mitte der achtziger 
Jahre erwarten realistische Marktbe- 
obachter keine nachhaltige Verände- 
rung der Lage. 

Hauptursache für die Misere der 
internationalen Schiffahrt bleibt das 
verheerende Mißverhältnis von La- 
dungsangebot und vorhandenem 
Schiffsraum. Die rezessive Entwick- 
lung des Welthandels hat zu gravie- 
renden Nachfrageeinbrüchen auf al- 
len Markten geführt. Von der Welt- 
handelsflotte sind zur Zeit mehr als 
1400 Schiffe mit knapp 87 MüL tdw 
Tragfähigkeit beschäftigungslos. Be- 
sondere betroffen sind die Rohöltan- 
ker und die Groflfrachter für trocke- 
ne Massengüter wie Erz, Stahl oder 
Kohle. Vorsichtig geschätzt ist gut 
die Hälfte der vorhandenen Tanker- 
flotte überflüssig und in der Massen- 
gutschiffahrt jeder dritte Frachter zu- 
vieL Überkapazitäten gibt es freilich 
auch in der Linienfahrt Das Angebot 
an Containerschiffsraum übersteigt 
inzwischen die Nachfrage um rund 
ein Viertel. 

Gerade in der Containerschiffehrt 
droht sich das Überangebot noch er- 



s es 
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heblich zu vergrößern. Obwohl jedes 
zusätzliche S chiff den Druck auf den 
Markt, die Raten und die Ertrage der 
-Reedereien verschärft, haben einige 
Reedereien große Expansionspläne. 
Allen voran die Taiwanesen, die mit 
einer bis 1985 verdoppelten Hotte 
Dienste „rund um die Wett“ aufbauen 
wollen. Die Taiwanesen dürften in 
zwei Jahren über eine Contamerflotte 
verfügen, die weit größer ist als die 
der drei größten deutschen Linien- 
reedereien «isammm. 

Auch die amerikanische Reederei 
US Lines wird im nächsten Jahr 14 
neue große Schiffe in Dienst stellen. 

Rechnet man alle b islang b ekannten 

Neubaupläne zusammen, ergibt sich 
bis Mitte der achtziger Jahre ein 
Überangebot an Container- 
schifferaum von fast 40 Prozent 

Die wider alle wirtschaftliche Ver- 
nunft wachsende Wetthandelsflotte 
ist freilich nicht nur das Ergebnis 
expansiver Marktpolitik mit dem 
Ziel, traditionelle fi nhiffahrtsnatin - 
nen aus Ihren Positionen zu verdrän- 
gen. Sie ist gleichzeitig das Resultat 
dramatischer Uberkapazitäten in der 
Werftindustrie. Da' die Schiffbau un- 
ternehmen nicht nur in der Bundes- 
republik, sondern fast überall auf der 
Welt in arbeitsmarbtpolitischen Pro- 
blemregionen liegen, wird fehlende 
Nachfrage durch staatliche Subven- 
tionen und Hilfsmaßnahmen aller Art 
ausgeglichen. Die künstlich gestörte 
Interdependenz von Schiffbau und 


Schiffahrt' führt zu. der absurden Si- 
tuation. daß auf der einen Säte be- 
reits zuviel Schiffe auf dem Markt 
vorhanden sind, zugleich aber mit 
Öffentlichen Mitteln immer mehr 
nicht gebrauchte S chiff e gebaut wer- 
den. 

Das noch wachsende Ungleichge- 
wicht von Nachfrage und Angebot 
läßt den ohnehin schon beängstigen- 
den Subventionswettbewerb weiter 
eskalieren. In der Schiffahrt zahlt 
heute kaum noch die Leistungsfähig- 
keit, dafür um so mehr die Hohe der 
Zuschüsse und die Intensität der 
staatlichen Ladungslenkung. Ver- 
schärft wird die Situation durch die 
osteuropäischen Flotten, bei denen 
Kosten und Ertrag keine Rollen spie- 
len. Sowjetische Schiffe etwa, die 
Kriegsmaterial nach Mittelam e rika 
liefern, pflegen auf ihrer Rückreise 
hochwertiges Ladungsgut zu Spott- 
preisen zu transportieren. 

In diesem Umfeld dampft diedeut- 
sche Schiffahrt durch ihre bislang 
schwerste Krise. Die mörderischen 
Ratenkämpfe beeinträchtigen Liqui- 
dität, Rentabilität und Ei genkapital. 
ausstattung. Manche Liniendienste 
fahren heute nicht einmal mehr die 
reinen Betriebskosten. Kein Wunder, 
daß unter den gegebenen Bedingun- 
gen der Schrumpfungs- und Um- 
strukturieningsprozeß der deutschen 
Handelsflotte rasant fortschreitet 

Gemessen an der Tonnage unter 
deutscher Flagge hat sich die Hotte 
in den letzten 5 Jahren um rund ein 


Drittel reduziert Der Anteil an der 
Welthandelsflotte betragt nur noch 
etwa 1,8 Prozent und steht in krassem 
Gegensatz zur Bedeutung der Bun- 
desrepublik am gesamten Welthan- 
del (rund 10 Prozent). Nach der Zahl 
der Schiffe kreuzen heute nur noch 
400 Schiffe unter deutscher Flagge 
die Meere. Unter fremder ■ Flagge, 
aber unter deutschem Einfluß fahren 
weitere 330 Schiffe. Gerade in diesem 
Teil der Flotte mehren sich die Fälle, 
daß zur Einsparung von Kosten und 
zur Verbesserung der Flexibilität 
nicht bloß die Schiffe ausgeflaggt, 
sondern ganze Betriebe ins Ausland 
verlagert werden. 

Für die deutsche Schiffahrt und 
vor allem die wichtige Lmien&hrt 
gibt es zur Zeit eigentlich nur zwei 
Lichtblicke. Einmal bringt der anhal- 
tend feste Dollarkurs Entlastung auf 
der Erlösseite. Zum anderen ist mit 
dem am 6. Oktober in Kraft getrete- 
nen UN-Vertiahenskodex ein erster 
Schritt auf dem Weg zur Harmonisie- 
rung der in ternatinnafen Linien- 
schiffahrtspolitik gemacht worden. 
Das betrifft besonders den Bereich 
einseitiger Ladungslenkung. Die 
Konvention siebt im Grundsatz vor, 
daß die nationalen Reedereien der im 
Linienverkehr beteiligten Handels- 
partnerstaaten mit jeweils 40 Prozent 
am T jdun g sa ufkommen partizipie- 
ren und sogenannte Crosstrader 
ODrittflaggen) mit 20 Prozent beteiligt 
werden sollen. 

Ob den Linienreedereien das Über- 
einkommen wirkliche Entlas tung 
bringt, bleibt zunächst offen. Dies 
wird nicht zuletzt davon abhingen, 
inwieweit die europäischen Staaten 
das eigene außenwirtschaftliche In- 
strumentarium. erweitern, um den in 
der Konvention, verankerten Grund- 
' satz der Nichtdiskriminierung auch 
dort durchzusetzen, wo Entwick- 
lungsländer oder Ostblockstaaten an 
laH 1 1 nggienkenden Maßnahmen fest- 
halten. Die Konvention Ist aber im- 
merhin ein brauchbarer Ansatz, auch 
um die samn Teil gestörten Beziehun- 
. gen zwischen Reedereien und verla- 
dender Wirtschaft zu entkrampfen. 

Ein nationales Schiffahrtspro- 
g ramm, das die deutsche Flotte über 
Wasser hält, ersetzt die Konvention 
sicher nicht, .Lauter denn je.fordem 
die Reeder Maßnahmen von Bonn, 
um Kostennachteile auszugleichen, 
Wettbewerbsverzerrungen abzubau- 
en Und fi nanzielle TThe rlehenslrr aft 
.zwischenzeitlich zu sichern. 

JANBRECH 





An alle Importeure und Exporteure 
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TransfrachtContainer. 

Zu einem .guten Produkt 
gehört auch ein gutes 

Trn n cn und Verkäufern durch Container zuverlässig diesen Weg. . 

Wer schon beim Verkäufsgespräch die Infrastruktur des - 

größten Verkehrsträgers mit dem Transportkonzept der Transfracht verbindet, hat von Anfang an 
aas Know-how und die Sicherheit als überzeugendes Argument für sich dabei. Als nationales Unter- 
nehmen kennt sich Transfracht aus, wie Importeure und Importeure einander äm schnellsten näher- 
kommen. Dafür sorgt die Flexibilität des Containerverkehrs. 

Das Container-Transport-System von Transfracht gibt mit seiner Größe, Leistungsfähigkeit und 
Zuverlässigkeit allen Käufern und Verkäufern Sicherheit und mehr Spielraum, schon bei Verhand- 
lungen spezifische Transportfragen sofort zu lösen. 

Von Übersee über Land, Transfracht hat die ausgefeilte Container-Infrastruktur. -==^ 

Transfracht Deutsche Transportgesellschaft mbH, Gutleutstra&e 160-164, 6000 Frankfurtern Main, ® 10611) 23890. 
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PIAGET / Kapazität voll ausgelastet 




Guter Markt für Luxusuhren 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Für die „teuerste Uhr der Wett“, ein 
Prachtstück aus Platm mit 296 Dia- 
manten, das runde iS Millionen 
Mark kosten soll, hat Piaget wohl 
noch keinen Käufer gefunden - 
„Phoebus“, so heißt das Modell, ist 
wohl eher als Beweis für die Fähig- 
keiten der Schweizer Uhrmacher in 
vierter Generation zu sehen, die heu- 
te unter die größten Uhrenfabri- 
kanten der Schweiz einzuordnen 
sind. 


Umsatzzahlen mögen die Handwer- 
ker aus La-Cot&de-Fäes nicht nen- 
nen. Aber sicher scheint, daß sie bes- 
ser als andere Uhrmacher durch die 
Rezession gekommen sind. Ihre Ka- 
pazität, bestimmt durch 230 hoch- 
qualifizierte Handwerker, war auch 
im vergangenen Jahr mit rund 15 000 
gefertigten Edeluhren (Eingangs- 
preislage rund 5500 DM) voll ausgela- 
stet „Piaget ist heute das einzige 
Unternehmen seiner Branche, das 
ausschließlich Golduhren herstellt, 
die vom Entwurf bis zur Fertigung 


vollständig in ei genen Werkstätten 
entstehen," halten die Schweizer 
stolz fest Verkauft wird in alle Län- 
der der Welt, in 67 Ländern ist man 
seMst vertreten. 

Auch in der Bundesrepublik sind 
die Uhren gefragt Rund sechs MUL 
DM setzte die deutsche Tochter in 
Offenbach im vergangenen Jahr um 
(etwa 900 Stück); dazu kommen noch 
rund 5500 Uhren der Marken LeRoi 
und Beauine & Merrier (1965 erwor- 
ben), mit denen auch die gehobene 
Mittelpreisklasse abgedeckt wird. 

Am deutschen Markt, auf dem mit 
40 Konzessionären (Juweliere und 
Uhrenfachgeschafte) gearbeitet wiid, 

seht Piaget noch Wachatumamög- 
lichkeiten; in diesem Jahr wird so- 
wohl bei Umsatz als auch der Stück- 
zahl eine Steigerung um 7 bis 8 Pro- 
zent erwartet Während in der Bun- 
desrepublik Schlichtheit gefragt ist 
und die gängigsten Endverkaufs- 
preislagen zwischen 20000 und 
20 000 DM liegen, sind im internatio- 
nalen Geschäft die Prunkstücke stär- 
ker gefragt, besonders in Fernost 


TER HELL / Handelshaus besteht 75 Jahre 


Spezialist für Harze 


J. BRECH, Hamborg 


Das Hamburger TTandalshaus Her- 
mann Ter Hell & Co. (GmbH & Co.) 
besteht am 25. Oktober 75 Jahre. Das 
ursprüngliche Angebot von Wachsen 
und Harwm ist inzwischen um chemi- 
sche und Kunststoffprodukte erwei- 
tert worden. Außerdem verfügt Ter 
Hell über eigene Produktionsstätten 
für besondere Wachsmischungen in 
Holland und den USA sowie über ein 
Kunststoff-Vereddungswerk in Her- 
ne. Den Gruppenumsatz im Jubi- 
läumsjahr gibt der geschäftsfuhren- 
de Gesellschafter Klaus-Christian 
Westphal mit rund 150 Mül. DM an. 


Die Familie Westphal ist seit 1938 
im Besitz des Handelshauses. Ge- 
gründet wurde es 1908 von Hermann 
Ter Hell, der zunächst Wachse und 
Paraffin aus Osteuropa nach Süd- 
amerika exportierte, sich nach dem 
Ersten Weltkrieg dann auf den Han- 
del mit Par affin in Deutschland und 
Europa konzentrierte. Zu einem welt- 
weiten Begriff wurde die Firma nach 
dem Zweiten Weltkrieg als Handels- 
haus für natürliche und synthetische 
Harze und Wachse. 


Bei speziellen Naturwachsen, und 
Harzen zählt Ter Hell zu den führen- 


den Importeuren in Europa. Das gilt 
sowohl für br asilianis ches Cämauba- 
wachs als a»nh für Balsamharz aus 
der Volksrepublik China. Die Kon- 
takte nach Fernost bestehen seit gut 
20 Jahren. Das Handelsangebot um- 
fhßt ferner ein vollständiges Pro- 
gramm an Faserverbundwericstoffen, 
Kunstharzen, synthetischen Wachsen 
und Mmeralölprodukten wie Weißöl, 
Vaseline und Mikr owachse. Bei che- 
mischen Produkten werden eine Rei- 
he von ausländischen Unternehmen 
in Deutschland, Holland, Österreich 
und der Schweiz exklusiv vertreten. 

Die Gründung von Tochtergesell- 
schaften im Ausland und die Erweite- 
rung des Ges chäft s um eigene Ferti- 
gung erfolgte zu Beginn der fünfziger 
Jahre. Die holländische Päiamelt- 
Syntag B. V. zählt heute zu den größ- 
ten Wachsblendern der Weit, die 1977 
gegründete Ter Hell Plastic GmbH, 
Herne, handelt und vertreibt selbst- 
veredelte Kunststoffe. Weitere Ge- 
sellschaften bestehen in der Schweiz 
und Österreich sowie seit 1980 in den 
USA. Maxime des Hauses bleibe 
auch künftig, so erklärte K. C. West- 
phal, spezielle Leistungen zwischen 
den Großen dar Chemie und der mitt- 
leren Kundschaft zu eibringen. 


STAHLINDUSTRIE / Kosten können noch um vier Milliarden Mark gesenkt werden 


Dauerhafte Gesundung ist möglich 


Von L. VON BOGDANDY 

C irca 100 Milliarden Mark haben 
die EG-Konkmrenzländer der 
deutschen Stahlindustrie seit Aus- 
bruch der nun neunjährigen Stahlkri- 
se an Subventionen in Marsch ge- 
setzt, um beim überall notwendiges 
Kapazitätsabbau wenigstens einen 
Teil ihrer Arbeitsplätze an veralteten 
Anlagen zu retten. Begünstigung „hi- 
storischer" Anlagen mit betriebswirt- 
schaftlicher Desoptimierung für mo- 
derne Kapazitäten folgt auch aus der 
Krisen-Notiösung der durch die EG- 
Kommission eingefuhrten Produk- 
tions- und Lieferquoten. Obendrein 
haben sich seit 1973 nach nun zwei 
„Ölkrisen" die Energiekosten in der 
sehr energieintensiven Stahlerzeu- 
gung von etwa 20 Prozent auf fast 30 
Prozent der Gesamtkosten erhöht 
und konnten nicht auf die Stahlprei- 
se abgewälzt werden. Haben die 
deutschen Stahiuntemehmen über- 
haupt noch eine Chance, mit der nun 
auch hierzulande beschlossenen 
Staatshilfe ihre Wirtschaftlichkeit 
wiederzugewinnen? Der Versuch ei- 
ner positiven Antwort hat vier 
Schwerpunkte: 

• Betriebswirtschaftlich zeigt die 
Durchrechnung typischer Beispiele, 
daß die Werksselbstkosten für warm- 
gewalzte Produkte bei der derzeit ge- 
ringen Auslastung um mindestens 50 
DM/t höher sind als bei Normalausla- 
stung der Kapazitäten, die mit 80 bis 
90 Prozent der Nennleistung anzuset- 
zen ist Daraus folgt daß die deutsche 
Stahlerzeugung heute ein vermeidba- 
res Zusatz-Kosten volumen von min- 
destens 2 MrtL DM pro Jahr mit sich 
schleppt Das entspricht etwa dem 
derzeitigen echten Jahres-Gesamt- 
verlust der Branche. 

In dieser Lage, und weü eine nach- 
haltige Mengenerholung nicht erwar- 
tet wird, empfehlen die „Stahlmode- 
ratoren“, die Erzeugung auf den lei- 
stungsstarksten und kostengünstig- 
sten Anlagen zusammenzufessen und 
damit das Kostensenkung^ potential 
zu realisieren, was technisch und 
auch an transportgünstigen Standor- 
ten durchaus möglich ist Einige ent- 
sprechende Aktionen sind in Gang 
gekommen und werden durch 
Tausch von Produktionsquoten bei 
paraflpw Schließung von Werksanla- 
gen realisiert (z.B. Klöckner-Werke 
mit Cockerill Sambre, Arbed Saar- 
stahl mit Peine Salzgitter). Doch wir 
and nocht weit entfernt von einer 
wirklichen Straffung der Gesamtin- 
dustrie, der insbesondere schwerwie- 


gende sozialpolitische Probleme im 
Wege stehen. 

• Denn weitergehende Konzentra- 
tion hätte zusätzliche empfindliche 
Einschnitte in die Belegschaftszahlen 
zur Folge. Nach erheblichen Einbu- 
ßen seit Ende der 60er Jahre ist die 
Belegschaftszahl der EG-Stahlindu- 
strie in den letzten fünf Jahren um 
weitere 35 Prozent auf 534 000 (Ende 
1982) gesunken, und die EG-Kom- 
missi nn schätzt, daß sie in den näch- 
sten Jahren noch um ein weiteres 
Drittel sinken muß. 

Doch angesichts einer Arbeitslosig- 
keit, die weithin ein politisch nicht 
mehr vertretbares Ausmaß erreicht 
hat ist ohne arbeitsmarktpolitische 
Ausgl ei gma Bnnh mm pfnp be- 
triebswirtschaftlich richtige Konzen- 
tration der Stahlproduktion nicht 
mehr möglich. Daher sollte die syste- 
matische Schaffung von Ersatzar- 
beitsplätzen im Vordergrund stehen, 
die betriebswirtschaftlich gesund 
sind. 

• Auch unter Ökologischem Aspekt 
gibt es ein reizvolles ZieL Bei der 
klassischen Stahlerzeugung (beson- 
ders in den Vorstufen des Hochofens) 
werden nennenswerte Schadstoff- 
mengen emittiert Erst recht bei Koh- 
le-Großfeuerungsanlagen (Kraftwer- 
ken) mit hohem Schwefel- und Stick- 
oxideauswurf. Es kann heute als si- 
cher gelten, daß sich diese Stoffe in 
Verbindung mit atmosphärischem 
Wasser als „saurer Regen" sehr 
schädlich auf die ökologischen 
Gleichgewichte in den Gewässern 
auswirken und als « w»brs/»hpml »»h t 
daß sie auch an den Waldschäden 
wesentlich beteiligt sind. 

Es ist deshalb durchaus möglich, 
daß die im Juni 1983 von der Bundes- 
regierung erlassene „Großfeuerungs- 
verordnung“ mit S enkung des noch 
zulässigen SCVGehalts um etwa zwei 
Drittel auf noch 400 mg/Nnij weiter 
verschärft wird. Hierdurch tann die 
Kohleverfeuerung in Kraftwerken 
unter vielleicht sogar existenzbedro- 
hendem Druck geraten, wenn man 
nicht rechtzeitig überzeugendere Lö- 
sungen zur Emissionssenkung findet 

• Das trifft sich mit den Interessen 
der Stahlerzeugung. Denn diese muß 
ihre Produktrönsverfehren in Rich- 
tung geringeren Kngr gippprhra iicbs 
verändern. Sinnvoll ist dabei auch 
die Umstellung von teuren Energie- 
formen (Schweröl Erdgas, Strom 
und Kols) auf die billigere Kohle. 
Außerdem besteht ein großes Spar- 
potentiaL wenn es gelingt den auf- 


wendig vorbereiteten Hochofensöller 
durch einfeches Feinen: zu ersetzen. 
Es sind Technologien in der Entwick- 
lung, die diese Aufgabenstellung mit 
der realistischen Aussicht erfüllen, 
die Erzeugungskosten für flüssiges 
Eisen um mindestens 50 DM/t zu sen- 
ken. 

Ein erster Schritt in diese Ri c ht u ng 
ist das KS-Verfehren (Klockner- 
Stahlverfahren) zur Stahlherstellung 
aus Schrott und Eisenschwamm. Es 
ist seit Mai 1983 auf der Georgsma- 
rienhütte der Klöckner-Werke AG 
großtechnisch realisiert und liefert 
bei wesentlich verbessertem Wir- 
kungsgrad des Primärenergieeinsat- 
zes gegenüber dem Kraftwerk als Ne- 
benprodukt Kohlegas mit äußerst ge- 
ringen Schwefelgehalten (unter 20 
mg/Nm 3 im Abgas). Es gibt auch 
schon die Möglichkeit, das KS-Ver- 
fehren in abgeänderter Form zur Gas- 
erzeugung ohne Stahlerzeugung zu 
betreiben. 

Mit solchem Beispiel werden Kon- 
zepte im Energiebereich aussichts- 
reich, die den Ersatz von Energie- 
import durch heimische Arbeitskraft 
ermöglichen, wie die Kohleverga- 
sung oder die Herstellung von Metha- 
nol aus Kohle. Ein weiterer sehr 
wichtiger Schritt ist dann gegeben, 
wenn die grundsätzlich mögliche 
Einspeisung kortengünstiger nuklea- 
rer Prozeß wärme aus Hochtempera- 
tur-Kemreaktoren auch in diesem 
Vergasungsprozeß technisch be- 
herrschbar wird. 

Fazit Eine dauerhafte Gesundung 
der deutschen Stahlindustrie kann 
gpiing pn, wenn aüp vorhandenen 
Chancen genutzt werden. Dazu gehö- 
ren in erster Linie die Konzentration 
der Erzeugung auf kostenoptimale 
Anlagen und die Innovation vor al- 
lem im Bereich der „eneigie- und 
umweltintensiven" Primärstufen der 
Stahlerzeugung. In diesen beiden 
Faktoren steckt ein Kostensenkungs- 
potential von je mindestens 50 DM/t, 
insgesamt also 4 Mrd. DM pro Jahr 
für die deutsche Stahlproduktion. 

Da der Konzentrationsprozeß aus 
sozialpolitischen Gründen nur all- 
mählich realisiert werden kann, soll- 
te um so höheres Gewicht auf die 
innovatorische Komponente gelegt 
und diese mit Nachdruck vorange- 
trieben werden. Das schafft ™mal in 
der Kohleveredelung gesunde Ersatz- 
arbeitsplätze. 


Prof. Dr.-Ing, Ludwig von Bogdandy 
ist technisches Vorstandsmitglied der 
Klöckner-Werke AG, Duisburg. 


KOLUMBIEN / Wirtschaftsdde^ 


Werben um deutsche Firmen 




hi 


HANSJÜRGEN MAHNKE, Bonn 


T5n» k ol UTO bteuly h* 
delegatibn unter Leitung Von Finanzr 
minister Edgar Guti&rez Castro will 
heute auf einer Veranstaltung des 
Deutschen Industrie- iwu< 
ges (DIED in Bonn ffir ein stärkeres 
Engagement deutscher ■ Famen in 
dem südamerikaniachea Land wer- 
ben. Die Delegation hatte zuvor 
schon andere europäische Staaten 
besucht- Die Kolumbianer «war ten, 
wie es in einer Analyse der Deutsch- 
Kolumbianischen • Hffw tekfo fpmer 
in Bogotft beißt, daß skh aufgrund 
des Brg e ati tmn sMimas mtd 

neuer Anreize mehr Binnen im Lau- 
de niederiassen. 


EnergMäereicb undün Bergbau i$, / 
Immgbbi ve^Bgt &pfombien : üb» v 
rund 8Ö Prozent der Südamerikas}, 
sch« Vorkommen an Steinkohle. 

. Ple:degt 3 chep. Aq ^ amfeipwa ti ti » 
nen in Kolunihfen mädamgftgKnp^ - 
tig nur 2,7 Prozent^ gnnmiten Aus- 
iandsengägBnezstriädem sfldamtrf- - 
bauschen Sta at 

dfedeuts(toFirineü.eiÄafi.flft^ 
Stdle. Ubd.das I <*«roHdfeBiajclet 
repubük der z w ejfo w e bügs te Han- - 
ddspartner Ko hnm a en a ist Mchrab • ' 

SO Prorenl des knldmbianfedien G^ ~ 


■kr 


Bjyhw sind mir ttuyi äs Firmen Sn 
Kolumbien tätig; die sich teilweise 
oder voll in deutscher Harri befin- 
den. Davon entfallen zwei Drittel auf 
den Bereich der chemischen, und 
pharmazeutischen Industrie. Nach 
Ansicht der Kammer bieten sich En- 
gagements gemäß den Schwerpunk- 
ten des nationalen- Entwicklungs- 
plans neben der Industrie auch im 


ck&epuhBk. Sie Öf aädtder größte 

Kaffee-AbnehEoer. 36 Prozent der Trx 
hnnbiana dwn Produktion nahmen 
deutsche Firmen ib. die' damit raud 
40 Prozent des Käfeebed&ft ln der 
Bundesrepublik deckten. 1982 war 
Kohnnjbfea noefe jerz? 
deutsche Lieferant in __ 
und zwar hinter Brasüfen. 

. Aufgrund dergMtfeganea Ogkäafe 
nimmt diese PtisiiEsaiai ersteh Belte 
jahr 1983 Yeneärek ein, Ke Aus- 
landsverschnMnrtg des Land« -fat 
veröältnism&ßiggering. . 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Melßuer/HSdlt Umwettsdmta ha 
Konjunktur und W a cfwtnm s pn o- 


frammen, Erich Schmidt Verlag, 
Bertin, 1983, 247 Mark. 

Umweltschutz tut not Welche An- 
strengungen seitens des Staates zu 
unternehmen sind, insbesondere 
durch spezielle Invesütionsprogram- 
me, untersucht diese Studieu. Die vor- 
geschlagenen Projekte haben trotz 
der hohen Arbeitslosigkeit und an- 
haltender Wirtschaflsfiautc znkunfts- 
weisenden Charakter. 1 . 

Thfeha^Frantsioefa/Uetxmaim: 
Rechtsentscheide MfetrecH Band 1, 
J. Schweitzer Verlag, Graadwerk 
mR x. iznd 2. apimnpMeteTOft 
lWt &, Loseblatt, 174 Mark. 

Durch das 3. Mietrechtsanderaags- 
gesetz sind die Obergerichte in die 
Lage versetzt worden, einer weiteren 
Zersplitterung auf dem Gebiet des 

Wnhm aummie faiechta g n t fl eg enz utre. 

tm. Durch Rechtsentscheide können 
Fälle und fragen von grundsätzli- 
cher Bedeutung allgemeinverbind- 
lich geklart werden. Doch bedingt 
»in» Berücksichtigung der einsdilä- 
gigenltechtsprechuiiguiriGl&chbe- 
handlung von Fällen einen hohen In- 

fo rmatirmsKtam! und Kumtfnnt der 
ergangenen Entscheidungen. In einer 


wird dies durtb d^ ;■ 

Werk erlangt, das nicht nur die obe 1 ' 
gerichtlichen Rtthfcemschekh mt- ' 
hält, sondern icuch die wedteran - 
Gnmdsatsentscbeidungen des Bim. ...• * 
desmfessungsgtriehts, des Bundes- . 
verwaltungsgeöchts und des Bus- 
desgerichtshofes. : Die Dokumente- -- 
üon- wird über «n Register der - 
Rechtsentsdbmde und einschlfigtgai 
Grundsatzurtefte sowie über ein am- • * , 
führlicbes Stichwort- und Paragra- , ‘ 
phenverzeichnis erschlossen. Durch ‘ 
die schnell greifbare K&nnation _ V 
wird das Werk zu emem grandlegen- 
den PBfismittd bei der wohnuAgs- 
mietrechtHchm Praxla der Rechts- ^ 
findung und: Rechtsanwendung. :* 


vorbildlich übersichtlichen 'Weise 


Bans BbBm— Gnndrtp dal £»- - 
söhrwureohts, C. HL Beek Verlag, ' - 
München 198% 1S5&. 293 Hart .V 

' 2ahhmgpihfl3i*giwdt rifa? tW - 

schnldungführHientiwetozumV!» • 
gteiehs- crierXeikursverfehren. Die 
Voraussetzungen dafür rind nahem ..." 
identisch. Daher stellte der Autor in .'J- 
den Anfang semer Ausführungan^e ' 7 .- 
Daxstellung der gerndnssmen^^ 
Grundbegriflfe, Sodann fährt weinin • 
die Bescarierheäten der /KohkuSr -. T. 
und Vägleich^>rdnung. Als EinfOh- 
iung in die Praxis ist diese Schrift 
sehr instruktiv^. 



Champagne corics are poppn^-llis.aixtu^ 

as the International Haaldliäjune . v ..., äA .. v .. 

its sixth simuttaneous prmting operatioiL oomes naturaßyfor the Trife'BöicilQ - Ausce 

This time ift in ttie Hague — for toei; in 1887, its global faeadquarters ae stälm 


more reliable distributkm thfoughcHÄ 

Northern Eurc^e. Last yearÄ was a ne^ 

sateflite Iink,to Smg^on^:, 

Two years eaiiier it was 
Hong Kong. And dunog \). 
the F70X the Trib opoaed V 
new piintmg sites in Lon- 
don and Zürich. 

Why this ispd expan^ 
sion? To meet the needs of V 
the gnswing numberofbusy 
dedsion nakers who want ; 

öependable access to the 



ftris. And we don*t intend 
\ to let the bubbles settle. 
;PJans are aiready linder 
vsti^y for additional 
| pönting sites in oöier 
■. wedd capitals. AH to 
>:$peed the Trib even 
V more swiffly to tts third 
of a miDion MP read- 
i ’ ens in- 164 oountries 
aröund the worid 

MQbeea! 


e global newspaper. 
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Montag. 24. Oktober 1983 - Nr.248-DIEWELT 


Pankraz, Casablanca 


KULTUR 


Mit einer achtstündigen Gala-Show feierte die New Yorker Metropolitan Opera ihren 100. Gebt 


S^Ä§ 


4n -"‘ üi- p\i;* 


x V/UÜ14L/H4/M/U T^\* • 1 1 , pi 1 1 r'l 

^ und der Haß auf Eliten eiskalt en Schauer der Sange s wonne 

.'■■ •' ' ■ ... . ■ . T^er Geburtstag war schon gut eine Endlich, es ging schon auf 

iS» ' -^Stande über die Zeit, als dk nacht das Gak-FWfe, ein, 

“«Iw' 5 }- / Tg™n wett erregten vor ara Svstem dadurch fhilw»r ndw «natre mart<mr«ui t™ rinirian». ui.fK;»». n «_« «. - 7. « 


Aoafifeban in . der aagdsäcbsi- 
/YsehanWeit erregten vor' drei 
Jahren die Professoren G.Lowell 
und Jofcn Higley, als in Lon- 
don ihr Buch ,Ji3itism^heräüskäix}, 
ein Energischer Versuch, die seit 
Ja tohrrten brac h lie g end e EHten- 
fbrscbtmg endlich . TOedeiziibele» 
beo. "Jetat ist das Buch auch auf 
deutsch exschienen, freilich in ku- 
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- Dieter Claessens, ein Soziologe an 
ito Berliner FU, hat nidit nur den 
Tkd geändert uzui sich in einer 

- Einleitung halb und halb von sei- 

-nem Üb^setzufi^gegeostand di- 
stanziert, sonde r n er verziert auch 
dien -Ttext selbst andauernd mit An- 
merkungen und Parenthesen, um 
seine innere Distanz zu demonstrie- 
ren und sich vor 'seinen Studenten 
zusatvieresL 

; JDfese- Passage dürfte erbebh- 
chen Widerstand auslösen!“ lesen 
wir da beispielsweise als „A A Ü.“, 
und an anderer Stelle heißt es: „Ei- 
ne- - solche Auffassung wird - wie 
andere in dieser Arbeit - als ,zy- 
■ niscb’ oder ,tn t»T uxidemo fa atisch ' 
abgewertet werden.“ Held und Hi- 
gfey schreiben: JZa Beginn des 
zwanzigsten Jahrhunderts waren 
persönliche Sicherheit und eine re- 
spektvolle Behandlung in den mei- 
sten Lebenssituationen für die Mit- 
glieder der Ober- und Mittelklas- 
seDfiunfljen.. . die BegeL“ Der 
de u tsch e Übersetzer schiebt nach: 
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denke, man an die T TnhHany»nhpit 
mit der z.R im 55hn .Casablanca* 
die Flüchtlinge bestgekleidet und 
mit Schmock und Geld in Act Ta- 
schen agieren, noch 1940, in einer 
sehrannen Umgebung.“ - 
Das ist überaus lachhaft und 
zeugt von eine- horrenden, typisch 
aendantschen Verwilderung der 
wissenschaftlichen Sitten. Den- 
noch lohnt der Ankauf des im West- 
deutschen Verlag, Opladen, verleg- 
ten Buches. Held und Higley 
K/.hfa»Bpn tmmitfidh ar an Hiw TTbt<sn- 

ker der ESitdbrsdumg in den zwan- 
ziger. Jahren, Gaetand Mosca, V3- 
ftedo Pareto und Robert MiAds, 

an lind nphmwi ihrersert«; kam Blatt 

vor den Mimd Wie Mieheh; smd sie 
der MefmiTifc daB es ein „äsemes 
Gesetz der Oligarchie“ gibt, daß al- 
so selbst in sich offen zum Egalita- 
rismus bekennenden Organisatio- 
nen zwan gsläufig eine EKfo» von 
Parteiführern und Bürokraten her- 
anwächst, die den Lauf der Politik 
nach ihrem Gusto laufct und dabei 
durchaus auch egoistischen Inter- 
essen Raum gibt 
Im G^msatz zu Pareto sddicBpn 
sie eingi HnflnR der 

Nicht-Eliten nicht vollständig aus. 
Ikfidgreiche Eliten sind ^Konsens- 
£3ttoa“, ffie die Akklamation der 
Masse suchen finden u n d die 
siA aHChLnnr-teflweise g^en säe 
abgdg iz En, zum tmderen TeQ sich 
Ihr rekrutieren und dadurch die 
Rrkhmg einer Gegenelite von vom- 
berein untöhmrlßnl^ Andexezaeits 
rwqgpn aiian erfolgreiche EKfm da- 
zu, ihre eigene Machtbasis zu tmter- 
urimercu.' PoUfrscher Erfolg ist jain 
erster Xänie Ibihe an der Vectm- 
hmgsfront, nnd solche Ruhe macht 
satt, jsdbstzu£deden und sorglos. 
Die E3iten füllen sich also mehr und 
mehr ni fy 'md unrea- 

listisch orientierten PersönEcbkei- 
ten an, Hnt Egalitaristen, die das 


Film: Ostoman Weekend 


Nur Hunde 
dürfen hier 
überleben 


xYde zum „Osterman Weekend“. 
Diesmal ist die HTA d»bAi. Unter den 
Freunden und ihren Treunden sind - 
angehHch — russisebe Spione, Mit- 
glieder der Zelle „Omega“. Assistiert 
vom Gastgeber will der CIA- Agent 
Fassetts» enttarnen. Ein fabdhadtes 
Tete-Yideo^System überzieht das 
Baus imd' «rmögficht dk Überwa- 
chung aller Raume und die Besidtti- 
gung auch der Vorgänge in den Gä- 

stebethaj^ÄB- gr^ rTenOT-^ und 

Hnschüi^terungsaktion begmnt 


stem . das. Wochenende, Und dann 
feommt es zur Eskalation: Es wird 
entführt gesdilagen, getreten, mit 

M a sdd n aijpästolen^ '.und Armbrüsten 

'gesehossen, Feuer gelegt, geflohen. 
I^ Lekhenzahl befragt ein rundes 


■ • pagjst- najürBcfa spahnsüL Zumal 
jiU: Ö^^Pet&Sapah, herühmtals 
■ Begfesenr wOd-gränsa m g 

nvhfAan fr tirfifieban Ef- 

'ätoSöJartt gesnifllidi läßt er.solche 

Zeitlupe und. Wkderho- 


I 


: . E^Btapampf der bddei Freunde; 
psn ?§ wamTwgiK tnfi da Tavk mit 
^gai 'difr Totspritzung der 
fcäääen Agentenfrau im Bett . . .. 
Auf- 'die Durchschau ha fkeit der 


- so]«hftm; ihm gesägt die Sparmung, 
d^ diyyrb diehlntig p A ktion 'entsteh^ 
' die UnheimfichloMt äes Geäshehens, 
: (he^ rnebt gsmz fair, eben duräi sdne 
Urddafteit erzeugt wird; und durch 
7 dtevorai^Khe ltoscfam ig: Burt Lan- 


Prinzip der Elite verraten und das 
System dadurch früher oder später 
zu Fall bringen. 

Die W< Algtandggac»Ho>h aft des 
Westens ist für Held und Higfey das 
große Paradigma für diese Gefahr. 
Ihr beispielloser Erfolg, der Mas- 
senwoMstand, der Sieg der libera- 
len Ideale haben eine Unmenge von 
Illusionen über die Beschaffenheit 
der menschlichen Natur ins Kraut 
schießen lassen. Man glaubte allen 
Ernstes, sich nicht mehranstnengen 
zu müssen, herausragende Bega- 
bungen ignorieren zu können, die 
BfldunganstaKen zur Einweisung 

' F ormierung der EBt* 1 für Kre- 
tin und PJethi öffaen zu dürfiax Das 
Ergebnis war niedersdnnertemd. 
Die fixr die Aufrechterttaltang des 
Wohlstands so notwendige Kon- 
sens-Site ist weitgehend zersetzt, 
neue ideologische Eliten drängen 
nach vom und versuchen, aina 
Basta in fanatisierten Massenbewe- 
gungen zu schaffen. 

‘ Pankraz hält die Analysen von 
Held und Higley fiir richtig und 
äußerst hüfteidL Was ihn allenfalls 
stört, ist ihre große Abstraktheit bei 
der Beschreibung der diversen Eli- 
tetypen. Es gibt da neben der Kon- 
sens-Elite noch die „unvollständig 
geeinte Elite“, die „«*rgtrittian» bk . 
te“ und die ideologisch geeinte Eli- 
te“, wobei jede dieser Formen ex- 
klusiv politisch befrachtet wird. 
Nun lehrt aber schon der erste 
Bück auf einen Sozialkörper, daß 
sich kaum eine Elite ausschließlich 
durch ihre StaTiimg zur Politik defi- 
niert Wir sehen Wirtschafts- und 

Manflg a nalHw^ Rim TraatonriKan 

intellektuelle BiHm, die «nh wie- 
derum aufkplitteni in Wissenschaft- 
lerehten und freischwebende 
Schriftstdtereliten. Alle diese Eli- 
ten tragen ihr Scherflem 2 ar Politik 
bei, sind teilweise identisch mit der 
politischen Elite, die demnach kei- 
neswegs mir eine Elite ans Berufe- 
poHtikem ist 

Wahrscheinlich ist gerade der 
Prozentsatz von Berufspolitikern 

witwhalh amwpoKtkc h y n E 1 H<» «*m 

wichtiger Indikator für die Krisen- 
aofalligkeit der betreffenden Elite. 
Beru^olitiker neigmi dazu, sichan 
banalen Phrasen zu berauschen 
und sie schließlich für die Wirklich- 
keit selbst zu Twhmgn; sie entspre- 
chen damit genau dem von Heids 
und Higley als Dekadenztyp be- 
schriebenen „sentimentalen Fhra- 

um sind oft Doktrinäre und Streit- 
hammel, die Konsens -Eliten in 
»zerstrittene Eliten“ vpTuiandpin, 
das System durch offene Macht- 
kämpfe lahmlegen und im Falle ih- 
res Sieges eine ideologische Dikta- 
tur errichten. 

Das Idealbild eins 1 gut funktio- 
nierenden Konsens-Böte entsteht 
offenbar dann, wenn die Weisheit 
aller am Elitebüdun^prozeß betei- 
ligter Gruppen in die Politik ein- 
fließt Diese Weisheit ist stets ein 
begrenztes GvtLWenn man die Köp- 
fe, in denen sie wohnt, in der Masse 
untergehen läßt oder sfe gar ausrot- 
tet, darf man sich über politischen 
Niedergang nicht wundem. 

Ws 



I» hBfat aw M dar VmdiwS- 

nrag: Royr lfc nwr afr F e rns e hm o 
dMotor Io Im Tcmaor hi Sam Rok- 


oko Tcomor Io Sam Pok- 
«m N Ostormao Wook- 

FOTDiOCWHJ 


caster ist der machtgierige QA-Che^ 
Rutger Hauer (der schöne „Repli- 
kant“ aus dem ^Blade Runner“), der 
befrogesm Gastgeb», und John Hurt 
{„Elephant Man") der wraffTteote Dar- 


Zu gründe liegt dem Film ein - 
stark veränderter - Roman von Ro- 
bert Utdhrm. Bei Indhn n . ist der 
CIA-Maim Fasset! zum Osten überge- 
laufen und benutzt das Weekend zum 
Zweck der Tarnung der wahren Ome- 
ga-Gruppe; im Füm betreibt er - of- 
fenbar — nur »?ne absurde persönli- 
che Raches dg™ wahrend im Buch 
ösfliche Agenten seine Frau ermordet 
haben, fiel äe im Hlm aus unbekatm- 
tem Grund der CIA arm Opfer. Lud- 
him läßt die Weckender überleben, 
Feckinpah sprengt via* von ihnen in 
die Luft. - Nur Hunde mag er ofifen- 
barj im Ludhun-Buch wird dem Fa- 
wmAitTwittd der Kopf abgescbnrtten: 
im Film bleibt er, zur Freude des 
Tierfreundes, am Leben. 

LUDWIG MERKLE 


D er Geburtstag war schon gut eine 
Stunde über die Zeit, als die 
viertausend im Goldenen Hufeisen 
ihr »Happy Birtfaday“ zum hundert- 
sten Jahrestag der Eröffnung der Me- 
tropolitan Opera in New York an- 
stimmten. Es war der Schlußpunkt 
einer achtemhalbstnndigen Operaga- 
la, wie die Weh sie noch nicht gese- 
hen gehört h”* Ein Ehrentag für 
die Met, ein Festtag für Amerika üm 
ganzen Land war dieser 22. Oktober 
zum nationalen Mietropolitan-T&g er- 
klärt worden), ein Feiertag für die 
Oper. 

Nachmittags um zwei hgtfr» er be- 
gonnen, mit Smetanas Ouvertüre zur 
„Verkauften Braut“. Bis um Kalb 
sechs paradierte die erste Garnitur 
der Singstars. Von acht bis ein Uhr 
nachts tobte die Operaschlacht er- 
neut und mit anderen Kämpen. Be- 
siegt und erschlagen war am guten 
Schluß das Publikum - und glück- 
lich in Semem und der Oper Glanz. 
New Yorks beste Gesellschaft hatte 
sich ein SteRdiehein gegeben, von 
den Rockefelkrs abwärts sozusagen. 
Die rmOionenschweren Patrone der 
Met residierten in ihren Logen und 
halten die Opemprozzüoenz aus «tw 
W elt gebeten- August Everding, Ba- 
dini von der Mailänder Scala und 
Zürichs Openufoef Claus Helmut 
Diese waren da. 

Tthttiw in ihrer hnntter f jy h rig i*w 

Geschichte (vergL WELT v. 22. OkL) 
war die Met das Opernhaus der Welt, 
das die prominentesten Sänger an- 
zog Und daran hat sich bis auf den 
heutigen Tag nichts geändert. Zum 
Geburtstag flogen sie ihr zu ans allen 

K flfltinAnten 

Jta diesem Schlisse“: Mit der Arie 
aus Pucdnis „Turandot“ führte Eva 
Marion die Parade der Sänger aa 
Jessye Normans imperiale Stimme 
kündete zusammen mit Jess Thomas 
vom Iiebestenz um Wagners Sieg- 
mund und Sieglinde. Dame Kiri te 
Kanawa trat als Mozarts „Figaro“- 
Gräfin aus tten Kmürkau James 
McCracken trat noch einmal als 
Othello auf die Bühne, Evelyn Lear 
und Thomas Stewart brachten als 
Gershwins Porgy and Bess Amerika 
auf die Opemlandkarte, Roberts Pe- 
tes führte das Sextett aus Donizettis 
»Lada di Lammermoor“ an, bevor 
Joan Sutheriand als Rossinis Semira- 



Untef der Opflffopvomlooox cm alior Woft aodi Joan Sothoriood als 
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mis ihre atemberaubenden Kolora- 
turrouladen drehte. Ja, und das war 
nur die erste Hälfte der Nachmittags- 
Gala. 

In wohldosierter Steigerung folg- 
ten die weiteren Höhepunkte: Cathe- ‘ 
rina Malfitano und Alfredo Kraus mit 
dem Duett aus Gounods »Romeo und 
Julia“, Nicolai Gedda, der Meister 
tenoraler Singkultur, mit „Una furti- 
va lagrima“ aus Donizettis Jiebes- 
trank“, Anna Tomowa-Sintow, mit 
großem Aufschwung die Arie der 
Elena aus Verdis „Emani “ vortra- 
gend, und schließlich Mirella Freni 
und Placido Domingo mit dem Lie- 
besduett aus dem „Othello". 

Was konnte da der Abend noch 
bringen? Nun, eben alles, was der 
Nachmittag nicht gebracht hatte. Zu- 
nächst Leonard Bernsteins Rück- 


kehr ans Dirigentenpult der Met - 
auftrumpfend mit Beethovens dritter 
Leonoren-Ouverture. Und wieder 
gleich rein in die Opemwonnen: 
Mbnserrat Cabalte und Jost Carreras 
stiegen jubilierend auf die Guillotine 
(Giordanos ^ndrä Ch6nier“) - da 
knm dann Corppü McNeil G4- 
rards Verteidigungsrede wirklich zu 
spät Iteana Cotrubas riefte mit Lias 
Arie aus Debussys »L'Enfant Prodi- 
gue“ auf die Randzonen der Oper, ein 
Quintett um Johanna Meier mit Sa- 
muel Baxber auf Zeitgenössisches. 
Martina Arroyo und Mignon Dünn 
duettierten als Aida und Amneris, 
Grace Bumbry und Renato Bruson 
als Abigaü und Nabucco. Jerome Hi- 
nes war noch einmal dabei, was gut 
war, und Anna Moffb auch, was man 
besser gelassen hätte. 


Endlich, es ging schon auf Mitter- 
nacht, das Gala-Finale, eingeläutet 
mit dem Schhißtrio aus Gounods 
„Faust“ (Katia Ricdardfi, William 
Lewis, Nicolai Ghiaurov), jener Oper, 
mit der die Met vor hundert Jahren 
ooffioet worden war. Lecna Mitsfeell, 
Amerikas ^anzendster junger Stern 
am Operahimmel, vereinigte sich mit 
Giuliano rianüila mm Duett aus 
„Madame Butterfly“, Neil Shicoff 
trug Hoflmanns BnUado vom Klein- 
Zack vor ( „ Hoffman ns Erzählun- 
gen“), Marilyn Hörne verführte Sam- 
son mit ihrer Stimme und Saint-Sa- 
tos Musik. Dann war es soweit, daß 
die ersten Wolken von Süberfconfetti 
von der Galerie herabregneten: Birgit 
Nüssen, so schlank und jung wie 
Tang *» ninh| mehr, triumphierte mit 
Isoldes Erzählung und Fluch, und 
das klang wieder wie in den großen 
alten Tagen von Bayreuth. Als einzi- 
ge sang sie ein kleines Encore: ein 
schwedisches Volkslied, das ihre 

Tjndsmännin Christin» NilSSOn, die 
erste Margarethe der Met,auf den Tag 
vor hundert Jahren, bei schönen Ge- 
legenheiten zu singen pflegte. Da 
fehlten also nur noch zwei - und auch 
sie kamen natürlich: Leontyne Price 
und Luciano Pavarotti mit dem Duett 
aus Verdis „Maskenball“. 

Man muß sich das vergegenwärti- 
gen: All diese Hochkaräter der Oper 
an einem einzigen Tag in einer Stadt, 
in einem Haus. Und wer da noch 
fehlte, der war mit Sicherheit eingela- 
den und entschuldigt femgeblieben. 
Möglich ist das nur an der Met, deren 
Orchester, Chor und Ballett sich auch 
in bester Form präsentierten (Diri- 
genten: James Levine als Hausherr 
natürlich, Jeffrey Tate, Sir John Prit- 
chard, Thomas Fuiton). 

Der Anlaß, Kritik zu üben, ist ein 
solcher Abend sicher nicht Wer 
Jealt“ auf die Bühne kommt um ein 
Glanzstück abzuliefem, singt im Nor- 
malfan nicht ganz so mitreißend wie 
im Zuge einer richtigen Aufführung. 
Die eiskalten Schauer der Operawon- 
ne liefen einem nicht über den Rük- 
ken, Crux einer jeden Gala. Aber sie 
war, vom Mittag bis in die Nacht, was 
sie versprochen hatte: die glanzvoll- 
ste OpemfSte aller Zeiten. Happy 
Birthday! 

REINHARD BEUTH 


Probleme der Bibelübersetzung und Büchnerpreis-Verleihung: Herbsttagung der Darmstädter Akademie 


Wolfdietrich Schnurres Dialog mit dem „Doktor“ 

W ie die meisten seiner Vorgänger die «träumte Unsterblichkeit des schattier Peter Graf Kiehnannsegg. Celans und der Prosa Heideggers 
widmete der Georg-Büchner- nachgelassenen Zeugnisses voraus- den die Entgegennahme des Sie- landete- eine fühninante rhetorische 


▼ V widmete der Georg-Büchner- 
Preisträger des Jahres 1983, Wolfdiet- 
rich Schnurre, einen Teil der Danfcsa- 
gung, die er angesichts des Bundes- 
Präsidenten -und einer stattlichen 
Fest v ersamralung in Dannstadt vor- 
trug, dem Namenspatron des Preises. 
Ja, er gab ihr sogar die Form einer 
unmittelbaren Anrede: „Doktor“ 
sprach er burschikos, ein bißchen 
flapsig, seinen vor 146 Jahren allzu- 
früh verstorbenen Dichterkollegen 
an, d ffgBPW mit wnem akademischen 
Grad und einer Dozentur gewürdigte 
Forschungen über das Nervensystem 
der Fische einem großen Teil der 
Anwesenden sicherlich unbekannt 
waren. 

Schnurre weigerte sich ziemlich 
unverblümt, in Büchner «ne Märty- 
rerfigur zu sehen. Er fand weder sein 
Eni noch seinen frühen Tod bedau- 
ernswerter als die Schläge, die das 
Schicksal ihm selber ausgeteilt hatte. 
Weniger schlimm auch als alles, was 
wpjnwi Freunden Mav, dem Juden 
und Talmud-Kenner, Karl, dpm Zi- 
geuner, und Werner, dem in der 
Ukraine gefallenen jungen Hitler-Sol- 
daten, zustieß - drei von Millionen 
Namenlosen, denen der Dichter auch 
bei grMifflrrretor Not immgrivm noch 


die «träumte Unsterblichkeit des 
nachgriassenen Zeugnisses voraus- 
hat 

Neben dieser temperamentvollen 
Erwiderung verblaßte die von Karl 
Krolow gehaltene Schnurre-Lauda- 
tio, die durch das Fehlen emer kirnen 
Gliederung überlang wirkte und an 
der es nur zu rätseln gab, weshalb das 
neueste Buch Schnurres, dem man 
die Preis- Publizität gewünscht hatte, 
so sorgfältig unerwähnt blieb. Hatte 
es Krolow mißfallen? Oder hatte er 
keine Zeit gehabt, es zu lesen? 

Weit TTiphr als üblich nabri* a uc h 
der Göttinger Germanist Albrecht 
Schöne, von Adolf Muschg als ein 
unprofessoiater Vertreter des ge- 
meinsamen Faches angekündigt und 
gelobt, auf die Person Johann Hein- 
rich Mercks Bezug, nach dem der 
ihm heuer verliehene Preis für litera- 
rische Kritik und Essay benannt ist 
So batte er u. a. in einem Aufsatz 
Mercks im »Teutschen Merkur“ ein 
„Wohttatigkeitsprejekt" entdeckt, 
den Vorschlag zu einem Poetenstift, 
das Schone in den fünf Preisen der 
Deutschen Akademie für Sprache 
und Dichtung nun halbwegs verwirk- 
licht sah (gerade übrigens hat man 
mit Bundesmitteln den Büchner- 
Preis auf 30 000 Mark aufgestockt)- 

Der noch junge Politik wissen- 


schaftier Peter Graf Kiehnannsegg, 
den die Entgegennahme des Sig- 
mnnd-Freud-Prmses für wissen- 
schaftliche Prosa an die Stätte seines 
ersten akademischen Wirkens zu- 
rückgefühlt hatte, dankte mit einem 
Bekenntnis zur Genauigkeit als einer 
Kategorie, die nicht alkin den For- 
scher wohl anstehe, sondern - nach 
einem Wort Robert Musils - auch den 
Stil ausmacht. Sein älterer Kollege 
Karl Dietrich Bracher hob 
yiAlmannBpg gc Verdienste um das 
deutsche Demokratie-Verständnis 
hervor und erwähnte dabei nach- 
drücklich den aHemeuesten Aufsatz 
des Preisgekrönten: „Frieden geht 
nicht vor Demokratie.“ 

Die Vorträge der beiden Öffentli- 
chen a kademi e-Sitzun g e n gytt^n im 
Luther-Jahr dem Problem der deut- 
schen Bibel-Übersetzung in jüngerer 
Zeit Die Redner-Liste war mit sol- 
cher Sorgfalt aus Theologen und Lai- 
en aufgestellt worden, daß sich ein 
wunderbar geschlossenes Büd ergab. 

Am weitesten vom Thema noch 
entfernte sich der in Genf und Cam- 
bridge beheimatete George Steiner, 
der, von der Luther-Bibel ausgehend, 
den deutsch-jüdischen Dialog bis in 
»me tWgtwri Gründe auszuloten 
suchte und schließlich bei des Lyrik 


Am Ende blüht die Nacht - Rudolf Noelte inszeniert in Bonn Hauptmamis „Schluck 

Wenn einer im Nirwana Heimat finden will 


Celans und der Prosa Heideggers 
landete -eine fühninante rhetorische 
Leistung, die von manchen Zuhörern 
als ein wenig demagogisch empfun- 
den wurde. Sehr viel nüchterner fiel 
Schatam Ben-Chorins Panorama der 
Übersetzungstexte aus; mit großer 
Bewegung vernahm man aus seinem 
Munde, daß in den fünfziger Jahren 
dieses Jahrhunderts zwei jüdische 
Gefehlte in Israel an einer neuen 
deutschen Übertragung gearbeitet 
haben. 

Fünf Thesen zu „Sprache der Bibel 
- unsere Sprache?“ (so lautete das 
übergreifende Thema) stellte der Tü- 
binger Theologe Wilfried Bamer auf, 
und dazu gab er fünf Beispiele beson- 
ders schwieriger Ubersetzungspro- 
bfeme und ihrer Lösung von der Lu- 
therfassung bis zur neuesten Ein- 
heitsübersetzung, die uns so 
schmerzlich die gewohnten kräftigen 
Worte vermissen laßt Norbert Loh- 
fink CSJ) endlich vergegenwärtigte 
allen die Vielgestaltigkeit der Bibel 
als einw Mehrzahl von Büchern (Bi- 
blia ist wn Plural!) und malte seinen 
Wunschtraum aus - die Heilige 
Schrift als eine ganze Bibliothek von 
74 Binzrihänripn in verschiedenem 
Druck, Einband und Format zu besit- 
zen. HELLMUT JAESRICH 


.Schluck und Jau‘ 


D as Jagdschloß Hegt verlassen in 
pingm Herbst, der bunt undme- 
lancholisch durch die offenen. Hugel- 
tfiren foereindringt Wo eben noch die 
Hofgesellschaft einen fröhlichen Rei- 
gen t purfg, ist nur noch schönes 
Nichts, ist nur noch die Fiktion von 
Leben. Und der Landstreicher Jau, 
schon unterwegs ins nächste Wirts- 
haus, wirft noch einmal einen zögern- 
den unsicher en Blick auf die Sze n e, 
in der er eben noch der Fürst war. 
Oder war erts nicht? Das Leben ein 
T raum? Und welche Rolle spielt der 
Mensch darin? 

Rudolf Noelte hat in Bonn Gerhart 
Hauptmanns „Schluck und Jau" ins- 
zeniert, diese »Komödie in sechs Vor- 
gängen“, die so augenzwinkemd an 
der Grenze von Schein und Sein ent- 
langschlendert Und Noelte hat 
TTanphnanns Scherzspiel um das 
Landstrdcber-Paar Schluck und Jau, 
das die T^atmc einer Hofgesellschaft 
für ein paar Augenblicke zu Fürst 
und Fürstin erhebt, ernster genom- 

men, als es manchmal zu sein sdieint 

Das Taumschtoß mit seinen Gemäl- 
den, Kronleuchtern, funkelnden 
Treppengelä n dern (Bühnenbüd: 
Siegwulf Turefc) wirirt von Beginn an 
seltsam unbewohnt, selbst als die 
Hofgesellschaft um den Fürsten Jon 


Rand und seine Gattin Sidseüll es 
noch mit Leben füllt Es ist ein Ort 
außerhalb jeder Zeit 

Das stimmt zwar mit Hauptmann 
überein, der bei Calderon ebenso An- 
leihen aulhimmt wie bei Shake- 
speare, im indischen Märchen ebenso 
wie in nordischen Sagen. Aber was 
beim Auto Burleske und Märchen 
sind, erhebt Noelte in ein großes 
Gleichnis: Der Mensch sucht Fuß zu 
fassen in einem unbegreiflichen Nir- 
wana und in seinem ebenso unbe- 
greiflichen ich. Noelte verfolgt die- 
sen Prozeß der Heimatsuche, der 
zweifachen Identitätssuche mit der 
ihm eigenen fast pedantischen Akri- 
bie. Das Tageslicht das durch die 
Türen herembricht, wandert Selbst 
die Schatten verändern sich. Nichts 
ist, wie es ist Und selbst die fürstli- 
che Gesellschaft, die das Spiel ja 
scheinbar in der Hand hat, wird von 
Melancholien erschüttert, begreift für 
Augenblicke nicht, was aus dem 
Spiel wird, das sie selbst inszenierte. 

Vor alten aber geht es um den 
Trunkenbold Jau (Hans-Dieter Zeid- 
ler), der zwischen Rausch und Au- 
genblicken der Nüchternheit nie ge- 
nau weiß, was, wo und wer er ist Ein 
mächtiges Untier ist dieser Jau, ein 
riesiger Knfor manchmal, der auf 
dem Rücken lfegend mit den Füßen 


strampelt, um irgendwo wieder 
Standort zu gewinnen. Wenn man 
ihm Heldentaten einredet die er an- 
geblich vollbracht hat, horcht er stau- 
nend in sch hinein: Isfs möglich? 
Warum eigentlich nicht? Und wenn 
er Halt sucht, geschieht das nicht 

»Urin aus Trunkenheit Da sucht ei- 
ner Gewißheit, Annäherung, 
Umwelt 

Der Prozeß vom ungläubigen Stau- 
nen bis zur despotischen Machtaus- 
Übung (die die Hofgesellschaft 
schließlich zwingt, das Spei zu been- 
den) ist kurz, ist dialektisch: Macht 
ist eine Art Sicherheit. Wer sie über- 
seht, tut es weniger aus Bosheit - er 
hält sich an ihr fest Jau zwingt die 
Hofgesellschaft auf den Boden. Aber 
er legt sich mit dazu. Und da blitzt 
auch Noeltes alte Skepsis auf Junge 
Macht ist selten besser als alte, weil 
sie unsicherer ist Und Wiederholun- 
gen sind Lauf der Geschichte. 

Eine andere Art dg Weltaneignung 
demonstriert Noelte an Jaus gutmüti- 
gerem Kumpanen Schinde (Guido 
Truges). Er spielt die gefotdertem Rol- 
len, linkisch, untertänig, schüchtern. 
Jede Geste ist eine Entschuldigung 

dafür, daß er auf der Welt ist Er weiß, 
riaB er das Unbegreifliche nicht 
durchschauen fa>y*n. Darum wird er 
W im Diener. Diener sein - das bedeu- 


tet: Sich nicht selbst steifen müssen, 
Heimat fiwrign wo andere pfrwn sa- 
gen, dort sei sie. 

In dieses Konzept einer versuchten 
Weltaneignung paßt Noelte auch die 
beiden Hauptfiguren der Gegenseite 
ein, den Fürsten Jon Rand (Peter 
Packe) und seinen Freund/Verwalter 
Karl (Klaus HavensteinX Das böse 
Spiel, das sie treiben, ist ohne jeden 
Zynismus. Auch keine Überiegen- 
heitsgeste der Oberen gegen die Un- 
tertanen. Soziales interessiert Noelte 
hier zu Recht nicht Sie spielen mit in 
der eigenen Erk enntnis ihrer Aus* 
tauschbarireit. Sie wissen manches 
besser, weil sie es schon kennen. 
Aber im Grunde sind auch sie nur zu 
Gast »Am Ende blüht der Abgrund, 
blüht die Nacht“ 

Nodte hat dieses Traumspiel stäne 
Skepsis, seine Zweifel am geschicht- 
lichen Smn und an riw Vw ärHie rhar. 
keit von Macht in große, delikate 
Bilder gefaßt Die Hofgesellschaft 
fawrgt rin um Wh dBfliMi Reigen, in 
Hmyn Mitte ein taumelnder, hilflo- 
ser Mensch steht Der Abgrund blüht; 
und das hat Noelte wörtlich genom- 
men. Begeisterter Beifall mit vielen 
Bravos für eine große, schöne Insze- 
nierung. 

IX5THAR SCHMIDT-MÜHLISCH 
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Die Möglichkeiten ! 

der Orthopädie j 

dpa, Aachen j 
Fast alle Gelenke des menschii- , 
chen Körpers können heute notfalls j 
durch Prothesen ersetzt werden. An j 
einem menschlichen Skelett, dem 28 ! 
künstliche Gelenke eingesetzt wur- i 
den, denronstrierteder Lehrstuhl für ! 
Orthopädie des Aachener TH-KIifii- ; 
kums jetzt erstmals die vielfältigen : 
Möglichkeiten, Gelenkschaden i 
durch Implantationen von Prothe- ■ 
sen zu beheben. Die Skala reicht vom j 
künstlichen Hüftgelenk, das heute \ 
am meisten eingepfbnrt wird, über i 
Knie-, Sprung- und Schuftergefenke • 
bis bin zu Fingergefenkprothesen. ! 

Beider Entwicklung künstlicher Ge- ■ 

lenke ist nach Angaben von Profes- [ 
sor Dr. Jochen Ohnsorge die Bun* ! 
desrepublik zur Zeit führend in der j 
Welt Das Skelett ist auch Hauptat- ; 
traktion einer soeben eröffneten ■ 
Ausstellung der Technischen Hoch- 1 

schule Aachen, in da M der 240 j 
Hochschulinstitute mit Maschinen, ; 
Apparaturen, Modellen und NVuent- j 
Wicklungen „Forschung und moder- ! 
ne Technologien zum Anfasser.“ ! 
präsentieren. 1 

Künstler des Bauhauses j 
in Weingarten 

DW. Weingarten } 
Mehr als 150 Werke, die von 26 f 
Meistern und Schülern des Bauhau- ; 
ses zwischen 1919 und 1983 geschaf- i 
fen wurden, zeigt die Galerie Wein- ! 
garten biszum23. Dezember. Es sind * 
u. a. die ersten abstrakten Gemälde j 
von Georg Muche, Aquarelle von i 
Herbert Bayer, Zeichnungen von 
Fritz Winter, Pastelle von IdaKcrko- . 
vius oder Fotos von Lucia Moholy. I 
Zur Ausstellung erachten ein Kata- ’ 
log mit kurzen Biographien aller 
Künstler und zahlreichen Abbüdun- ■ 
gen für 30 Mark. j 

Neues von der Lach- { 

und Schießgesellschaft 

DW. München j 
Auf großer Tournee durch die ! 
Bundesrepublik befindet sich die i 
Münchner „Lach- und Schießgesell- [ 
schaft“. Bis zum 17. Dezember wird I 
das Kabarett mit seinem 27. Pro- j 
gramm, „Pinks an die Macht!“, in 1 
rund 80 Städten gastieren. Klaus 
Peter Schreiner und Bruno Jonas 
haben die Texte geschrieben: einige 
Beiträge hat „Alt" -Lach- und Schie- 
ßer Dieter Hildebrandt beigesteuert 
Unter der Regie von Sammy Drech- 
sel spielen Bruno Jonas, Rainer Ba- 
sedow, Jochen Busse und - neu im 
Ensemble - die ZDF-Ansagerin Si- 
bylle Nicolai 

Fünfzig Jahre Einwanderung 
aus Mittel-Europa 

L Br. Tel Aviv 
In Israel finden derzeit eine Reihe 
von Veranstaltungen statt, diean die 

Vierte Aliyah, die sogenannte „Mit- 
telstandsaliyah“ , die starke Einwan- 
derung aus Mitteleuropa vor fünfeig 
Jahren erinnern. So fand in Ttel Aviv 
ein Symposion über den „Beitrag 
der Einwanderer aus Zentxal-Euxo- 
pa zur Ausprägung des Staates Isra- 
el“ statt In seinem Vortrag erinnerte 

dabei der in Lübeck geborene Ober- 
richter Chaim Cohn an die Rolfe der 
„Jeckes“, der Einwanderer aus 
Deu t s chlan d. Mit einer Sonde r- 
Bn eftnnrke , die der israelische Gra- 
phiker Zvi Rosenberg entworfen 
hat erinnert auch die israelische 
Post an „50 Jahre Einwanderung aus 
Deutschland“. 

Berliner Jazz Fest mit 
großen Namen 

dpa, Berlin 
Das Jazz Fest Berlin vom 27, bis 
zum 30. Oktober kann in diesem Jahr 
mit einer Präsentation großer Na- 
men aufwarten wie lange nicht. 
Schon die Gruppen des Schlagzeu- 
gers Max Roach, des Pianisten Cecil 
Taylor und die „Sun Ra All Stars“ 
(unter anderem mit Don Cherry. 
Lester Sowie und Archie Shepp) 
dürften jede für sich den Etat man- 
ches kleineren Festivals überbela- 
sten. Doch die eigentlichen Sensa- 
tionen des Programms markieren in 
der Ankündigung zwei andere For- 
mationen: Sowohl Miles Davis (mit 
Bill Evans) wie auch das Modem 
Jazz Quaitet (in wiedervereinigter 
alter Besetzung) kehren nach langer 
Abwesenheit von der Szene jetzt 
nach Berlin zurück. 

Tito Gobbi 70 

Im Trio infernal der Oper war ihm 
die Rolle des Schurken reserviert. Er 
trieb die Callas und di Stefano gleich 
dutzendfach in Unglück oder gar 
Tod, ein Erlebnis, das von zahlrei- j 
chen Schallplatten noch immer ab- ; 
zurufen ist Von Tito Gobbi ist die 
Rede, dem Opembariton, der zwan- 
zig Nacfckriegjgahre lang gleichsam 
zum Synonym fiir Enrico Ashton 
und Rigoletto, für Carlos di Varga 
und Scarpia war. Das wurde Gobbi 
natürlich irgendwann leid, und auch 
die Stimme forderte Tribut Da sang 
er jahrelang nur noch seine liebsten 
Rollen: Falstaff und Giairni Schic- 
ehi, die beiden großen Komödianten 
bei Verdi und Puccini. Und ein Voll- 
blut-Komödiant ist Gobbi bis in die 
Spitze seiner knolligöi Nase. Inzwi- 
schen ist der heute 70jährige ins 
Metier der Regie übergewechselt 
Sänger sagen, es gebe kaum einen 
besseren Regisseur als diesen ihren 

verehrten Kollegen. ebi 
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Mit der Metro in 200 Sekunden dem Gipfel entgegen 


WALTER H. RUEB, Saas-Fee 

In der Gletscherwelt der Viertau- 
sender oberhalb Saas-Fees, wo der 
Dichter Carl Zuckmayer eine zweite 
Heimat fand und sogar Ehrenbürger 
wurde, geht ein Wunderwerk der 
Technik seiner Vollendung entgegen, 
dem in gewisser Weise Natur- und 
r .and Pate gestanden 
haben: Die Metro Alpin, eine andert- 
halb itflnmptpr lange unterirdische 
Standseilbahn zwischen der 2991 Me- 
ter hoch gelegenen Luftseflbahn-Sta- 
tion Felskinn und dem MWalallalin 
in 3456 Meter Höhe öffnet den Skftah- 
rem ein neues, 25 Quadratkilometer 
großes Skigebiet Allerdings ist der 
Weg durch Fels und Eis erst im Win- 
ter 1984/85 offen. Zuvor müssen nach 
dem euphorisch gefeierten Durch- 
schlag im steil ansteigenden Tunnel 
noch Gleise, Elektrokabel sowie Was- 
serleitungen verlegt werden. 

Die Patenschaft von Natur- und 
Tand sehn ftgsehiita^r n geht auf d pn 
Kompromiß zwischen riri genö s s i- 
scher Tjmdpgregiming in Bau und 
der Bergbahngesellschaft nniielr. Ur- 


sprünglich wollten die Walliser näm- 
lich eine Luftseilbahn bis hina uf am 
3888 Mieter hohen Feekopf bauen und 
damit den Weltrekord der ungelieb- 
ten Zennatter Konkurrenz jenseits 
eines halben Dutzends mehr als 4000 
Mieter hoho: Alpenriesen brechen. In 
Zermatt können Leute, ehe beim 
Bergwänden und Skifahren gern 
hoch hinaus wollen, seit einigen Jah- 
ren mit einer Tjiftspflhahn am Klei- 
nem Matterhom bis in eme Höhe von 
3820 Metern vorstoßen . . . Dem Kon- 
zessionsbegehren der Vertreter des 
Gletscherdorfes mit seinen 1000 Ein- 
wohnern wurde zunächst entspro- 
chen, doch Natur- tmd Landschafts- 
Schützer liefen dagegen Sturm. Mit 

TCrfnlg . Nach TnphijäHrigpm Hm liTid 

Her verzichtete die SmHb1»i£w 11- 
schaft auf einen Vorstoß auf den Fee- 
kopf und gab sieh mit pmpy Rahn 

wim nur 3500 Mmter MiHplalla . ■ 

lin zufrieden. Und sie beschloß sogar, 
angeregt von eizier «hnlirfwn Bahn 
auf die Sunnegga in Zermatt, unter 
die Erde Zu gehen. 

Die Entscheidung für «w völlig 


unterirdische Standseilbahn erwies 
sich als goldrichtig: Ihr Bau kostet 
mit {ungerechnet 32 Miflinmm Mark 
zwar erheblich mrfrr als aiw» Luftseil- 
bahn, dafür sind die spaterem Unter- 
halts- und Betriebsausgaben gerin- 
ger. Auch sonst weist die Metro Alpin 
große Vorteile auf Es wird mit 1500 
Personen pro Stunde eine höhere 
Förderleistung erzieh, und die Be- 
triebssicherheit ist ebenfalls großer. 
Wind und Wetter verursachen keine 
Seflschwingungen, und bä Bedarf 

sind sogar Nachtfahr ten mö glich. 

Auch höhere Geschwindigkeiten 
«mH im T urme! mlSg»cig l der Perso- 
nalbedarf für Betrieb und Wartung 
jedoch geringer und die Revisions- 
und Tln taiiaHimpilm-chm niedriger. 
Tm Notfall famn eine Bergung der 
Fahrgäste über Treppen erfolgen, die 
Psyche vieler Passagiere wird im Ge- 
gensatz ZU einer T. \?ft$pi1hahnfahr t 
nicht strapaziert, und Schneeräu- 
mungshosten ent fallen gänrlteh 
Selbst der Kurdirektor des Glet- 
scherdorfes mit se mpn 230 Hotels 
und 8000 Gästebetten hat aßen 


Grund, sich die Hände zu r eihen: 
Nicht allem die Ausdehnung des Ski- 
gebietes nimmt zu, durch den Vor- 
stoß in hochalpine Regionen verlän- 
gert sich auch die Ski-Saison in Saas- 
Fee um 50 Tage bis weit in den Som- 
mer hinein. 

Mit dem Bau der Bahn wurde vor 
zwei Jahren begonnen. Seither ist sie 
das Tagesgespräch von Einheimi- 
schen und Gästen. Fachleute reisen 
neugierig von überall an^ und jedes 
Kind kennt die ma gischen Zahlen 
des Projektes: die überwundene Hö- 
hendifferenz beträgt 465 Meter, die 
ma-yimale Steigung 48 Prozent, der 
S ^i ldur chmeaser 44 Millimeter, die 
Fahrgeschw indigkeit zehn Me ter pro 
Sekunde oder 36 Kilometer pro Stun- 
de, die Fahrzeit von der Tal- zur Berg- 
station 196 Sekunden. Eine Zahl wird 
nicht säten mit Schaudern genannt; 
Au f den ersten 500 Mietern unterfahrt 
die Metro Alpin einen Gletscher mit 
Eisdicken zwischen 40 und 60 Meter. 

Die Bewältigung des Jahrhundert- 
Projekts knapp unterhalb des 4027 
Meter hohen AHalinhoms erforderte 


auch an BgTgP w nhnTich A Mittel Rme 
gewaltige Ttrnn<»lhnhmifl»»hin<» wur- 
de unten im SaaserTal in ihre Einzel- 
teile verleg t , mit der Luftseilbahn 
ZUm S tnneneingnng am Fäskinn ge- 

fi ng pn l ZH.«tammengeseft^ rrrtd mehr 

als 17 Monate lang in Tag- und Nacht- 
schichten eingesetzt Die durch- 
schnittliche Tagesleistung betrug 
via* Meter 

Die T cmnelhnhrmaschine 
Robbins, war 150 To nnen schwer, 42 
Meter lang und besaß emen rotieren- 
dem Bohrkopf mit 33 Diskenrollen 
und acht Löffelbecheni. Mit » mer 
Wucht von 505 Tonnen wurde der 
Bohrkopf in den Fels gedrückt Die 
Gewalt des Drucks war jedoch um 
ein Vielfaches geringer als beim zu- 
nächst in Erwägung' gezo genen mit 
Rücksicht auf die detschemähe je- 
doch verworfenen Sprengvortrieb. 

Robbins bohrte mit zmßizneterge- 
nauer Präzision, machte nur wenig 
Lärm und verursachte kaum Vibra- 
tionen. Gesteuert wurde das mehrere 

Millionen Mark teure TTn gebener 

durch Laserstrahlen. Das nnfaTjenHe 


Ausbruchmaterial wurde mittels ei- 
nes ausgeklügelten Spulsystems 
durch einen Kanal zum Tunndaus- 
gang, später zu einem Mittelfenster 
befördert und von dort hinunter auf 
Gletscher und Fqlshängp gekippt 
Das Mittelfenster in der Tunnelröh- 
re befindet ach unweit der Stelle, an 
der sich bergauf- beziehungsweise 
bergabwärtsfahrende Bahnen kreu- 
zen. Durch das Mittäfenster können 
später die Skifahrer ein bisher unzu- 
gängliches Skigebiet auf dem Hoh- 
laub-Gletscher erreichen und von 
dort in die Tiefe sausen. ■ 

Die technischen Herausforderun- 
gen zwischen Felskinn und Mittel- 
allafin wurden bestanden. Robbins 
ist langst an pinmi a w Hw w i Ort der 
W rit im Finawte, doch im Tuimti wfrd 
weiter mit Hochdruck gearbeitet 
Nach, der Weltpremiere beim Einsatz 
äner Tunndbohrmaschine in Hohem 
zwischen 3000 und 3500 Meter blickt 

man am ATlnlinho m j etrt *»mw wrntA- 

ren Premiere entgegen: der Eröff- 
nung des unterirHisrhen • Fährbe- 
triebs in hochalpiner Region. ' 


Münchner Ordnongsbcbörde wies eine japanische Musikstudentin aus - ein Polizeigriff, der den Freistaat teuer kam 


Voreilige Abschiebung 


PETER SCHMALZ, München 

Sie wollte in Bayern Musik stu- 
dieren, die nprfifte, mandeläugige 
Japanerin Naoko Hatte. Aber bes- 
ser als den musischen Violinschlüs- 
sel hat sie nun das strenge Zeichen 
der Paragraphen gelernt Weil die 
24jährige Japanerin aus betuchtem 
Hause die Aufiuthmeprufimg an der 
Mün chner Hochschule für Musik 
wegen mangelhafter Dcutschkennt- 
nisse nicht bestand, wurde sie von 
der Polizä unter Anwendung kör- 
perlicher Gewalt in ein Flugzeug 
nach Tokio geschleppt und abge- 
schoben. 

Den Freistaat kommt dieser Poli- 
zeigriff nun teuer. Schon vier Tage 
nach der Abschiebung verfügte das 
Verwaltungsgericht München: Die 
junge Frau kann auf Kosten des 
bayerischen Staates wieder nach 
' Deutschland zurückfliegen. Die 
Prozeßkosten werden ihr erstattet 

Begonnen hatte die deutsch-japa- 
nische Disharmonie mit dem 
Wunsch von Naoko Hatte, ihre Pia- 
nokünste an der MTinrfienw Hoch- 
schule zu vervollkommnen. Sie er- 
hielt dafür ein Vis um, allerdings 
mit dem Vermerk, die Aufenthalts- 
erlaubnis sä nur bä einem Besuch 
der Musikschule gültig. 

Im Juli versagte die Künstlerin 
jedoch bä der theoretischen Prü- 
fung-- wegen mangelnder Deutsch- 
kenntnisse. Da nun ihre Abschie- 
bung drohte, stellte die Studentin 


pinpfn Antrag flnf Verlängerung der 
Au fenftaTtaprlnuhnia, belegte w'nwi 
Sprachkursus und buchte Priva- 
tunterricht bä einem Musikprofes- 
sor. 

Alle diese Aktionen nützten je- 
doch nichts: das Landratsamt Bad 
Tölz lehnte den Antrag ab. Termin 
der sofortigen Abschiebung: 6. 
Oktober. 

Naoko Hattas Anwalt legte Ein- 
spruch ein. Begründung: Die Be- 
hörden hätten nicht einmal geprüft, 
ob die weitere Anwesenheit dvMur 
siksehfilerin gegen die Belange der 
Bundesrepublik Deutschland ver- 
stoße. 

Das Verwaltungsgericht Mün- 
chen bat darauf das Landratsamt 
schriftlich, den Absdüebetermin 
bis zum Urteil am 26. Oktober aus- 
zusefcsen. Doch die Behörde wollte 
nicht warten: Am 16. Oktober, 
Sonntag früh, wurde die Japanerin 
von der Polizä aus dem Bett geklin- 
gelt und ins Flugzeug nach Tokio 
abgeschoben. Die Bemühungen, 
den sonntäglichen Behördenüber- 
faß zu stoppen, waren vergebens. 
Tags darauf gab sich der zuständige 

Snrhh«»r bMtorim T jmri ntsamt m». 

gessicher „Die Sache ist rechtlich 

lmumstfiflKrh- ** 

Wohl nicht Das Verwaltungsge- 
richt artschied, daß Frau Hatte auf 
Staatskosten zurückgeholt werden 
müsse. 


Bezahlte Rückkehr . . . 


FRED DE LA TROBE, Tokio 

„W ahrend des Fluges narb Tokio 
war ich vor Scham und Ärger in 
einem Schock. Nie wieder nach 
Deutschland, dachte ich“, erklärte 
die junge Frau gestern in einem Ge- 
spräch mit dem Springer-Auslands- 
dienst Inzwischen hat sie sich aber 
anders besonnen und wiß doch bald 
wieder zurück: „München ist trotz 
nTU*m SO schön, und nirgends kann 
man besser Musik studieren.“ In ih- 
rem Paß prang t freilich an auffallen- 
der Stäle der Vermerk der deutschen 
Grenzbehörden; „Abgeschoben.“ 

Es schockierte die 24jährige kulti- 
vierte Japanerin aus gutem Hause, 
daß sie dabei wie eine Schwerverbre- 
cherin behandelt wurde, ohne daß ihr 
re ch tlic h begründeter Standpunkt ir- 
gendwie beachtet wurde. Der Vorfall 
brachte ihr «foi». Sehnenzerrung am 
imlwn Ann blutige Schrammen 
an dar linken Hand rin. 

Ihren letzten Tag in Deutschland 
schildert die Frau so: „Am Sonntag- 
morgen um 8J0 Uhr stürmten ein 
Beamter und eine Beamtin, beide in 
Zivil, in meine Wohnung, ohne sich 
auszuweisen oder irgendetwas vor- 
zuzeigen, unterzogen mich sofort ei- 
ner Leibesvisitation, befahlen mir im 
rüden Ton, mich anzuziehen und trie- 
ben dabei ständig zur Eile an.“ Als sie 
ihre Gerichtsvoriadung zagte, schüt- 
telte der Beamte nur den Kopf und 
beschlagnahmte ihren Paß und ihre 


Papiere. Als sie ihren Rechtsanwalt 
verständigen wollte, führte der Be- 
amte das Gespräch. 

Anschließend wurde sie zur Poli- 
zeiwache nach Wolfratshausei ge- 
bracht, wo sie gegen eine Quittung - 
die sie auch unterschreiben mußte - 
hundert Mark „in Sachen Abschie- 
bung“ bezahlen mußte. Naoko Hatte, 
die nicht verstand, was vorging, ver- 
langte vergeblich nach einem Dol- 
metscher. Sie durfte jedoch kurz mit 
ihrem japanischen Verlobten telefo- 
nieren, der den Rechtsanwalt erneut 
alarmierte. Dieser konnte jedoch am 
Sonntag niemanden erreichen. 

Die beiden Bewacher brachten sie 
darauf ins Polizeirevier im Flughafen 
München-Riem. Sie wurde mit einem 
Pakistani und pinwn Syrer zusam- 
mengesetzt, die ebenfalls ausgewie- 
sen weiden sollten. 

Als ihr klar wurde, daß sie abge- 
schoben werden sollte, weigerte de 
sich, den Raum zu verlassen, bevor 
sie nicht mit ihrem Rechtsanwalt ge- 
sprochen habe. Da nahmen sie zwei 
Beamte mit hartem Griff - bä Hptwi 
sie sich die Verletzungen zuzog - in 
die Mitte und führten sie an staunen- 
den Fluggästen vorbä in den Polizei- 
wagen. Der brachte sie vor eine war- 
tende Maschine der sowjetischen 
Aeroflot Die Polizisten brachten sie 
bis auf ihren Platz. Ihr Paß wurde 
einem Steward der Fluggesellschaft 
übergeben. (SAD) 


Wir verstehen uns spielend - 
Berliner Slogan ohne Worte 

Plakataktion zum deutsch-tuikttdien Verständnis angehtafen 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Aße Türken tragen Schnauzer— mit 
diesem offenkundigen Foto-Klischee 
arbeitet auch Berlins Senat bä einer 
im Prinzip begrüßenswerten Kam- 
pagne. Mit einem Aufwand von rund 
einer halben Million Mark soß mehr 
Verständnis für die 250 000 ausländi- 
schen Mitbürger in der Stadt geweckt 
woden. Barbara John, Beauftragte 
Richard von Weizsäckers für Auslän- 
derfragen, ließ jetzt erstmalig in der 
Bundesrepublik eine Serie von Pla- 
katen drucken. Zum mm kt passen- 
den Zeitpunkt - wenige Tage vor 
den Fußball-Länderspiel zwischen 
der Turkä und der Bundesrepublik 
Deutschland im Berliner Olympiasta- 
dion, bä dem Jung-Neonazis die 
„Kanaken“ attackieren wollen. 

Auf den U-Bahnhöfen der Stadt 
und vor allem im Kreuzberger Kiez, 
wo der Ausl ändere nteü bis auf ein 
Drittel steigt, sind die schwar&wd- 
ßen Plakate in Super-Werbefbnnat 
der Zigarettenreklame angeschlagen. 
Wie Signale leuchten die entschei- 
denden Vokabeln wie „Zusammen“ 
oder „Gemeinsam" und der Stadt- 
Bar in Ziegelrot Das stets wieder- 
kehrende Motto lautet „Miteinander 
leben in Berlin.“. 

Die couragierte frühere CDU-Abge- 
ordnete - beute dienstlich Sozialse- 
nator Uff fhik zugeordnet -sagte bei 
der Präsentation der einmaligen, ge- 
zielten und aufwendigen Aktion: 


„Wir wollen damit das Klima, zwi- 
schen Deutschen und Auslä ndem 
verbessern und zugleich deutlich ma- 
phm daß unsere ausländischen Mit- 
bürger immer sichtbarer einen positi- 
ven Beitrag für Berlin leisten.“ 

Das zur Premiere geklebte Motiv 
zeigt eine Gruppe deutscher und tür- 
kischer Boccia-Spieler unter der 
Schlagzeile „Wir verstehen uns spie- 
lend“. Andere Sujets zeigen einen 
deutschen und türkischen Lehrling 
beim Frühstück, ein türkisches Be- 
triebsratsnutglied mit deutschen Kol- 
legen und emen türkiseben Gemüse- 
händler mit einheimischen Kunden. 
Übersetzungen in fremde Sprachen 
fehlen: „Wir nehmen an, daß die bild- 
liche Aussage diser Plakate auch oh- 
ne Tk irt«riilrw)ntniM) > wiifa mHpi» 
werden“, sagte Frau John. 

Auch im Berliner Senat gibt man 
sich über manche Spielart des „ge- 
sunden V ftHwompfinHpn« 11 bänwi Q. 
lu «po nen hi n* Die Plakate laawm «>h 
innerhalb von drei Tagen auswech- 
seln, faüs sie beschädigt oder roi* 
ausländerfemdhchen Fanden be- 
schmiert werden. Plakate im Klein- 
fözmat hängen in den U-Bahnen - 
denn dort, so ergab eine für die Bun- 
desrepublik Deutschland erste reprä- 
sentative Umfrage unter den 150 000 
Türken in Bedin, müssen sich die 
Gastarbeiter am häufigsten beleidi- 
gende und abfällige Äußerungen 
anhören. 


Brandstifter 
gesteht 
50 Morde 

dpa, Hollywood 
Ein Insasse derHaftanstaJt von Hol- 
lywood im US-Bundesstaat Florida 
hat jetzt Moide an rund 50 Personen 
gestanden. Zu seinen Opfern soßauch 
der 1981 in Hollywood entführte 
sechsjährige Adam Walah zählen, des- 
sen Faß in den ganzen USA großes 
Aufsehen erregt und den Stoff für 
einen jetzt ausgestreblten FQm gäie- 
' fest hatte. Bä dem Massenmörder 
handelt es sich um den wegen Brand- 
Stiftung zu 20 Jahren Haft verurteilten 
36jahrigenOtisToole.Toolesülderte 
die in den Jahren zwischen 1976 und 
1981 in verschiedenen Bundesstaaten 
begangenen Verbrechen ohne jegli- 
che Gemütsregung. Die Untersu- 
chung gegen Toole war aufgrund dar 
Aussagen des im September in Texas 
festgenommenen 47jährigen Henry 
Luoas eingäeitet worden, der sich für 
mindestens 165 Mordtaten verant- 
wortlich erklärt hatte. Die mästen 
Morde wiß ar gemeinsam mit Toole 
hp gang m hahm. fecB s teht Zät 
wegen sieben Miorden, darunter an 
seiner eigenen Mutter, unter Anklage. 
Die Polizä ist überzeugt, daß Toole 
tnttm^hlii* der Mörder von Adam 
Walah iyt, de r a uf don Paikplatzem e s 
Bm hmfag ntpmwi in Hollywood ent- 
führt worden war. Sem Kopf war 
später in einem Kanal gefunden wor- 
den. 

Explosion im U-Boot 

AFP, Paris 

Bä äner Explosion im Motoren- 
rtnm des französischen. Unterseeboo- 
tes „Doris“ sind Samsfagmoigenzwä 
Menschen ums Leben gekommen, 
zwei weitere wurden schwer verletzt 
Einer der baden Schwerverletzten ist 
der Kommandant des U-Bootes. Die i 
JDoris“, die nicht atomar bewaffnet 
ist, erreichte aus eigener Kraft den 
Hafen Sete. j 

Autobähxb^Rdsord^ j 

■ AFP, Straßbmg j 

Der Autobahnpolizä von Fhalsburg j 
in Ostfrankreich ist am Freitag ein * 
deutscherAuto&hrerindfe RadarfalLe 
gegangen, der die A 4 von Straßburg 
nach Paris mit einer Geschwindigkeit 
von 235 Kflometem pro Stunde be- 
fiihr. Den „alten Rekord“ hatte eben- 
&Us ein Deutschermit 224 km/h gehal- 
ten. Erlaubt smd 130 km/ h . 

Haft ffir Lang-Brnder - 

SAD, Pins 

■ ' Der Bruder, des französischen Kul- 
turministers Jack Lang ist am Wo- 
chenende von einem Schwurgericht 
in Nancy- wegen Müdes zu zwölf 
Jahren 1 Gefängnis verurteilt worden. 
Der'48 Jahre alte Claude Lang hatte 
vor zwä Jahren in äner Bar in Nancy 
einen Gast mit änem Messer ersto- 
chen. ’•••. 


Hra^DealererstktoMotter 

; dpa, Attendorn 
Nadi einem Streit wegen säner 
3^jährigenFreaiHimliatem20fähri^ 
Ban a chgift händlcr aus A t tendo r n im 
Saueriand seme54 JahreakeMutterin 
der gemeinsamen -Wbhnuzig ersto- 
chen. Während der Tat nnt grausa- 
men Zügen“, so die StaatsanwaR- 
sdaft . gestern, saßen das Mädchen 
and zwä l^jahzigeTramdebäMusik 
in änem Nebenraum. Spater halfen 
siedem2<bährigenbäderBesätigung 
von Spuren. ■ : - 

Schweres Seebeben 

- . AP, Hongkong 
Ein schweres Seebeben, das die 
Stärke sieben auf dar Richte rskala 
«reichte, istam Wochenende in Hbng- 
kong repstrieit worden. Des Epizen- 
trum des Bäiens lag etwa 3200 Oo- 
meter westsüdwertUchdes südafrika- 
nischen Kaps der Guten Hoffoung. 


I 


ZU GUTER LETZT 


JHQte Ar Tommy -diebdien selbst 
Oma ans dem Koma “ (Filmwerb ung 
für die M Sapemasen u in Berlin ) . 


WETTER: Nur im Norden wolkig 


Wetterlage: Der größte Teil Deutach- 
lands verbleibt im Sänfiußbereldi eines 
uinfaMprelchen Hochdruckgebiete» 
über Südosteuropa- Nur der Norden 
wi rd von dem Ausläufer dxtes Tiefe 
über Nardskandina vien gestreift. 
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Vorhersage für Montag: 

Gesamte Bondescepabllk tt—ffal 
Berlin: im Norden woDdg, aber nur 
gerfngrüäger Nledersdilaa. In den 
übrigen Getreten nach Auflösung von 
Frühnebel überwiegend sonnig und 
trocken. Höchste Temp era turen ßbiB 13 
Grad C. Nullgradgrenze in den Alpen in 
2800 Meter. Nächtlich e Tiefstwerte um 
den Gefrierpunkt. Iin Norden müßig er 
Westwind, sonst schwachwindig. 

Weitere Aussichten: 

Im Norden wo&ig und zeitweise Re- 
«en. In den übrigen Gebieten wenig 
Änderung. 


Sonntag, 13 Uhr: 
Kairo 28° 

Kopenh. io" 

Las Palmas 28* 
London 7” 

Madrid 20* 

Mailand 11“ 

Mallorca 19° 

Moskau 0* 

Nizza 20* 

Oslo 10“ 

• Paris 11“ 

Prag 8“ 

Rom 14" 

Stockholm 9“ 

Tel Aviv 28* 

Tunis 22* 

Wien 8“ 

Zürich 7“ 


Bonn 

Dresden 


10 “ 
io* 
10* 
IV 

Frankfurt 8° 
Hamborg V 
List/Sylt 10“ 
München 8" 
Stuttgart S“ 
Algier 24“ 
Amsterdam 8“ 
Athen 18° 
Barcelona 18“ 
Brüssel 8“ 
Budapest 1(F 
Bukarest 9“ 
HeMaM ' iq* 
Istanbul 14* 


* Sonnenaufgang am Dienstag: 7.02 
Uhr, Untergang: 17.10 UhT^dauf- 
^J.10 Uhr, Untergang: 1UJ0 Uhr. 
• in MEZ, zentraler Ort KasseL 


Es bleibt 5 vor 12 für die Kosmonauten 


ADALBERT BÄKWOLF, Hamborg 

Auch nach don Versorgungsflug 
des Weltraumfrachters „Progress 18“ 
zeigen die Uhren an Bord der sowjeti- 
schen Erdaußenstation „Sa}jut-7“, in 
der die Kosmonauten Wladimir Lja- 
chow und Aiwandpr Alexandrow 
seit fast 120 Tagöl leben, auf fünf 
Minuten vor zwölf Der Proviant- 
frachter mit Iteibstoff und Ver- 
brauchsgütem an Bord wird nämlich 
auch nichts an der Situation ändern, 
daß das Raumschiff „Sojus T/9“ — in 
dem die beiden Kosmonauten vor 
bald vier Monaten von der Erde abge- 
■ flogen waren - nicht mehr als rück- 
kehr si cher zu betrachten ist. 

Die Kosmonauten haben längst die 
Grenze von 115 Tagen überschritten, 
die sie ägentlich nur oben sein soll- 
ten. Gelingt es dem Kontroßzentrum 
nach dem gescheiterten Zubringer- 
versuch vom 27. September nicht 
bald, ein frisches Raumschiff zu ent- 
senden, geraten die Kosmonauten in 
eine brenzlige Situation. 

Doch pffenginhfljc h and sich die 
Sowjets immer noch sicher, rechtzei- 
tig ein frisches Sojus-Schiff zu ent- 
senden. Sonst hätten sie vermutlich 
nach der Explosion der Trägerrakete 
am 27. September, aus der sich die 
Zubringermannschaft noch gerade 


eben mit dem Fallschirm retten 
konnte, zur Rückkehr der damals 
noch intakten Kapsel geblasen. Ganz 
offensichtlich wollen die Sowjets, 
daß Alexandrow und Ljachow, der 
schon emmal 175 Tage in der Schwe- 
relosigkeit verbracht hat, den sowje- 
tischen Dauerrekord von 211 Tagen 
brechen. 

Dies ist auch bä der beschränkten 
Manövrierfähigkeit der Station mög- 
lich, die sät dem 9. September nicht 
mehr voll steuerbar ist Die Fachzeit- 
schrift „Aviation Week“ hatte gemel- 
det, daß durch Auslaufen eines Sau- 
erstoffträgers und dem damit ver- 
bundenen Treibstpf frnang el 16 der 32 
Lagensteuerungsdüsen der Raumsta- 
tion nicht mehr betriebsfähig sind. 
Aus dieser Darstellung hatten andere 
Organe laienhaft interpretiert, daß 
die Station nun unkontrollierbar um 
die Erde taumele. 

Die Station kann aber auch bä 
stark eingeschr ä n kter Manövrierfä- 
higkeit bemannt h'U«iivm 1 solange 
auslaufender Treibstoff im Innern 
von Saljut die Kosmonauten nicht 
gefährdet Wahrscheinlich sind die 
Raumfahrer zwar, als sie das Leck 
bemerkten, sofort bä geschlossenen 
Visieren ihrer Raumhelme in das 
Rückkehrfahrzeug „Sojus T/9“ umge- 


stiegen, dann aber doch in die Kapsel 
zuruckgekehrt, als viele Tests „reine 
Luft“ ergaben. 

Eine Fortsetzung des Dauerfhiges 
ist yi«*h bä geminderter Manövrier- 
fähigkeit der Station denkbar, weil 
das „ fciinstTirhg Haus“ im Kosmos 
nicht stark manövriert zu werden 
braucht Die experimentelle Erdau- 
ßenstation der Russen, die mit änem 
nn griro pprffan Raumgrhiff vom Typ 
„Sojus-T“ und einem Versorgungs- 
fahrzeug vom Typ JProgress“ eine 
Masse von 32 770 Kilogramm und ei- 
ne Länge von 29 Meter hat, kann sich 
im Freiflug einfach traben lassen. 
Sie ist dann wie ein Schiff, das im 
Meer ungesteuert „driftet“. . 

Genaue Mann im « f 5 hig kgit ist ]ß- 
diglich für Experimente wie Erdbe- 
obachtung «fo r derlich. Die Kosmo- 
nauten k önnen halt über Amerika 
nicht mehr fotografieren. Allerdings 
mnB die Station im Augenblick des 
Ankoppelns mit dem frischen Raum- 
schiff stahü sein. Für diesen Augen- 
blick halten si ch LjachOW nnd AleX- 
androw reichlich 'Reibstoff in 
Reserve. 

Geht der allerdings aus, müssen sie 
die „Notbremse" ziehen und vorher 
in der alten Sojus-Kapsel drnch die 
Hoße da Hitze zur Erde zurück. 


f 


LEUTE HEUTE 


Die drei Mitchums 

Robert BGtdmm (B6) wIB einen 
Fi^irtfnm rfrahm^^faBymS nhn 

Chris Mjtrinnn (39) and dessen Sohn 
Robert Mftehmn I L (16) mxtspiäen. 
Der Fflm wird JFathering“ (deutach 



etwa: Vaterpflüfotoalhäßaiundlian- 
deh von einemVata-.derseine Familie 
im Stich gelassen hat Als er ach Jahre 
später seiner Yateipflichten besinnt, 
bat sein Sohn bereits Probleme mit 
änem eigenen Sohn. FaraDeten soßen 
rein zufaßig sein. 

Zu stolz? 

SonlaSutcliffe(31) l dieEhefrau.des 
Kippers von Yoikshire“, Peter Sut- 
eUtte (37), ist vößig verzwäfett. Mfe- 
mand wiß dwäemliga WäftuMt- . 
lehierin eine Anstellung geben. Sonja 


Sutcliffe steht unter demEindiuäc, sie 
sä auf eine schwarze liste gesäzt 
wordöL Während ihr Ebonann seine 
lebenslange Strafe fürl3 Frauenmor- 
de verbüßt, wohnt Soma wieder bä 
ihren Ettern. Ihr in der CSSR gebore- 
ner^ VaterBohdan Szuou( 68 ): „Sonia 
wild diskriminiert. Niemand hilft ihr. 
Dabei kramte sie enonn viel Geld 
verdKoen, wenn steihre Geschichte 
an eine mustrierte vatanftn würde. 
Aber das tut saemdiL” 

Schönes Trinkgeld 

Jeden Mittag s erviert e die blonde 
Kellnerin Val«ieSb(5)berd(19)ihrem 
- Stammkunden. Wßliam Bulmer im 
3otä zum s c hwa t zen Schwan" in 
Hämriey ; (engfische Grafechaft 
Yoikshire) än Mittagessen. Die Käl- 
Tterin: «Wir haben nie vtel zusammen 
gebrochen. Aber ich habe immer ein 
Witzchen gemacht “ Jetzt kassiert sie 
das größte Trinkgeld aller 'Zeiten:' 
648 000 Mark. Die Monde Valerie war 
16, als ne Mister Buhna mm ersten 
Mal Roastbeef mit Yorkäiire-Pudding 
(äaan Blättatdgt vorsetzte. Von da 


brauchte die Witzchen dar junga 
I^TRDiamBulmer,Besitzermehre- 


xnühg. Küiz vor seinen Tod hatte er 
- thc-Fmn tes ta m m t ari adi . bedacht 







